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Durchlauchtigſter Kronprinz, 
| Gnädigfter Fürft und Herr! 


Als dieſes Buch zum erfien Bale.gedrudt - 
wurde: da flieg in meiner Seele mehr als ein 
mal der Wunſch auf, Euerer Königlichen Ho⸗ 
heit daſſelbe in Unterthaͤnigkeit zuſchreiben zu ˖ 
dürfen. Ich war voll des Gefuͤhls, in wel⸗ 
chem ich gefehrieben hatte — des Gefuͤhls fuͤr 
Volk und Baterland; und ſo oft ich das Va⸗ 
zerland denke, wendet ſich mein Geiſt mit 
Freude und Hoffnung Euerer Königlichen Dos 
heit zu. Aber ich Fämpfte das fehnliche Vers 
langen nieder, Der Schriftfieller folk vor eis 
an Fürften nur dann erfcheinen, wenn er et⸗ 
was Großes und Ausgezeichnetes zu bringen 
hat. Wie hätte ich alfo nicht fhüchteen vor 
dem Gedanken zuruͤck treten follen, dieſe 
Schrift. einem Fuͤrſten zu weihen, Der durch 


% 
on . . 


Beiſt und Wiffenfchaft nicht minder hervor 
ragt, als durch Seinen tiefen Sinn, Seine 
großen Grundfäge und Seine erhabene | Be⸗ 
ſtimmung! I 
Das Buch iſt nun zum zweiten Dak 

gedruckt worden. Im derfelbigen Zeit find die 
Augen aller Teutſchen mehr und mehr auf dag 
alte Baiern gerichtet gewefen; Eutopa ift auf 
merffam geworden auf Baiern; und mir hat 
das Herz gebrannt nor Freude und Erwartung. 
Die Verfaffung, welche Marimilion Joſeph, 
gerecht, "groß, mild und edelfiunig, Seinem 
Volke gegeben hat, tritt ins Leben. Det 
erfte Reichstag wird grade eröffnet. Eine 
fefche Bewegung geht durch die Gauen des 
- Landes; und der heilige Name: Vaterland! 





erhält in den Seelen aller denkenden Menfihen 


einen neuen, lebendigen und belebenden Sinn. 
Leidenſchaft, Verblendung und Ueberſpannung 
regen ſich vielleicht hier und dort; aber die Ver⸗ 


ſtaͤndigen und Beſonnenen ſehen das Nothwen⸗ 


digſte erreicht, und halten mit Zuverſicht an 


der Buͤrgſchaft einer befieren Zukunft, 
BGunuaoͤdigſter Herr! 

In einem folchen Augenblicke kann ich 
nicht unterlaſſen, Euerer Koniglichen Hoheit 


mich zu nahen, meine heißen Segenswuͤnſche 
vor Euerer Koͤniglichen Hoheit auszuſprechen 


und Hoͤchſtdenenſelben ein freudiges: Sir 


ir darzubringen. 


Ich taͤuſche mid nicht. Das Buch, 


welches ich Enerer Koͤniglichen Hoheit unter⸗ 


thaͤnigſt zu Füßen zu legen mich unterfiche, 
iſt etwas fehr Geringes; es kann fich nur Eines 
ruͤhmen, der vaterländifchen Sefinnung, in 
welcher. e8 gefehrieben if. Aber es if das 
Beßte, was. ich. gegenwärtig habe. Geruhen 
Euere Königliche Hoheit, der Schrift jenen 
huldreichen Blick zugumenden, mit welchem 
Hoͤchſtdieſelben jedes redliche Streben in Wif- 
Fenſchaft und Kunft zu ermuntern und zu fürs. 
‚dern eine wahrhaftig fürfliche Freude finden, 
Wenn Gott mir Leben, Gefundheit und freu 
. digen Muth erhält: fo möchte mir vielleicht 
einſt ein Werk gelingen, das Euerer Koͤnigli⸗ 
hen Hoheit erhabenen Namens-märdigerwäres 
ſo wie aber diefes Buch mir jegt Gelegenheit 
‚giebt, der Sehnſucht meiner Seele zu genügen, 
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fo mag es, mit den Theilen, welche noch fol 
gen werden, fortwährend von der Richtung 
und Stimmung meines Geiſtes Zeugniß geben. | 
Die Gefchichte wird es nicht vergeffen, 
in wie ſchweren Tagen das Königreich Baiern 
entfianden und was es geworden ift in fo kur⸗ | 
‚zer Zeit. | Sie fichert dem König einen ewigen 
Ruhm, Deffen Seift groß. genug war zu fols 
cher Gründung, Deffen Wille fi) rein genug 
föhlte, um dieſer Gruͤndung die Wuͤrde freier 
Selbſtaͤndigkeit zu gewaͤhren. Aber ſie ſichert 
auch einen ewigen Ruhm dem Könige, Der im 
Tortgange der Zeit das große Werk forgfältig 
pflegen und nach Möglichkeit vollenden wird, 
Mas auf dem Geifte ruht, kann nur duch den 
Geiſt beſtehen und gedeihen; und fpäte Zeiten 


yo y 


werden — in diefem Glauben lebe ich!-— auch 

an Baierns Beifpiel erkennen, daß die Würde 

des. Throne waͤchſet mit dem freien Buͤrger⸗ 

tumimBoee B* 
Ich erſterbe in tiefſter Ehrfurcht: 


Euerer Königlichen Hoheit . 


.. 


ena, alleruntertbaͤnigſter 
d — den 1. Febr. 1819. Heinrich Luden. 


\ 








Aus dem Vorworte zur erſten Ausgabe. 


— Ich mil kun, anmerken, welche Gedanken 
mid, bei Ausarbeitung biefes Buchs, in Ruͤckſicht des 
illenfhafticen geleitet haben. 

Erſtens. Ein Grundrig be Seſchehee 
(Compendium), wie dieſes Bud) ſeyn ſoll, muß "eben 
fo gut die Gef chichte enthalten, als die voll⸗ 
ſtaͤndigſte und ausfuͤhrlichſte Darſtellung. Aber das 
Einzelne kann er nicht enthalten ; fonft wäre er 
eben Fein Grundriß; die Yu swahl einiger Thatſa⸗ | 
chen aus der’ ganzen Maſſe Fann Auch nicht genügen? 
denn alsdann enthiefte der Grundriß wohl gefchichte 
liche Nachrichten, Aber nicht bie Geſchichte. Ale 
fo ſchien mir nur übrig zu bleiben, den Geiſt der. 


Zeiten und Verhoͤltniſe, und den Ch arakter de 


Menſchen, die in dieſen Verhaͤltniſſen handelten, ſo 
gut und klar, als ich Beides zu erfaſſen vermocht 


J 


14 Vorworrt. 


harte, auszufprechen und darzuftellen, und das All⸗ 
gemeine an einzelnen Degebenheiten theils zu befefti- 
gen, theils zu bewähren. - 

Hieraus iſt begreiflich, daß ein folcher Grund⸗ 
riß der Geſchichte nur von Demjenigen verſtanden 
werden kann, der entweder ſchon das Einzelne weiß, 
oder der das Einzelne anderswo, etwa in meinen 
Vortraͤgen, zu lernen ſucht. 

Zweitens. Auf dem Lehrſtuhle — dieſe Erfah⸗ 
rung habe ich immer gemacht — iſt es leichter, eine 
geſchichtliche Unterfuhung zu führen und 


eine" Begebenheit anſchaulich zu erzählen, als allge» 





meine Betrachtungen ‚(über geſchichtliche Ereigniffe) 
anzufiellen und, Anſi chten zu geben; es iſt leichter, 
einen allgemeinen Satz, der im Buch ausgeſprochen 
if, durd) einzelne geſchichtliche Belege zu erlaͤutern 
und zu rechtfertigen, als aus einzelnen Thatſachen, 
Die im Buche verzeichnet find, den allgemeinen Gas 
abzuleiten, oder aus ihnen Refultafe zu ziehen und 
Grundfäge zu entwideln. — Das bloße Willen Des 
Gefchehenen, der einzelnen,- unzufanmenpängenden 
Thatſachen kann aber auf der Univerfität nicht mepr 
genügen ; das habe ich dabei vorausgefegt, 


’ \ 
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Drittens. Der Zuhörer — dieſe Erfahrung 
Habe ich gleichfalls gemacht — haͤlt leichter eine eine 
zeine Thatſache feit, fen es im Gedaͤchtniſſe, ſey 
es mit der Feder, als eine fortlaufende Betrach⸗ 
tung (Reflerion). Syerthümer und Mißverftändniffe 
find immer: möglih. Mißverſtaͤndniſſe aber über 
einzelne. Thatfachen — über was? warn? unb 
mo? — find unbedeutend: denn wohl Keiner wird 
ein folches Vertrauen zu feinem Gedaͤchtniß oder zu 
feinem Hefte haben, Daß er fi ch, wo es gilt ‚auf 
Diefes verließe, oder auf jenes; und es fehle nirgends 
an Gelegenheit, den Irrchum zu berichtigen. Miß⸗ 
verſtaͤndniſſe hingegen über die Grundſaͤtze 
und Anſichten des, Lehrers koͤnnen, in geiſti⸗ 
ger wie in ſi ttlicher Ruͤckſicht, hoͤchſt verderbliche 
Folgen haben; und auf’ welche Weiſe ſoll man fie 
heben ? 

Vliertens. Es ſind 0% viele Compendien und 
Tabellen vorhanden, in welchen die einzelnen Ereig⸗ 
niſſe nach und neben einander verzeichnee find ‚ daß 
es eben fo leicht, als unnüg ſeyn würde, in dieſer 
Art etwas Neues zu geben. Auch hat der Student 
gewoͤhnlich Kenntniß von den Thatſachen, aber es 





us | 8 nn 3 
fehle an Ideen, durch welche jene Kenntniß belebt 
und fruchtbar werden koͤnnte. Endlich wuͤnſchte ich 
noch von Andern gelefen zu werden, als von meinen 
Zuhörern, — | | | 

Uebrigens will ich Diejenigen, welchen es nicht 
Beduͤrfniß iſt, im Leben des menſchlichen Geſchlechts 
die Menſchheit zu fuchen, oder die einzelnen Erſchei⸗ 
nungen zuruͤckzufuͤhren auf ihre Einheit, bitten, das 
dritte bis fünfte Kapitel der Einleitung lieber zu 
überfchlagen. Alsdann werden fie boffentlch keinen 
Anſtoß finden. 

Jena den 18. September 1814. 
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Zuſas. 





Leider bemerke ih, deß die Namen ah in 
biefer Ausgabe nit durch gaͤngig gleich .gefchrie- 
ben find. Meine Abſicht war: die Namen fo zu 
fchreiben, wie die Voͤlker ſchrieben, welchen der Mann, 
das Land, die Statt angehörte; ſolche Namen aber, 


von welchen wir nicht wiffen, wie fie bei diefen Voͤl⸗ 


kern ‘ gefchrieben’find , wie die aſiatiſchen und aftifa- 
niſchen faft alle, follten nach römifcher Weife geſchrie- 
ben werden. Diefer Gedanke ift indeß bei der 
Durchſicht der einzelnen Bogen zuweilen nicht beach⸗ 
tet worden. Die geneigten Leſer wollen diefe Unacht⸗ 
lamkeit verzeihen. 


— 


. 
i tr „ 


- 
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Druckfehler, welche den Sinn entfiellen, babe ich 
nicht bemerfe; nur fleht ©. 17. 3. 8. Natur, wo 
Vernunft fliehen ſollte. u 
Jena, den 1. Febr. 1819. 
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Eeſtes Kapitel. 
ueber Weſen und Werth der GSeſchichte. 


J. Bon Dem, was Menfchen erleben, thun oder 
leiden , bleibt ihren eine Erinnerung , mebr oder minder 


Deutlich, je nachdem dag Erlebte mit mehr oder minder. 


Harem Bewußtſeyn begleitet wurde, je nachdem es an fich 
groß oder in feinen Folgen wichtig war. Solche Erinne⸗ 
sungen aus dem menichlichen Leben Fönnen, Theils durch 
muͤndliche Ueberlieferung, Theils Durch mancherlei Mits 
tel, von Gefchlecht gu Gefcblecht fortgeerbt werden, Da⸗ 
durch wird es fpäferlebeuden Menfchen möglich von Dem 
Leben früberer zu willen, ‚und ein Bild vergangener Zeis 
ten zu entwerfen. Unſere Sprache aber nennt das non Mens 
(hen Erlebte, das Geichehene, die Ereignifle, die Begebens 
beiten — Geſchichte; eben fo nennt fie, ſinnvoll, @elchichte 
das Wiften von dem Gefchebenen, Die Erinnernugen, wel⸗ 
he aus dem frühern Leben der Menfchen fich erhalten 
"haben; endlich nennt fie, Nicht Minder finnvoll, Ges 


fchichte die Darftellung des Geſchehenen nach Dielen Er⸗ 


Innerungen, die Nachbildung des Lebens durch die Rede. 
eudens Augem. Geſch. I. Thi. 2. Auf. 1 


\ 


\ 





2 Einteitung, Erſtes Kap. 


In diefem legten Sinn ift die Gefchichte fo verichieden, als 
ein verſchiedenes menſchliches Leben, durch welches und 
mit welchem etwas geſcheben iſt, gedacht wird: z. B. 


ein Mann, ein Staat, ein Volk, die Merſchbeu. 


2. Diejenigen Mittel, durch welche Erinnerungen. aus 
dem menſchlichen Leben erhalten werden, pflegt man Quel⸗ 
len der Geſchichte zu nennen. Bald find dieſe Mittel zur 
Erhaltung ſolcher Erinnerungen beſtimmt, bald nicht. Je⸗ 
ne find abſichtliche Denkmaͤler; zu. dieſen gebören alle Weber; 
bleibfel aus Der Vorzeit, die Darum für den Zuſtand des 
Lebens jeugen mögen, weil fie Neußerungen des Lebens 
find. Je verſtandlicher, zuverlaͤffiger, veichbaltiger die 
Nachrichten Add, die. fich aus dieſen Quellen ſchoͤpfen 
laſſen, deſto beſtimmter, klader, vollkommener wird dag 
Abbild Des Lebens werden koͤnnen, welches fie geben, 
Ueberhaupt wird unſere geſchichtliche Kenntniß fich nach 
der. Beichaffenheit der Quellen richten; und wenn wir 


bier zur vollklommenſten und Hacken Ueberzeugung gelans 


gen, fo wird und Dort eine Vermuthung genügen, oder 
eine Ahndung tröften möflen. Der Werth der Quellen - 
aber jft Sehr verfchieden;, ibe Gebrauch erfordert: vortſich⸗ 
tige Prüfung, und um fich denfelben zu erleichtern, find 
Huͤlfskenntniſſe nothwendig, Die zwar Durch Den Gebrauch 


erlernt werden mögen, die man aber foͤrderlicher zu dem⸗ 


ſelben hinzubringt: binoriſche Ebrouologie, Pengeanbie 
u. ſ. w. 


3. Vieles aber kann, ja, vieles muß nicht nur im 


Leben der Menfchbeit oder eines Volks, fondern auch im 


Wefen und Werth der Geſchichte. 3 


Leben eines einzelnen Menſchen geicheben, von welchem 


fich feine Erinnerung erbält. Auch geht den Handlungen 
der Menfchen Abficht und Entfhluß voraus, Gedanken 
und Gefühle begleiten und ändern fie, Davon redet oft 

. fein Wort und fein Zeihen. Darım muß nothmendig alle 
Geſchichte, als bloße Darftellung der Erinnerungen aus 
denm menſchlichen Leben, Stuͤckwerk ſeyn und lüdenbaft, 
- Sol fie wirklich ein Bild des menſchlichen Lebens geben: 
fo iſt nicht ne nothwendig, Daß der Forſcher fih in 
"den Mittelpunkt der Begebenheiten ſtelle, um aus den 
Erinnerungen die einzelnen Thatſachen nach ihrem Zus 
- fammenhange, ſo weit als möglich , zu ordnen, und in 
ihrer Einheit zu erblicken, fondern es it nicht minder 
nothwendig, Daß er zu dem Bein und Sinne des Lebens, 
welches in dem Geſchehenen handelte oder lite, bindurch 
gu dringen fuche, Denn wo feine Quelle fließt: was 
bleibt übrig, als die menfchliche Natur in ihren verfchies 
denen Erfcheinungen, im Menfchen, im Staat, im 
Bor, in der Menfchheit? Wer daher jenen DBerfuch 
‚ nicht macht , oder wen er nicht gelingt, der wird dag 
Einjelne des Geſchehenen weder ſelbſt begreifen, noch 
wird er Undern etwas Anderes, ols Einzelnes , Unzufams 
menbängendes, Abgeriffenes, ohne Geift und Einbeit dar⸗ 
juſtellen vermogen. 


4. Sleichwie aher der Erzaͤhler der Geſchichte den 
Geiſt und Sinn eines Lebens nicht anders enthuͤllen und 
darlegen kann, als durch getreue Nachzeichnung der be⸗ 
kannten Aeußerungen deſſelben: eben ſo kann auch Kei⸗ 


‚wer den Geiſt und Sinn eines Lebens zu erkennen Ach. 


⸗ I 


ı 


f 


v 
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rahmen / der ſeine Erfenntniß nicht durch Pruͤfung und 
VBergleihung an den Aeußerungen deffelben, d. b, an der - 
Gedichte, bewährt bat. Wenn nun bier vorausgeſetzt 
werben. darf: mag Kch foäter zeigen mögte, daß der ein⸗ 
zelne Menſch zu einem. Volke, jedes Volk aber zur 
Menſchheit gehöre, und Daß der Menſch in der Eigens 
thuͤmlichkeit feines Volls, Das Volk aber im Sinne der 
Menſchheit zu leben fuchen müffe: ſo aſt Jar, daß Kei⸗ 
ner, der dieſes erkannt hat, weder der Geſchichte ſeines 
Volts/ noch der Geſchichte der Geſammtbeit dee Volker, 
d. h. der Menſchheit, entbehren koͤnne. Ohne Die Ges 
ſchichte feines Voͤlls zu kennen; wie ſollte jemand im 
Geiſt, oder gemaͤn den Beduͤrfniſſen deſſelben handeln 
fönuen? Denn der eigentbümliche Geiſt ſeines Volls — 
iſt er nicht das Bleibende und Unvertilgbare deſſelben bei 
allem Wechſel der Zeiten und Schickſale? Aber. wo wäre 
dieſes anders zu erfennen, als in der Geſchichte, welche 
das Leben des Volls In allem Wechſel des Zeiten und 
Schickſale aufzufaſſen ſtrebt? Und „ergeben ſich nicht die 
Beduͤriniſſe feines Volls allein aus den Innern Verhaͤlt⸗ 
niffen defelden, aus den Verbaͤltniſſen zu andern Vol⸗ 
kern und zur Geſammtheit des Lebens, wie die Geſchichte 
fie lehrt? Endlich: das Reinmenſchliche "Das Bleibende 
und Unvertilgbare Des Menſchenlebens, in allen Völkern, 
und Ländern und Zeiten: kann es anders erfannt werden, . 
als aus der Gefchichte aller Voͤlker und Zeiten ?- 

5 Was aber jedem .gebildeten Menſchen, jedem, der 
fich über fein Daſeyn beſinnt und feinem Leben“ Werth 
und Bedeutung zu geben ſucht, zu wiſſen nothwendig 








7 Weste und Werth der Gerdicte, 3 
iſt, das zu erlernen ſollte ja wobl jedem eigentlichen Ge⸗ 
lebrten, welchem Zweige der Gelehrtheit er ſich auch zu⸗ 
naͤchſt widmen mag, dreifach beilige Vflicht ſeyn. Der 
Gelehrte hat gewiß vor Allen die Aufgabe, ſeinem Volke 
durch Wort und Beifpiel vorzuleuchten, demſelben das 
Waterland und im Vaterlande die Menſchbeit gegenwaͤr⸗ 
tig zw erbalten, oder das Reinmenſchliche in der Eigen⸗ 
 gbümlichkeit- feines Volks zu foͤrdern. Die Wiſſenſchaften 
abber hängen-mit der Entwickelung des menſchlichen Le⸗ 
bens in den verfchiedenen Eigentbuͤmlichkeiten der Voͤlker 
aufs Innigſte zuſammen. Sie haben alle ihre geſchicht⸗ 
liche Seite; ja, fe find, abgefehen von den neuen Ideen, 
zu welchen fich der Geiſt in ung ſelbſt erbeben mag, rein 
geſchichtlach. Mer ſch ſelbſt verſtehen will, der muß 
Andere verſtanden haben; wer ſeine eigenen Anfichten 
wuͤrdigen will, der muß fe an Den Ideen Anderer bo 
mährt und gepruͤft Haben. Ueberhaupt ruht die Ges 
genwart auf der Vergangenheit, und wer für die. Zus 
kunft etwas Gutes und Bleibendes wirken mil, der 
muß es an die Gegenwart: knuͤpfen, welche en nur aus 
der Vergangenheit fennen leynt. Be 


6. Wenn aber hleraus die Nothwendigkeit geſchicht 
AUcher Kenntniß hervorgeht: fo gewährt auch das Sm 
dium der Geſchichte die erhabenſten und innigſten Freu⸗ 
den, die ſich der denkende Menfch nue wuͤnſchen mag. 

“ Denn was koͤnnte ein’ höheres Inkereſſe haben, was 
könnte .ergreifender und erhebender auf: das menfchliche, 
Gemuͤth wirken, als mit den Erſten und Beſten aller 
Zeit zu leben, die menſchliche Natus in ihrer guößten ‘ 

. N . 
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I) 


6 J — ‚Zweites Kay. 


Erhabenheit und an ihrer tiefen. Eeniedehgung zu erbti⸗ 


‚fen, die unendliche Mannigfaltigfeit menſchlicher Chas 
vaftere zu betrachten, zu feßen, was Verſtand, Befons 
nenheit und Tugend vermögen, und was aus Verkehrt⸗ 
heit, Leidenſchaft und Ruchloſigkeit entſteht, zu bemer⸗ 
ken, was Voͤlker hebt und Hält, und was Reiche 
ſchwaͤcht umd iſtuͤezt, zu erlennen, wie nach allem Wech⸗ 
fel, wie auch nach der ungebeuerfien Ummälgung doch 


immer Eins unzerſtoͤrt und unverletzt wieder in neuer 


Schönheit herbomiet! — Und iſt es endlich Unrecht, 


Des Reizes gu gedenken, welchen die großen Ereigniffe _ 
‚ anferer Zeit dem biftorifchen ‚Studium geben müflen? 


Wohl mag .der —5 den. man ſo oft der Geſchichte 
gebracht hat, deß ſie Flug mache, Dielen eben ſo zwei⸗ 
deutig vorkommen, als er ſich bisher ſelten bewaͤhrt 
chat; das jedoch bleibt gewiß, ein aͤchtes Studium. Der 
Geſchichte muß nicht nur das Urtheil uͤber die Ereig⸗ 


miſſe der Zeit laͤutern / ſondern es wird auch zeigen Füns 


nen, was dem Menſchen unter allen Umſtaͤnden gezie⸗ 


‚men, und wie er unter allen Vexrhaͤltniſſen Die Wuͤrde 


des Lebens zu erhalten vermoͤge · 





Zweites Kapitel, 
Ueber akademiſche Vorträge der, Beihihte, 


7. Wenn diefe Bemerkungen wabr find — und. fie 


find wahr! —:' fo möchte man ja wohl mit Recht ey; 
warten, daß die Liebe zur Geſchichte allgemein ſeyn 


m > — — 
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imiffe,. daß wenigſtens Die Yanglinge, die ih den Wils 
faufshaften widmen, und nicht nur ausgezeichnete, Kös 
yferr ſondern auch : die Letzten, die nur irgend etwas 
werth ſind / von Eifer. und Begeifterung. für das Studium 
der Sefchichte durchdrungen ſeyn werden. Aber, fo gewiß es 
auch feyn mag, Daß die Edleren im Volk, ermuͤdet über 
der Gegenwart, ſich mehr zur: Vorzelt wenden, um 
durch Die :Kuaft.der eigenen DNaͤter und anderer Völker 
die niedergeheugte Biecle: zu flärfen, und Die mürbe ger 
wordenen Rnochen zu fühlen: fo. wahr bleibt es Doch 
auch, Daß: man. unter und lange. mit ſchaudervoller 
Gleichguͤltigkeit Die, großen. Erinnerungen der Vergan⸗ 
genheit ˖ in den Staub getreten hat, und daß ſelbſt jetzt 
unter den ſtudirenden Juͤnglingen noch nicht allgemein 
eine tief⸗ und ernſte Liebe⸗ fuͤr die Geſchichte gefunden 
werde.Dieſe Erſcheinung jedoch feheint-fich durch Fol⸗ 
gendes zu erklaͤrez. Wenn: die Menſchen wirklich ein 
Vaterland haben, das fie wahrhaftig ‚lieben und Ile 
ben:fönnen, fo nuß au :in ihnen nothwendig. eine 
hohe Liebe für die Geſchichte des Vaterlandes leben, 

und ſomit für die Geſchachte aller Voller und Zeiten, 
weil jene nicht ohne dieſe gu verſtehen I. . Wenn aber 
das Vaterland fehlt, und wenn Dad, mas man etwa 
Vaterlandsliebe nennt, nicht eine Befriedigung,“ fons 
dern eine, Sehnſucht des Seele iſt: - fomn der Eifer 
für die Geſchichte nothwendig einen andern Urſprung, 
ſo wie die, Geſchichte ſelbſt eine Andere Beziehung er⸗ 
balten. Jener Cifer iſt alsdann nur dadurch mögliche. 
daß das Weſen und der Werth der Geſchichte zum vor⸗ 
aus klar und lebendig eingeſehen werde; dieſe Bezie⸗ 


4 
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| ® 
hung aber kann Feine andere fett r..cid das Wacrland,; 


dag erfehnt wird, und das. chem; deßwegen gleichfaktg: 
eine Flare und lebendige Erkenntniße von :dent Verhaͤlt⸗ 
miß des einzelnen Menſchen um · keten "Pam en 


vor rauf ven os | 4 


N‘ 
— 


de un 


8 Diefe Einßcht ge: Ea⸗meriß m nicht ullge⸗ 
mein bei Männern und Juͤnglingen und kann :es urcht 
ſeyn. Ehen deßwegen darf der. akademiſche Behrer: der 

Geſchichte fie bei feinen Zuhörern; nicht vorausſetzen; 
er muß dieſe vielmehr als hinge Männer beträchten, die 
erft durch Ihn im: den ſchoͤnen Tempel der Wiſſenſchaft 
eingefuͤhrt werden ſollen; er darf mithin nicht ſogleich 
mit den Bruchſtuͤcken von Erinnerungen aus der Vorzeit 
feine Vorträge beginnen : das konnte wohl unterhalten, 
‚ aber feine Lebe erwecken: fondern er muß: juvor dem 
Sinn des Lebens, das Weſen der Välfer und das Ben 
hältniß den Einzeinen zu feinen Volk und zum Ganyen 
klar auszufprechen fuchen, um fodann' jene Bruchftuͤcke, 
die er zu erzaͤhlen hat, als Nachbildungen von Theilen 
Eines Ganjen darlegen zu koͤnnen, deſſen Gedanke ei⸗ 
nem jeden lebendis m der Seele ron | 
3 
9. Der Zweiſel ob denn au die Met, nel 
he der Lehrer der Geſchichte som Geiſt und Zwecke der 
Menfchheit, der: Völker, des Einzelnen‘ ‚giebt, und: mit 
- welcher er dann die Erzählung der Geſchichten begleitet, 
wahr fe? — diefer Zweifel wird Keinem erheblich vor⸗ 
fonmen,. der ſich die Frage nur beſtimmt vorlegt, was 
Überhaupt wahr IR? Wird nur die Geſchichte fo treu, 


— 








* 


Kleben. Morteige der Geſaichte. 9. 


als wire Wien, dargelegt, nie verunftaltet, wie 


abſichtlich in ein ſchiefes Licht geſtelt; wird -nicht die 
Anficht — der Geſchichte untergeſchoben und dieſe gleich⸗ 


ſam auf fie hin erzähle, ſondern wird fie eben als eine 


gepruͤften Quellen gefchöpften Erzählung von ſelbſt übers 


Anfiimmt: fo muß u. durch den Irethum gewonnen 


werben. 


.: 
LA 


wirken lBane, was er wirken ſoll, muß der afademls 


ſche Lehrer am ſeine Zuhörer mehrere Forderungen mas 


chen. Zuerſt muß er von ihnen vorausfegen, daß fie 


nichts ſuchen als Wahrheit und Gewißheit, mit fletem 


Fleiß und Heiligem Ernſte, keineswegs eine verbergen 


hende Unterhaltung oder etwas zum Gebrauche für ges 


meine Zwecke. Aber nie werden fie die Wahrheit. ew 
fennen, nie das menſchliche Leben richtig auffafien, wenn 


. fie nicht: zweitens fid) vein und frei zu machen fireben 
von‘ allen Sefleln und Vorurtheilen ihrer Verhaͤltniſſe 


und ihrer Zeit, vor Allem aber von dem heilloſen Duͤn⸗ 
kel, als ſtehe unſere Zeit nicht nur viel hoͤher als alle 
Vergangenheit, ſondern als koͤnne auch jeder von uns 


gar wohl ganze Voͤlker und Zeitalter mit allen großen 


* Erzeugniffen: und Beftvebungen überfehen und beurthel⸗ 


len. Vielmehr werden fie drittens Ab mit Ehrfurcht 


den grauen Haͤuptern der Jahrhunderte nahen, mit 


Schen und Schonung zu den Erfheinungen der Vorzeit 
treten, und nichts Fremdes als vertwerflich tadeln, fon; 


Io. Damit aber ein ſolcher Vorkrag der Gefchichte 


u Anficht gegeben, die mit der unbefangenen und anf . 


# 


dern Mes, was nicht als Gleichguͤltigkeit, Selbſtſucht 
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und böfer Wille dargethan werden, kann, -ald.: Offen⸗ 
barungen des. Meunſchengeiſtes menſchlich nach der Zeit, 
in welcher es geſchah, zu wuͤrdigen ſtreben muͤſſen 
Deun ſie werden viertens eingedenk ſeyn, daß unſer Ing 
theil Über die Begebenheiten. der Vergangenheit etwas 
ſehr Gleichguͤltiges und Nunuͤtzos ſeyn würde, und Daß, - 
fie nur Werth für ung haben koͤnnen, wenn wir. ahren 
Sinn und in demſelben den Sinn unſers Lebens zu em 
fennen trachten. Aber eben darım mürde es endlich 
ſchoͤn ſeyn, wenn „fir von wahrer Religiqſtaͤt durch⸗ 
drungen wären, oder, ſich in der ‚Miles Stimmung: des 
GSeela befänden, im welcher der Menfeh ſich felbft very 
gißt, und, empfäugfich für alle großen Exfcheinungen 
Des kebens, gern den Sa anbetet, der in ihnen Icht 
und wirft. . R 
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Drittes Kapitel. 
Ueber die gewöhntidhen Meinungen vom Ginn 
und Bwede des menſchlichen Lebens. 


| 11. Bon uralten Zeiten ber hat vielen Sterblichen 

das Leben eine Laft gefchienen, die entweder ein unver 
meidliches Schickfal auflegte, oder unter welcher die 
Liebe der Gottheit Den Menfchen prüfen und für ein 
höheres Lehen bereiten mwoßte, Nur einzelne. Männer 
mögen über dieſe Anfichten in früheren Zeiten binausge⸗ 
fommen ſeyn. In der Folge bat aber der fortgebildese. 
Verſtand fich die Frage: wozu unfer. Geſchlecht in ſei⸗ 
nem irdiſchen Daſeyn beſtiumt ſey? oft und klar vnrge⸗ 


\ 


Gewoͤhnl. Meinungen vom Zwecke des Lebens. 11 


legt, und dieſelbe auf verſchiedene Art gu beautworten 
verſucht. Die gewoͤhnlichen Meinungen daruͤber moͤgten 
indeß, dee Hauptſache nach / in drei zuſammenlaufen. 


12. a. Die Beſtimmung unſers Geſchlechts iſt, ein 

„volfommenes, durchaus vernunftgemaͤßes Leben zu er⸗ 
reichen, ein Zeitalter allgemeiner und gleicher Bildun 
Des. ewigen Friedens und vollendeter Einheit zu vers 
wirklichen. Der Gang Des Lebens im Großen und Gans 
zen iſt ein. beftandiges Kortfchreiten nach dieſem Ziele. 
Hierfür fpricht Die Natur des Geiſtes, die eine folche 
Sortentwickelung nothwendig macht; es zeugt Dafür Das 
Gewiſſen, welches uns zum Handeln treibt; es bürgt das 
für unfer Widerwille gegen alles Unvollkommene, unfere 
Wehmuth beim Aublicke der Gegenwart, und unfere 
Sehnſucht nach einer beffern Zukunft; felbft Die Weis 
heit, die fich in Der ganzen Welt, nur nicht in dem 
Verhältniffen der Menfchen zeigt, felbft der Glaube an 
Gott fordert diefen Ölsuben an Das Fortſchreiten Der 
Menfchheit. 


13, b Die Beſtimmung unſers Gefchlehts iR, 
Eins zu ſeyn mit der übrigen Welt, den Gefegen zu 
folgen, an welche alle Kinder ‘der Natur gewiefen find, 
und dadurch ein -glückliched, mit der ganzen Natur 
uͤbereinſtimmendes, Dafeyn zu führen. Die Losreißung 
unſers Gefchlechts von der Natur, der Gebrauch der 
Freiheit, die Anwendung des Verflandes iſt eine Verir⸗ 
rung, und’je höher die Ausbildung des Geiſtes ſteigt, de⸗ 
ſtomehr mind fich der Menſch aus ‚den Schranfen ent; 

R 
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fernen, innerhalb deren er ſich Hätte Halten ſollen. 
Denn der Menſch fann nicht: zum Ungläde beſtimmt 
ſeyn; alles Unglüd des Lebens aber liegt in der Frei⸗ 
heit und in dem Gebrauche des Verſtandes. Wilde und 
Kinder find: gluͤcklich; je mehr Sul des Geiſtes, deſto 
mehr Ungluͤck. 


14. c. Es giebt keine Einheit im Leben des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts, und darum auch keine Beſtimmung 
Des Menſchen. Voͤlker ſtehen neben Voͤlkern, Mens 
ſchen neben Menſchen, verbunden durch die gemeinſame 
Erde und gegenſeitige Beduͤrfniſſe. Nur die Einzelnen, 

WVoͤlker und Menſchen, moͤgen ſich ausbilden, and Alle 
koͤnnen ſich das Leben bequem und zu einer angenehmen 
Gewohnheit machen, fo mie fie ſich daffelbe zu großer 
Laft und Noch bilden mögen. - Daher im Gansen fein 


Fortſchritt, Fein Ruͤckſchritt, fondern ein befländiger 


Kreislauf, Werden, Dafepn Verſchwinden. Das tes 
ben jedes. einzelnen Menſchen und Die Gefchichte der 


— 


Voͤlker beweiſen, daß dieſes immer fo geweſen fey, jnd 


das Verbaͤltuiß der Menſchen zur Erde, und der Erde 
zu der uͤbrigen Welt zeigt deutlich genug, daß es auch 
fo bleiben werde. 


13. Wer über diefe verfchiedenen Anfichten vom 


Leben unſers Gefchlechts urtheilen und felbft- eine feſte 
Anficht: davon gewinnen will, der ſcheint nothwendig 
zuerfi von dem Weſen der Vernunft, ald dem eigentlis 
chen Leben, und dem innerften Grund und Kern alles 


Dafepns ausgehen, und die Gefege, unter welchen Re - 
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in das Bewußtſeyn der Menfchen zeitlich eintreten fann, . 
zu ergründen fuchen zu müflen. Aber er muß zweitens 
nicht weniger Die Gefchichte aller Zeiten und Volker ge 
nau erforihen, um jene Idee von der nothwendigen 
Exſcheinung der Vernunft zu hewähren, weil diefe Idee 
Amit dem Leben, deffen Abbild die Gefchichte if, zuſam⸗ 
menfallen muß; und endlich muß er das Verhaͤltniß 
Des Menſchengeſchlechts zur Erde, zur ganzen Natur, 
genau zu erkennen trachten, um die Bedingungen ein⸗ 
zuſehen, unter welchen ſich das Lesen deſſelben entwi⸗ 
ckeln muß. | oo. 


16. Beurtheilt man nun nach diefer dreifachen Er⸗ 
frenntniß jene verſchiedenen Anfichten: fo ſcheint zwar 
die .erfte von dem Weſen der Vernunft als bon einem 

unendlichen Erkennen ihrer ſelbſt auszugehen; aber fie 

ſcheint zuvoͤrderſt in einen doppelten Widerſpruch zu geras 
then, indem fie das Leben in ein Zeitalter dee Vollens 
dung endigt, und indem fie zügleih die Beſtimmung 

Des menſchlichen Geſchlechts hinter das Leben deſſelben 

hinaus drängt, da doch ja uͤberall dieſe Befimmüng 

erfuͤllt werden muß, wo Vernunft, als das Weſen, 
zum Daſeyn kommt, oder erſcheint. Ferner ſcheint fie. 
‚auf die Bemerfung des Hiforiferd, dab die Vergan—⸗ 
genheit einem ſolchen Fortſchreiten miderfpreche und 
nichts als Geburt, Dafegn und Tod zeige, faum aus⸗ 
weichen zu koͤnnen; ; und noch weniger moͤgte ſie endlich 
dem Geographen zu antworten im Stande ſeyn, der 
von manchen Gegenden der Erde nachweiſet, daß fie 
‚wegen ihrer Natur. ‚feine andere Art von Bildung zu⸗ 
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laſſen, als fie bisher gefehen haben. Daher fann auch 
weder unſer Gewiſſen noch der Glaube an Gott den 
Glauben an ein ſolches Kortfchreiten der Menfchheit fors 


t 


I. 
l 


17. Die smeite nf ht fr: darum b nichtig, weit 
ihr keine Ahndung von Vernunft zum Grunde liegt. 
Deswegen kann fie auch nicht mit der Geſchichte uͤber⸗ 
einſtimmen. Und es wuͤrde uͤberhanpt unbegreiflich 
ſeyn, wie man im Gebrauche des Verſtandes den Ge⸗ 
brauch des Verſtandes verwerfen mag, und wie man 
den argen Widerſpruch. nicht Mmerft, daß man dem 
Menſchen Freiheit vor der Freiheit (der Zeit nach) giebt, 
wenn man nicht Häufig fähe, daß der Menfch, im Uns 
muth über die Gegenwart, fo gern Hinter fich fucht, | 
was er um fich nicht findet, und vor ſich nicht zu en 
blicken m vernias — nämlich Zufriedenheit und Gluc. 


18. Was ndlich die dritte Meinung betrifft: ſo 
moͤgte ſi ſie allerdings viele Vertheidiger finden. Dennoch 
ift fie nicht minder verwerflich, als die vorige, meil fie 
ebenfowenig bon der Vernunft, als der Einheit aller 
Menfchen, ‚ausgeht. Da fie nur Einzelnes, Menfchen. 


und Völker, kennt und annimmex fo kann fie natürlich 


Son dem Ganzen nicht reden wollen. Darum bemeifen 
Geſchichte und Erdfunde zwar für fie, inſofern bloß 


von Einzelnheiten die Rede iſt, keineswegs aber, wenn 


von der Einheit der Einzelnheiten, die fie ja wicht zus 
geben mag, gefprochen wird, Und wenn man im tes 
ben des einzelnen Menſchen das Bild vom Leben Des 


r . 
" y 
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menſchlichen Geſchlechts zu ſehen wäh, ſo dürfte das 


ungefähr herausfommen, wie wenn jemand im Tag ein 
Bild der Ewigkeit zu Haben meinte. — Im übrigen 
verſteht ſich von felbft, Daß beide Anfichten, conſequent 
bewahrt, garum durchaus unreligios feon muͤſſen, weil 
fie nicht vernutemäiig And. 


ildiiiieitimeunuisisun, 


Viertes Kapitel; | 
Außcht vom Weſen und Gange des geben, für diefe Befhicte 
im Allgemeinen, 


19. ESo gewagt es nun ſeyn mag, in der eurne eine 
Anſicht vom Weſen und Gange des Lebens: auszuſpre— 
chen, die jenen Einwuͤrfen auszuweichen hoffen darf; 
fo feine duch Folgendes eben fo Mar, einfach und faß— 
fh, als unzweitelhaft-gu ſeyn. — "Die Menfchen leben 


uwar einzeln neben und: nach einander,” und gerathen 


wicht ſelten als einzelne Ganze mit einander in Streit; 
aber ale Menſchen find Doch in fo fern vollkommen 
Eins,‘ als in nen Allen Vernunft lebt, die Eins 
und fich ſelbſt gleich iſt. Durch dieſe Vernunft werden 
Die Menfchen zur Menfchheit, und menſchheitlich ik der 
Menſch nad) den Maaße dere Vernunft, die fein Leben 
entwickelt. | Daher iſt dad Leben der Menfchheit nichte 
anders als Entwickelung der- Vernunft in den Ken - 


ſchen — Bildung, 


20, Die Drenfcen leben - neben And nach einander 
in und entgegen einer Sinnenwelt,“ mit welcher fie hr, 


⸗ 


— 
7 


- 
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mannigfacher Wechſelberuͤhrung ſtehen. Diefe Siunem 


welt ift in fo fern mit den Menfchen eins, als fie Dad 
Leben der Menfchheit. fördern muß, Stimmte die Eins 


nenwelt, oder die Natur, nicht mit dem Leben der 


Menfchen zufammmen: To fönnten die Menghen nicht 
Eins ſeyn. Stimmt fie aber mit demfeiben zuſammen: 
fo muß fie auch mit ſich ſelbſt iufammenftimmen oder 
in fich felb Eins feyn. 





31. Eine ſolche Einheit des end it 


nie möglich durch ein Drittes, welches höher iſt, aus 
welchem, und durch welches beide find. Diefes Dritte, 


ans welchem Menihhdit und ‚Natur find, und durch 
weiches fie eins And, nannte die Sprache unferer BL 
ter Gott. Nur duch Gott iſt ein AR, ein. Uniderſum. 

Unterfuchungen über das Alter und die Entſtehung 
der Erde, und über die Schöpfung oder Werbung der 


Menſchen, tragen für die Geſchichte wenig ans. Soviel 


iſt Mar, daß Menfchen ohne Die Erde nicht ſeyn konn⸗ 
sen; ob die Erde ohne Menſchen, IR für die Geſchichte 


zu wiſſen nicht nöthig. Der Menfch kann den großen 


Gedanken des Werdens ‚nicht faflen; darum ſucht er 


einen Anfang für dag unendliche Leben, welches fich vor 
Abm bewegt. In den Mofaifchen Urkunden wird diefer 


Anfang auf die ſchoͤnſte Weile gegeben! Vor ihnen 
fönnen Sanhuniathon, Berofug, Hefiod mit 
ihren Mäbrchen und Vorſtellungen nicht beſtehen; und 
was die Meinungen gelehrter Männer in fpätern Zeis 
ten betrifft: fo find fie allerdings feharffinniger, aber 


der berpänblichfe bleibt nf es! 


\ 
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22. Die Vernunft iſt in ihrem Sefen, wie ſchon 


ihr Name anzeige, ein Bernehmen, ein unendliches 


‚ VBernehmen, oder Erfennen, oder Verſtehen. Entwicke⸗ 


lung der Vernunft, weiche das Leben der Menfchheit 
Hr, muß daher foregehendes Erkeunen oder wachſender 


Verſtand feyn, und nut dee Verſtand im Leben kann 


für das Daſeyn der Bernunft zeigen, ber verneh⸗ 


‚men oder erfennen kann die Natur nichts, ald die Na; 
tur, die Menfchheit (d. h. fich felbrt in den Menſchen) 


und Gott; oder Gore alfein, in fofern mır durch ihn 
Natur und Menfchheie find und Eins find. Sonach 


wäre das Leben der Menfchheit: fortgehende ımendlis 
‚ge Erkenntniß Gotted, oder wachſender Berftand Got: 
tes. Einen andern Zweck hat das Leben nicht; das 
Leben iſt ſich ſelbſt Zweck; es ſoll durch den Verſtand 


und im Verſtande Gottes ſeyn. 

23. Aber‘ die Menſchheit iſt aur, die Vernunft 
erkennt nur, der Verſtand erſcheint nur in den einzelnen, 
endlichen Menfchen. Es giebt alfo nz einzelnes, end⸗ 
liches Erfeunen, und Der unendlihe Verſtand Gottes 
kann nur in den bleibenden Verhaͤltniſſen der Menſchen 
erſcheinen, die ſich unendlich ſortentwickeln, oder in 
den Weltbegebenheiten. Darum iſt der Menſch als 
Einzelner gar nicht zu denken, fordern nur als Theil 


der Geſellſchaft und der Menſchheit; darum fühle ſich 


der Einzelne zu den Menſchen unwiderſtehlich hinge⸗ 


zogen, durch ein heiliges, unjerbrbareg: Band; dar 


um fann er nur ſeyn und leben mit Menfchen und 
für Menſchen; darum mpıE auch Die Natur, die Wenſch⸗ 


— 


Auffaſſung dieſer Eigenthämlichfeiten Die Erkenntniß 
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heit und Gott erkannt werden von einzelnen Menſchen, 
wenn fie überhaupt erkannt werden muͤſſen; fie muͤſſen 


aber erkannt werden, weil das Weſen der Vernunft 
Erkenntniß iſt. Eben deßwegen wird der Menſch noth⸗ 
wendig zu Gott gezogen; Natur und Menſchen koͤnnen 


ihm nie genuͤgen; alles drängt ihn in der Schöpfung 
zum Schöpfer. Je größer aber die. Erfenntniß in dem 
Einzelnen , je tiefer der Verſtand Gottes in ihm if, 
deſto  menfchlicher,, Deko größer, ſchoͤner oͤffentlicher 


muß fi) fein Leben zeigen: denn in feinem Leben für 


die Geſellſchaft muß der Menfch die Erfenntniß Gots‘ 
tes bewähren, fo wie er fie duch Das Leben in der 
Geſellſchaft gewinnt. Das Leben der Menſchheit iſt die 


Beſtimmung des Menſchen. — 


24. Damit der einzelne Menfch feine Beſtimmung 
erreichen möge, tritt ihm die Menfchheit, gleichſam eins 


Be ladend, in einzelnen. größern Ganzheiten näher, deren 
jede eine beftimmte Anzahl von Menfchen, neben und 


nach einander lebend, umfaßt; in denfelden gewinne 
die. Menfchheit eine eigenthümliche Geftalt, die Allen, 
aber nur ihnen, gemeinfam ift und fie auszeichnet. 
Einer folhen Ganzheit muß nothwendig jeder Menſch 
ſich anſchließen, deſſen Leben Bedeutung haben ſoll; 
in ihr muß er ſich entwickeln; in ihr muß fein Leben 
aufgehen; durch fie muß er für das Gange der Menſch⸗ 
heit leben; aber- er muß auch in der Erfenntniß und 





der Menfchheit haben. Eine folche Ganzheit nennt die 
Sprache ein Volk; die eigene Geſtaltung des Menſch⸗ 


* 
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heit, welche daſſelbe zum ‚Wolfe macht, heißt Volks 
thuͤmlichkeit, die Erſcheinung dieſer Volksthuͤmlichkeit — 
Volksthum. In der Volksthuͤmlichkeit iſt jenes Einzel⸗ 
‚nen Leben, der zu dem Wolfe gehört, mit begriffen ; 
wer eine Volfschämlichkeit klar aufgefaßt Bat, der Bat 
die Menſchheit in allen-denen erfannt, Die zu Diefem 
WVolke gehören, und In der Geſammtheit der Volks⸗ 
thuͤmlichkeiten iſt die Menfchheit (vergl, 4.), - 


25; Wie groß ein Volk ſeyn, wie viele Menfchen 
. neben und nad) einander in der Eigenthuͤmlichkeit defs 
felben leben müffen, oder wie weit fih das Volk uͤber 
die Erde verbreiten, und mie länge es beftehen muß: 
das allerdings iſt nicht zu beſtimmen; aber dag ift eins 
zuſehen, daß es weit genug berbreitet ſehn muͤſſe, um 
ſeinen Mitgliedern alle Mittel iu geben, Die ihre 
menſchliche Ausbildung verlangen, und daß es lange 
genug dauern muͤſſe, um gu werden, was es im Ban, 
zen der Menfchheit ſeyn fol, Der Einzelne Fann nie 
wiſſen, wann ſein Volk diefed geworden: if, Darum 
muß er eine Fortdauer deſſelben ins Unendliche wollen, 
und erfiveben, und für diefe Fortdauer muß er Miles! 
aufbieten und tungen, J — | 


v 
H 


26. Wenn nun die ganze Natur in fofern Eins iſt 
Mit der ganzen Menſchheit, daß fie das Leben der 
Menſchheit fördern muß (20.): ſo iR auch nothwendig, 
„daB das Innere Weſen der Völker ſich zu ihrer Umgebung 
eigne, und daß ihre Entwickelung durch Die befondere 
Nactur, in welcher fie leben, ‚begünftigt werde, : Es 
nn 2 * 
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muß alſo eben ſo herſchiedene Klimate geben, als es 
verſchiedene Volksthuͤmlichkeiten giebt. — Die Noth⸗ 
wendigkeit des aͤchten Studiums der Geographie fuͤr 
den Hiſtoriker leuchtet daher in die Augen. Ohne 
Kunde der Erde und ihrer Verhältuiffe if Fein Brake 
hen der: San denftan — 


Yv . 


Fuͤnftes Kapitel. | 
Fortfeßung Nähere Beſtimmung. | 
27% Wie Menſchen mit Menſchen fo fiehen Bälter | 
mit Völkern in Verbindung; wie Menſchen anf Men 
ſchen, fo folgen Voͤlker anf Völker; wie Menfchen von 
Menfchen, fo erben Völker von Völkern, und fie erben, 
in diefem Fade fo wenig als in jenem, bloß ſinnliche 
Gegenſtaͤnde, fondermw auch Gedanfen und Ideen. Das 
Leben früherer Völker gehe für die fpäteren eben fü mes 
nig 'verloren, als das Leben früheser Gefchlechter in 
den Völfern für die fpäteren; das Einzelne ihres 
hung und Wiſſens mag verſchwinden; der Ertrag 
des Lebens bleibt, und wirft und treibt zu neuer 
Kenntniß. Spätere Zeiten mögen die „Erfahrungen 
fruͤberer mit Freiheit benugen, und fich zu. Lehren der 
Weisheit dienen laffen, aber auch ohne dieſe Abfiche 
wirken fie fort, wiewol auf eine ‚andere Weife, und 
‚neue Seiten des Lebens werden erfannt. In dieſem 
Sinne giebt eg allerdings ein Zortſchreiten der Menſch— 
heit! = 
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28. Aber an dieſem Zortfchreiten der Menſchheit 
Haben nicht alle Voͤlker in fofern Antheil, als Anden 
die fpäter gleichzeitig lebenden ſaͤmmtlich über den früs 
ber gleichzeitig lebenden. Micht alte find Erben und 
koͤnnen Erben ſeyn. Und wenn gleih Alle die Eine 
Erfenntniß new und eigenthaͤmlich darſtellen: fo vers 
mag doch der einzelne Menſch nicht, alle dieſe Erſchei⸗ 
nungen zu Einem Ganzen zu verbinden. Vielmehr 
zieht ſich durch die Menge der Voͤlker eine Anzahl, die 
durch gleichartige, fortſchreſtende Bildung an einander 


gefettet iſt⸗ hindurch, hegänftigt son der Natur, von 


den Klimaten, in weichen fie leben, yon dem Verhaͤlt⸗ 
niß der Länder zu. einander, fo daß. der "Einfluß der 
frühern auf. die ſpaͤtern, unn das Wachſen der Dil 


dung -vou- dem Menfgen, wenigſtens im. Sroßen und: 


Ganzen, erkannt ‚werden kann. Dieſe Völker fichen, 
für unfere Besniffe, na einander auf der Höhe der 
. Bildung ;: an fie ſchließen ſich die übrigen an, vielleicht 
neue Bildunggfetten beginnend; nach ihnen mögen die 
Zeitalter benannt werben; fie And zunaͤchſt der Gegen 
fland der allgemeinen, Bee | 


29. Wenn man. aber überlegt, wie dev Gang der 


- Bildung, oder die Entwicelung der Menfchheit in der 
Zeit, nach Dam Weſen ver: Vernunft mol geweſen ſeyn 


möge: ſo ſcheint nothwendig, daß die Bilduig unter 
den Menſchen begonnen habe, oder daß der urſpruͤngliche 
Zuſtand des menſchlichen Gefchlechts Rohheit, und daß 
der Menſch in der Natur verloren geweſen (ed; daß 
alsdann, Nach Eintritt bed: Gewußtſeyns. der Menſch 
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fi) der Natur entgegengeſetzt, und immer mehr entge⸗ 
gengefeßt, während er in feiner Erfenntniß der Menfchs 
heit allmaͤhlig weiter gekommen; Daß er endlich die 
Einheit der Natur und der Menſchheit und in bei⸗ 
den Gott erfenne und in diefev Erfenntniß aufgehe. 
Uebrigeng verſteht fih, Daß die Natur diefen Fortgang 
beguͤnſtigen muͤſſe, ſo gewiß Einheit im. Unioerfum 
iſt (260). 


30. Ueber den urſpruͤnglichen Zuſtand der Men⸗ 
ſchen aber iſt, nach dieſer Anſicht, wenig zu ſagen. 
Der Menſch war eins mit der Natur; war verloren 
in der Natur, und führte ein unbewußtes und Darum 
ſchuldloſes Daſeyn. Ein hiſtoriſcher Beweis dafür, 
daß der Beginn des Lebens wirklich alfo geweſen fen, 
laͤßt fich natürlich (1. und 2.) nicht führen, wenn nicht 
etwa Die allgemeine ‚bei andern Wölfen anders geſtal⸗ 
tefe Sage von einern goldenen Zeitalter, (der fich erſt 
viel fpäter. eine fonderbare Meinung von einem Zus 
ſtand allgemeiner Wildheit und Verwivrung gegenäber 
geſtellt hat,) etwas gelten. kann. Mit der Ermachung 
des Bewußtſeyns in dem Menſchen berſchwend dieſer 
aufand d mehr. und meh 


31. Gegen einen ſolchen neluſtand des menſchi⸗ 
chen Geſchlechts ſcheint der Einwurf, daß die Entſte⸗ 
hung der Bildung, daß die Erwachung des Gedan⸗ 
kens, in demſelben unbegreiflich ſey, von feiner Ber 
deutung. Denn es iſt ja nicht die Robheit, was zur 
Bildung kommt, es iſt nicht die ſinnliche Maſſe des 


Po 





Befen und Gang des Sehens, u | 23 


Menfchen, was ſich zum Gedanken erhebt, fondern es 
ik das innerſte Weſen der Menfchheit felbft, das nur 
duch die Zeit und von den finnliden Bebingungen 
feines Daſeyns gebunden war. Iſt denn die Ermas 


Hung des Bewußtſeyns in jedem Kind etwa begreiflis. 


her? Ein Urvolf, welches von Einigen geſetzt iſt ald 
vom Anbeginn im Befige der reinſten Erkenntniß, 
ſcheint wahrlich‘ weder begründeter noch begreiflisher. 
Sollte denn die Kraft, Die ein ganzes Wolf zugleich 
zum Dafeyn und zur Bildung brachte, nicht einzelne 


Men ſſchen dazu zu bringen vermögen? Man koͤnnte 


indeß zugeben, daß die ältefte Bildung, von. welcher 
einige Spur fih erhalten hat, wicht Anfänge einer 
neuen, fondern.Ueberbleibfet einer zeuftörten Welt ver; 
riethe, ohne daß daraus etwas für ein emftipirted Ur⸗ 


volk folgen würde. Im Uebrigen fann man nicht fras 


gen tollen, wie lange ed van der erflen Morgenflunde 
bis ans Ende’ diefes Zuftandes gedauert haben möge? 
Denn ohne Bewußtſeyn giebt eg Feine Zeit, ' 


32. Bon der erachten Erkenntniß aber gaben 
‚und erhielten die Menfchen unter einander unſtreitig 
den erſten Beweis durch die Sprache, Denn bie 
Sprache ift nichts anders ald der Geift, der ſich dem 
Geiſte zu erkennen giebt; Die Erfcheinung des Geiſtes 
für den Geifl. Wo dentende Menfchen find, da vers 


einigen fie fich durch die Sprache, und die Sprache 


iſt ſo reich ald. der Verfland des Lebens, fo entwickelt 
als die Vernunft, fo klar als Der Gedanke, Wenn 
num Die Menſchheit frh in verſchiedenen eigenthuͤmli⸗ 


4! 


en. 
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gen Geflalten; die wir "Wölfen nennen, jeigen muß 
(24.): fo ift klar, daß ſich dieſe Eigenthümlichkeit auch 
in der Sprache wird zeigen, und daß es mithin fo 
viele eigenthümliche Sprachen wird geben müffen, als 
es Völker giebt, Diefe Sprachen werden Vieles mit 
einander gemein haben, weil ed der Eine unendliche 
Geiſt iſt, der ſich in ihnen verfündigt; jede aber ſo— 
viel Befonderes ald das Volk, von welchem fie gefpros 
chen wird, Eigenthuͤmliches bat. In den allgemeinen 
.. Zonen jedes Worts ſcheint fich jener unendliche Geiſt 


zu offenbaren; in der beſondern Brechung und Be; 


handlung .diefer. Töne aber die Volksthuͤmlichkeit, oder 
der befondere-Volfggeift. Darum giebt es feine Spras 
che, die nur in Tönen beftände, weil der Geift immer 
Volksgeiſt ſeyn m u, — Unterſuchungen aber über-den 
Urfprung der Sprache muͤſſen fih auf den Körper ders -- 
felben, auf die Eutſtehung der Laute, der Wörter, und 
auf die Weife ihrer Bildung im Munde des Menfchen 
befchräufen, oder fie müffen Unterfuchungen über die 
Entwicelung des Geifteg werden, Das Klima hat 
auf die Verfchiedenheit allerdiugs in fofern Einfluß, als 
die Beſchaffenheit der Länder ſich zu den Volksthuͤm⸗ 
lichkejiten eignet (20); aber wie wird ſich jene Verſchie⸗ 
denheit aus den Klimaten erklaͤren laſſen. Im Uebri⸗ 
gen iſt ed von dieſem Anfange der Bildung bis zu dem 
Anfange der Geſchichte, die nicht über ihre Quellen 
(2.) hinausgehen kann, noch ſehr weit, und Keiner, - 
- Tann, fragen tollen, wie viele Zeit dazwiſchen liege (31). 

33. Die Bildung wird, und:fie wird. durch eine 
große Tortentipigehung des man erwochten Geiſtes (19). 
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Aber der endliche Menſch vermag die mannigfaltigen 
Aeußerungen des Geifteg in.dem Leben der, Durch Raum 
und. Zeit zerſtreueten, Menſchen nicht als Einheit zu 


‚verfolgen. Um fih daher die Auffaffung zu erleich⸗ 


tern, muß er tsgunen, was an fih Eins iſt. Dadurch 
entitehen ihm zwei Stämme Einer Wurzel, die fich in 
verſchiedene Aeſte und Zweige theilen: es entfteht ihm 
Bunliches und geiſtiges Leben. Im Allgemeinen aber _ 
fcheint es, daß bei den Wölfen, die am früheften im 
die Bahn der Bildung eintraten, dag finnliche Leben 
überwiegend oder vorherrſchend geweſen ſeyn müffe, fe 
daß der Geiſt im Dienfte deſſelben geflanden. Bel 
fortfchteitender Bildung muß, ſcheint es, diefes finns 
liche Leben vom.geiftigen gleichfam eingeholt, und folgs * 


lich eine Zeit gekommen ſeyn, in welcher Geiſtiges und 


Sinnliches gleich mächtig neben einander ſtanden, keins 
dem andern unterworfen und eben deßwegen fich gegens 
feitig dienend. Im meiteren Fortgange mußte, ſcheint 
es ferner, dag Geiſtige die Ueberhand über das Sinn⸗ 


liche gewinnen, abes das Sinnliche mußte Anfangs 


“ 


‚im Dienfte des Geifted ſtehen, ohne daß dieſer feine 


Herrſchaft ſchon kannte. Erſt nach und nad kounte 
dag Geiſtige ällgewaitig zu ſeyn begehren, und auch 
dieſes kann nur ſo lange dauern, als von dem Mens 


ſchen die Einheit der Wenſqheit und der Natur nicht 


erkannt iß · 


34. Ben man nun mit bielen lſcchten die ver⸗ 
gangene Zeis dyrehlaͤuſt: fa ſcheint Die Geſchichte Dies 


ſelben allezdiags zu. beſtaͤtzzen. — Die alten aſiatie 
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fen Bölfer fcheinen ein finnlicheg Leben geführt zu 
baden, vom Geiſte, vom Verflande, nur gleichfam 


überzogen, Das griechiſche Leben hingegen ſcheint ein- 
foldes Gleichmaaß von Geiftigem und Sinnlichem dar⸗ 
zubieten, daß es nicht ſchwer wird, bald die Griechen 


der hoͤchſten Sinnlichkeit zu zeihen, bald den Geiſt zu 
preiſen, den fie in. allen Berhältniffen bewieſen. Im 
Mittelalter endlich ſcheint das Sinnliche vom Geiſtigen 


uͤberwunden zu ſeyn, ohne beherrſcht zu werden, und 


ein phantaſtiſcher Zug (und Phantaſie koͤnnte man ei⸗ 
nen ſolchen Zuſtand des menſchlichen Weſens, in wel⸗ 


chem der Geiſt das Sinnliche zwar bewaͤltigt hat, aber 
nicht mit Bewußtſeyn darüber verfügt, ja wohl nen⸗ 


nen) ſcheint allen Verhaͤltniſſen deſſelben anzukleben. 


Und hat nicht in der neuern Zeit der Verſtand Here 
der Welt ſeyn wollen? — Es verſteht ſich aber von 


ſelbſt, daß dieſe Bemerkungen im Allgemeinen wahr 


ſeyn koͤnnten, wenn auch nicht jeder einzelne Menſch, 


den man aus der Geſchichte auffaſſen moͤgte, dieſelben 
an fich ſelbſt bewaͤhrte. | . 
85. Der Menſch aber fann feine Bellimmung (23.) 
nicht erreichen, wenn er fi nicht frei bewegen kann 
unter Menſchen; nur nach dem Maaße feiner Freiheit 
kann er, was von Vernunft in ihm iſt, ausleben 


» 


und Verſtand in fein Leben bringen, Mithin ſteht das | 


Fortſchreiten des Lebens der Menfchheit mit: dem Fort; 
ſchritt der Freiheit des Einzelnen in Verbindung, Aber 


Freiheit hat der Menſch nur in einer geordneten Ge; 
fellfchaft, welche ſelbſt frei, ſeine Freiheit anerkennt 


und bedingungsweiſe ſichert. Eine ſoſche Gefellſchaft 
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nennt die Sprache einen Stadt; die Mitglieder einer 
foihen Geſellſchaft nennt fie Bürger; die anerfannte 
Freiheit des Einzelnen, deſſen Rech ie Bedingun⸗ 
‚gen, feine Pflichten; den Inbegriff d Anordnungen, 
durch welche diefe Rechte und Pflichten feſtgeſetzt find, 
die Verfaſſung des Staats; und die Veflinnmungen, 
unter weichen die Verfaſſung im mechfeluolien Mens 
ſchenleben zur Anwendung gebracht wird, die Gefege 
deſſelben. Sonach iſt der Staat die Bedingung aller 
Bildung, und darum nichts Zufälliges, fondern etwas 
Nothwendiges, im Weſen des Lebens Gegründeted. Sol 
nun die Bildung forefchreiten, fo muß auch der Staat 
fortfchveiten ; und je beſſer Die Geſellſchaft Im Staate ges 
- ordnet, je mehr die Sreiheit der Bürger anerfannt und 


geſichert iſt, deſto höher fleigt die Bildung ber Menſch⸗ 


heit, deſto gewiſſer kann der Einzelne ſeine Beſtimmung 
erreichen! — Aber der Einzelne gehoͤrt nothwendig 
zu einem Belle (24.); mithin wird er, feiner Beſtim⸗ 


mumg nachſtrebend, durch fein innerſtes Wefen gedrängt, - 


dieſes Wolf, zu welchem er gehört, und dieſen Staat, 
in welchem er lebt, mit einander zu vereinen, und 
deſto ſtaͤrkor gedrängt, je lebendiger er feine Beſtim⸗ 
mung fühlt ‘oder erfanne hat. Jemehr diefes Ziel eus 
reiche wird; je mehr die Graͤnzen von Volk und Stans 


zufammenfallen: deſto feſter mag die Freiheit des Gans 


gen, wie des Einzelnen boſtehen; je tweiter diefe Graͤn⸗ 
zen von einander abweichen, fen es, Daß Mehrere Nölfer 


uu einem Ötaate verbunden find, ſey es, daß ein Volk in 


mehvere Staaten getheilt iſt, deſto weniger ir Sicher⸗ 
wit der Freiheit ni 





ı 
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36. Derfelbe Grund, der veranlaßt / daß wir die 
Eine Bildung zu trennen pflegen (33.), veranlaßt 


gleichfalls, Dafgpan Die Geſchichte der einzelnen Zwei⸗ 


ge. (welche ein Wollendete Univerſalgeſchichte allerdings 
mie der Geſchichte ihrer Bedingung, oder der Staa⸗ 
ten, verbinden ſollte) geſondert zu hehandeln pflegt. 
Wir beſchroͤnken ins alſo bier (indem mir der Reli⸗ 
gionsgeſchichte, der. Literaͤrgeſchichte, der Kunſtge⸗ 
ſchichte, der Handelsgeſchichte u. fi w. ihre Kreſe 
laſſen) zumeiſt auf Die Geſchichte des Staats, und 
gehen hoͤchſtens Yin auf den Zufammenhang* defr 


ſelben mit dem eigentlichen Bildungszmeigen, um das 
Eine. durch dag Andere verftändlicher zu machen, Weil 


aber der. Staat alle Bildung bedingt (35.): fo iſt die 
Gerichte der Staattentwickelung die. Grundlage aller 
beſqhih. 


7 


37. Worauf alle in einer bolchen Gefchichte zu ads 


ten ſeyn wird, ergiebt fich- aus. Dem Geſagten son 


ſelbſt. Nachdem zuvoͤrderſt unterſucht ik, ‚mie ein ges 
ſchichtlich gegebener Staat, mag er untergegangen ſeyn, 
oder noch. heſtehen, entſtanden, muß derſelbe zunaͤchſt 


in feinem Verhältniffe zum Volke betrachtet werden: 


ob Volk und Staat eing geweſen oder nichts und, im 


erſten „get: ob durch Weisheit und Tugend, oder 
durch Gläd und Zufall; im zweiten aber: ob das 


Geſetz der Natur durch Leidenſchaft oder Irrthum der 
Menfchen verlegt worden, vder ok Unglädefälle einge, 


treten find, Die menſchliche Kraft abzuhalten nicht ver; 
mochte, Berührungen mit andern Staaten; Unterhand⸗ 


- 
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kungen, Buͤndniſſe, Kriege, gehören in Diefe Unterfuhung, 


- Endlich iſt zu erforfchen : wie die innern Verpältniffe des 
Staates eingerichtet waren: ob Alle frei waren, . oder 


nicht, ob alle gleich frei, oder nicht; mit Einem Worte, gu 


“ esforfchen find die Verfaſſung und die Grfege, Im Uebri⸗ 
‚gen fann hin und wieder eine veränderte Ordnung die 
yretuns beleben / ohne der Verftändlichkeit zu ſchaden. 





38. Wenn man nun überlegt: mie wol im As 
gemeinen der Gang der Staatsentwidelung nach dem 
Weſen der Menſchheit im Ablaufe der Zeit: gewefen 
ſeyn möge: fo feine ſich Folgendes ju ergeben. Die 


exſte natürliche Gefellfchaft, ohne melde dee Menſch 


nicht gedacht werden kann, ift Die Familie; in ihr 
väterlihe Gewalt, Die Vereinigung don Familien 
führe zu Stämmen, und die Erweiteruug der väterli; 
chen Gewalt zu Pattlarhalismug.und Stammhaͤuptern. 
Die Verbindung mehrerer Stämme, bald durch frieds 
liche Vereinigung, bald durch feindliche Unteriverfungy 
wird im Wefentlichen ſchwerlich etwas ändern, Will man 
nun eine folche Verbindung einen Staat nennen : ſo wird 
die Gewalt des Stammhauptes auf das Staatshaupt übers 
gehen, und Willkuͤhr oder Defpotie wird anflatt Berfaffung 
und Geſetz ſeyn. In einem ſolchen Staate iſt von den Ums_ 
terthanen in Beziehung auf den Defpoten Keiner frei; 
Er if der einzig und völlig freie; im Verhkltniffe zu 
einander aber mag der Unterfchied zwiſchen der Fami⸗ 
lie des Defpoten, feinem Stamm ,: ben freivereinigten 
und den unsermorfenen Saͤmme —* groß ſeyn. — 
Sof nun, im Gortgange der ein Fortſchreiten 


⸗ 


30 | Einleitung. Sänfte Kap. 

des Etaats ſtatt finden, fo muͤſſen mehr Freie entſte⸗ 
ben, d. h. die Willkuͤhr des Deſpoten muß durch 
Mitdefpoten befchränft ‚werden, . Alsdann wird Die, 
Folge ſeyn, daß die Wilfähr gegen Diejenigen, die . 
hit Theil an der Gewalt haben, haͤrter if, als. uns 
ter Einem: ‚Defpoten ; die Defpoten aber. möffen unter 

fi felbft ihre Verhaͤltniſſe beſtimmen: Republican; 

mus. — Endlich wird, im meiteren Fortgang, 
Freihrit, mehr und mehr wachſend, Alle umſchließen. 
Alsdann aber wird das Leben neue Ungleichheiten er⸗ 
zeugen, die aus der allgemeinen Freiheit, bei der Man⸗ 
nigfaltigkeit der Beduͤrfniſſe, und bei der Verſchie⸗ 
denheit der Geſchaͤfte in der Geſelſchaft/ nethwendis 
hervorgehen. 


39. Dieſemnach wuͤrde man, um Ueberſicht und | 
Haltung zu gewinnen, nicht unſchicklich drei Haupt⸗ 
ſtufen in der Fortbildung des Staats unterſcheiden 
duͤrfen, zwiſchen welchen natuͤrlich uebergaͤnge liegen 
mögen und liegen muͤſſen. a. Vollkommene Einheit 
nach außen, aber gänzliche Unfreibeit im Innern — 
defpotifche Monarchie: b. Weniger Einheit nach aus 
Gen, Sreiheit und Sclaverei im Innern — deſpotiſcher 
Republicanismus. c. Bedingte Einheit nad) außen, 
ungleiche aber allgemeine Sreipeit im Innern — repu⸗ 
| blicanifchg, Monarchie, 


40. Und auf diefen Ideen fcheint die Geſchichte 
zu entſprechen. In den aſiatiſchen Staaten zeigt ſich 
ein ſolcher Deſpotismus; ein ſolcher Republicanismus 

war in Griechenland, und die germaniſchen Staaten Ä 
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haben fich ſtets in dem angegebenen Sinne monarchiſch 
zu geſtalten geſtrebt. Aegypten und Karthago und 
Rom ſcheinen Uebergaͤnge zu bilden, Theils von ſolchem 
Deſpotismus zum (deſpotiſchen) Republicanismus, 
Theils von ſolchem Republicanismus zur republicani⸗ 
ſchen Monarchie. Die uͤbrigen Staaten aber zeigten 
als Stgaten fein eigenthämliches Weltleben, fondern fie 
waren Theils die Vermittler der Bildung unter den 
Dölfern Syrer, Phoͤnicier, Juden, Kleinaffaten), 

Theils dienten fie zugleich als Zerörer des alten Le⸗ 
bens, um einem neuen Raum zu machen, (Macedo⸗ 
nier). Der Republicanismus iſt aber, wie ſich von 
ſelbſt verſtehen ſollte, nicht allein in Athen zu ſuchen, 
auch nicht in Sparta, ſondern in der Gefammtheit 





aller griechiſchen Staater: er zeigte ſich in allen Weis - 


fen; ebenfo der Deſpotismus nicht allein in Medien 
oder in Perſien; ebenſo die Monarchie. — 


————————— 


Sechstes Ropitel, 
Schluß. | 


31 Man Bat gegen die Annahme eines feften 
Songs im Leben der Menfchheit die Bedenklichfeit ges 
uͤubert, daß fie der menſchlichen Zreiheit nachtheilig zu 
ſeyn fcheine, und deßwegen das Leben lähmen muͤſſe. 
Diefe Bedenklichkeit iſt aber durchaus unerheblih, - 
und geht aus Mißverftändniß hervor. In den Weln. 

begebenheiten kann Die ſtrengſte Geſetzmaͤßigkeit herr⸗ 
ſchen und doch koͤnnen die Handlungen der Menſchen 


2 
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vbollkommen wilfkuͤhrlich ſeyn, und Menſchen und Vol⸗ 
* fönnen ihr Schickſal ſelbſt beſtimmen und verdie⸗ 
Ja, nur wenn Geſetzmaͤßigkeit ſtatt finder, iſt 
— iſt ein Selbſtbeſtimmen des Lebens, fuͤr Voͤl⸗ 
ker, wie fuͤr Einzelne, moͤglich; wenn aber jene fehlt, 
ſo ſtuͤrzt Alles zuſammen. Wolke man die Weltbege⸗ 
benheiten für zufällige Folgen zufuͤlliger Handlungen 


Hhalten: ſo würde man weder im Leben je der Gottheit 
* begegnen , noch je in der Gefchichte vor ihr anderer 


fönnen; auch fönnte die Vergangenheit weder Lehre 
noch Beifpiel geben, Bei jener Annahme hingegen 

“erhält die Thorheit wie - die Weisheit, der Irrthum 
wie die Einfiht, die Berruchtheit wie die Tugend 


| vergangener Sahrhumderte-Hohe, belehrende Bedeutung 


> für Voͤlker wie für Wenſchen. 


| 442. Man hat in neuern wie in altern Zeiten ı an 
genommen; alle Völker der Erde ſeyen von -Einem - 
Menſchenpaar abzuleiten. Wenn man unter dem Men 


ſchen nicht‘ blos die finnliche Geftalt deffeiben, fondern " 


zugleich den Geift, der fein-Wefen ausmacht, verficht: 
fo mögte auch diefe fonft feltfame Annahme eine ſinn⸗ 
vollere Ahndung verrathen. (27. u, 30.), als das Bes 
fireben Derer, die nur im Allgemeinen die ganje Bes 


vdlkerung der Erde von Afien ausgehen laffen, Aber 


die Geſchichte wird Dusch dieſe Annahme nicht begreifs 

licher; fie wird in feinem Falle Die Ausbreitung vers 
folgen koͤnnen. Unterſuchungen hingegen über ſpaͤtere | 
Volkerzuͤge und Bölferberährungen,« bei welchen Sprache). 
Denfmäler, Weberbleibfel jeder Art leiten mögen,) find 
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des Lebens. — Die: Moſuuſchen ˖ Ardentungen und 


Sagen ſind in eder Prüfe dewichtboll; fie. wirken 
auf das Gemuͤth des Menſchen, wie halbvorwit⸗ 


terte Worte auf alten Ruinen, die ein fruͤheres, ges 
heimnißselles Lebeli vermuchen Safer.’ : Wie ſunvoll 
das Leben in Eden, das Eſſen von Dam Vaume der 
Erkenntniß! unter Latas Nachtcemmen He Erſindet 


menſchlicher Kuͤnſte! die ziaiß, und Gemmd Chan 
und Japhat! der Thurmbau: menfchlicke Vereini⸗ 
gung und grade daraus Jerſtreuung! u. fr m. In 
der That: bad find Vorahaungen ſpater Erlenntuiß 1. 


46. Ran hat, ſich oft wer den. Despstismus der 
wundert, der immer in den Rorchen Miens: geheorrſche, 


während Europa ſich der Freiheit enfseut hat. Man 
hat diefe Erſcheinung cheils aus der Entſtehung det 
Reiche, theils aus der Größe. derfelben, theils aus 
der Sitte der Vielweiberei zu erklären geſucht. Ges 
wiß maren und find auch Diele neuen Erfiheinungen 
die äußern. Berhältniffe, utter welchen der Deſpotis⸗ 
Mus eintrat und nur eintreten Fennte: aber die Er⸗ 
klaͤrung iſt nur zuruͤckgeſchoben. Denn woher wid 
man nun dieſe Verhaͤltniſſe erflären? „Etwa aus dem 


gion? Unmöglich!. Mur aus dem Zuſammenhange des 


Einen Lebens läßt ſich das Eine wie das Andere ber 


— 


greifen. (33. und 38.) — Wer uͤbrigens die Aſiaten 


unter ihren Despoten für ungluͤcklicher Hält, als die 


Europaͤer mit ihrer Freiheit: der berrachtet die wei 
Ludens Ausem. Geſch. J. Thi. a. Auf. 2 


— 


Se 
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34 Einitung mein. 
mie niſtoriſhem ‚Stan; und mer gar. die, Barba⸗ 
* g dem: Despotismus herleitet, -bei 


rei Der Nieten an | 
dem Döeften ‚die Begriffe nicht fehe-Klar;fenn. (vergl. 


35.). Zu | 
44. Dan hat den griechiſchen Republifanismus oft 
u bewundert / und mit Recht: denn wie ſollte der Menſch 
wicht jede sBeitbegebenheit anftaunen mit tieffker Under 
‚tung des unendlichen Geifted, der’ fie lenkt? Man bat 
ihm aber auch zuruͤckgeſehnt, und ſich Das Asthgepriefene 
‚geben gewuͤnſcht, das mit Ihm und duch ihn flat 
fand. Dadurch hat man wol nur bewieſen, daß man 
das griechiſche Leben nicht verſtand, und daß man ſich 
der Grundlage nicht .eriumerte, auf welcher es ruhete. 
Die griechiſche Freiheit IR nur hiſtoriſch zu preifen, 
wie der Despotismus Aſiens; und Das Gleichmaaß 
finnlicher und geiſtiger Bildung iſt noch weit entferng 

son Vollendung (34. B 


45. Man hat das ſ. g. Mittelalter oft als eine tiefe 
Nacht der Menſchheit, als ein Zeitalter arger Barbarei be⸗ 
ſchrieben und getadelt, und die gewaltigſten and herr⸗ 
Uuuͤchſten Erſcheinungen deſſelben als Unternehmungen des 
Woahnſinns und unwiſſender Narrheit bezeichnet und 
verfchrien. Huͤte fich jeder, den duͤnkeivollen Worten 
undwiſſender Aufklaͤrlinge zu trauen! Das Mittelalter 
umfaßt tanfend Jahre, und. Anfang, Mittel und En; 
de, deſſelben waren fehr verſchieden. Wenſchen koͤnnen 
raͤſen; aber es iſt albern und ſuͤndhaft, ganze Voͤlker 
und Zeitalter der Narrbeit zu beſchuldigen. Soiche 





I) 


Anufichten —* berderblich für dag Leben und vernich⸗ 
send für die. Geſchichte!l Im Mittelalter iſt der Men⸗ 
ſchengseiſt nicht minder thaͤtig und kraͤftig geweſen als 
zuvor und nachher. Die Menſchheit iſt nicht geſunken, 
ſondern eben ſo gut geſtiegen, wie in Griechenland 
oder ſpaͤter; d. h. im. Mittelalter iſt Das Leben reicher 
an BVerſtand als im Alterthum. Aber begreiflich ig, 
warum dieſes Leben unbegreiflicher, d. 5. dunkler er⸗ 
ſcheinen konnte, ja erſcheinen mußte (34.). 


46. Man bat, um ſich die Ueberficht über die ge⸗ 
Aammte Gefchichte zu erleichtern, vielfaͤltig verfucht, ges 
wiffe Abfchnitte in dem Gange der Begebenheiten zu 
finden (Epochen), bei welchen man ſtillſtehen, fich ums 
ſehen, und den gleichseitigen Zuſtand dor verſchiedenen 


beachtungswerthen Völker uͤberblicken koͤnnte. Das Hi 


verzeihlich und laͤblich. Aber weniger loͤblich, wiewol 
nicht minder begreiflich, moͤchte ſehn, daß man die Ge⸗ 
ſchichte der alten Voͤller nach felchen allgemeinen Epo⸗ 
hen (ſynchroniſtifch)/ die der neuern aber ohne dieſel⸗ 
beit nach den einzelnen Staaten (ethnographiſch) dar⸗ 
Bellen: zu muͤſſen gemeine hat. Die alten Voͤlkler 
fanden nur durch Handel CColonien) und Krieg 
mie einander in Verbindung; fon waren fie Durch 
Alles getrennt, mas Menfchen son. DMenihen trennen 
mag, durch Sprache und Giete, durch Verfaſſung und 
Geſetz, durch Kunſt und Religisn, und es giebt ſchlecht⸗ 
hin keine Einheit, als die Fortbildung des Lebens in 
den Voͤlkern, keine Begebenheit, die von Babylon bis 
Rom und Ru gleichreitig gewirft haͤtte: nicht 
3* 


r 


2 
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Cyrus, nicht Alexander, und am wenigſten die Ge; 
burt Chriſti. Die europaͤiſchen Voͤlker ſeit dem Auf⸗ 
tritte der Germanen hingegen haben Vieles mit einan⸗ 
der gemein: Verfaſſung, Geſetze, Sitten, Religion; 
und in den letzten Jahrhunderten eiſtrebten fie eine 
Staaten; Einheit. Darum Täßt fi, nach der Ratur 
der Sache, die alte Geſchichte nur (im Ganzen) eth⸗ 
nographiſch, die Geſchichte ſeit den Germanen hinge⸗ 


gen laͤßt ſich ſynchroniſtiſch erzaͤhlen. Wir befolgen 


den Plan, daß wir die Geſchichte der Staaten, die 


als Staaten einmal auf der Höhe der Bildung fans‘ 


den, oder die in ihrer Zeit zu den erften gehört, 
fortlaufend erzählen bis zum Verluft ihrer Unabhängig; 
„Leit, und daß wir fie alsdann eben fo unterordnen, 
‘wie diejenigen ‚Staaten immer, die zu jener Höhe nicht 
famen. Solche Völfer aber, die hiſtoriſch erweislich 
gar nicht oder? unbedeutend auf den Fortgang der Bl, 
"dung eingemwirft Haben, mie die Chinefen, bleiben bil; 
lig ausgefchloffen. Auf folche Art--Tcheint ung eine 


Einheit in das Ganze gebracht zu werden, in welcher 


fih der Entwidelungsgang (38 — 40.) am beſten ex; 


kennen läßt, Am Uebrigen ne wir nach Jahren 


vor und nach Chriſtus. J 


1 
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47 · Lange Jahrhunderte, die niemaud meſſen kann, 
ruhen in tiefem Schweigen: Die erſten Ucherkieferuns _ 
gen, welche fich big zu unferer fpäten Zeit erhalten, haben 
ihren urſpruͤnglich einfachen Sinn verloren, bald Durch 

die verzeihliche Dentlaſt jüngerer Forſcher, bald aber 
und noch mol mehr, Durch das allgemeine Beſtreben 
der Menſchen, zu ergaͤnzen, zu verbinden, für das 
Seyende den Anfang. zu ſuchen und das Geſchehene am 
beſtimmte Vollbringer zu knuͤpfen. Das feltfame Ger, 
wirr alter Sagen und Vorſtellungen zu entwickeln, zu 
vereinfachen, zu verliehen, iſt unmöglich; aber es wäre. 
unbedachtſame Frechheit, zu verwerfen, was uns uns 
begreiflich iſt. Mit. heiliger Scheu wollen die Denk 
maoͤler und Ahnungen alter Zeit berührt und betrach⸗ 
tet ſeyn. Ueberhqupt find alle Nachrichten und, Gas 
HER, von welcher Art/ſie ſeyn mögen, bedeutend für 
bie Geſchichte, wenn nicht für. Die Zeit, von, welghef 


ſie veden, Doch für die, im welcheziecen \ 


38 Cfieb Buch. Afmeifhe Btanien. 

43. Aegyptens Alter mag nach zweifelhafter Zeit⸗ 
rechnung das Alter der Staaten Aſiens zu uͤbertreffen, 
oder ihm doch gleich zu kommen ſcheinen; ſelbſt die Bi⸗ 
bel mag die erften etwas beſtimmten Nachrichten über 
Aegypten geben: dennoch bürgen Afiens Lage, Beſchaf⸗ 
fenheit und Erzeugnife dafuͤr, daß in dem ſchoͤnen, ſuͤd⸗ 
lichgemaͤßigten Theile deſſelben menſchliches Leben fruͤ⸗ 
her ſich geregt habe, als in dem ſumpfigen Thal Aegyp⸗ 

tens, dem ſpaͤten Geſchenke der Natur, das nur durch 
menſchlichen Fleiß fähig ward, maiſchliches Leben zu 
erhalten. Und wenn uns vergoͤnnt iſt, aus der 
Vergleichung der Bildung der Völker Etwas zu fols 
gern: fo ſcheint auch der beſondere Charakter der aſia⸗ 
tiſchen für ein hoberes Alter zu ſprechen. 


| 2. Der Reichehum Afiens mußte früh menfchliche 
Bedürfniffe wecken, mweil er fie befriedigen fonntes Wo 
aber Beduͤrfniſſe gefühlt, und Befriedigungen gefun⸗ 
den werden, da freten Die Menfchen jufammen, um 


on Ihre Beſtrebungen wie ihren Erwerb zu fichern, Sch _ 


de DBereine von Menſchen aber — Beginne des u 


Staats — trennen nothwendig die Menfchen von vier - 


- Jen Dingen; indem fie den Beſitz einiger gewähren, 

Aber der Wunſch, Alles zu gebrauchen, "wird mehr 
und mehr rege; dieſer Wunſch kann nur befriedigt wer⸗ 
den durch Tauſch⸗und Handel; und der Handel, eins 
mal entftanden, fucht- die Verbindung der ganzen 
Welt, Daher mögten fih aus dem Reichthum Aſiens 


has die frühen Verbindungen zu Staaten, ' als der 
uralte ii rerklaͤren laſſen. Aus des Art aber, 


Erſtes Say. Der Rufang 39 


wie von den aflatiſchen Volkern der Handel im Gro⸗ 


Gen betrieben werben mußte — nämlich durch Karava⸗ 
wen, — dürfte begroiflich ſeyn, wie fo früh Städte, 
ſelbſt in Einoͤden, 'entfichen lonnten, die fih unter 
dem groͤßten Wechfel der Bea ſo lange wre 

nund erweiterten, 

er Y ee 
" $0. 80 aber Die Alten &tanten, wer die erfien 
Herrſcher geweſen, das weiß Keiner, Thaten und 


Kamen aus ganz vreyſchledenen LRudern und Zeiten mis 


gen oft in der fpäsern Säge zufammengewerfen oder 
verwechſelt feun. Indien. hat vieleicht fraß Menfchen 
und Budung gelaunt und verbreitet; aber. ſchwerlich 
wird es jetzt noch gelingen, ein Hohes Alterthum der 


- Sprache und Weisheit Indiens in ſpherver Zeit darzu⸗ 


thun, und zwiſchen den ſchwachen Zeichen, melde die 
Bergleichung derſelben mie‘ den Sprachen, Lehren und 


= Einigramgen. anderen Böller zu geben: ſcheint, den 


ieh ‚Mu:Rnden. Und wonn de Innern Öfiens die 


Menfchen früh zu Staatsverrinen veraulaßt wurden⸗ 


fo Hatten auch Diefe Wereine, nach der Natur des Lan⸗ 


des, eine zu kurze Dauner, als daß nicht das Andenken 


‚ver fruͤheſten im Verlaufe der Zeit ſich Härte verlieren 


follen. : Die rohen Shän« der Steppe und des Gebirge, 
kkraftvollo Nomadenſchwaͤrme, ſchon durch Die Handels⸗ 


laravanon mit dem nahen Reichthume befanst, fielen 
- Über: dieſelben her, zerſtäeten ihre Hertſchaſt, ſtifteten 
neue Reiche, begannen ein, in Art und Boauch, neues 
Leben, und ergaben ſich bald verweichelnden Genuͤſſen, 
bis fie on auders Schaaren der. Steppe oder! des Ger 
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birgs Die Herrſchaft auf gleiche Weiſe venlsram auf 
welche fie dieſelbe gewonnen hatten. Daraus iſ begretift 
lich, mie das ſgnnliche Beben chin: Zielen Reichen weiter 
fommen Imnte, phre: daß Der Sailt bedeutend eisen 
‚geiummen und die. Staatäfdk freie gewarden waͤre; 
aber es ift auch begreiflich, mie ſich das Andenken am 
die Vorzeit verlieren Fonnte, Ob viefer Verluſt fchr 
zu beklagen if, kann vielleicht hezwaifelt werben ; wenn 
aber sun. Belt Alaxanders Du. Grofien · Maͤnner ges 
lebt hoͤtten, beieelt: Son Herodot s hohemhiſtoxiſchen 
Sirtz, zund forum Der Selbſtiſeligkeit, mit welcher 
die Griechen Das Fremde zu nesargten oder dech zu 
vernachlaͤhigen pflesten.. Ip dürften die. wundervolſen 
Herrlichkeiten des Morganiundet ung doch wol etwas 
enders aſcheinent. 


21 > 
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A Men man abenserenlt, DaB ie der Natur 


des Staats liegt, zu aleomnäft; Sicherheit zu anfimeben 
gegen Alle, die nicht zu ihm gehoͤren; wenn map fern 


ner bedenkt, daß yope Menſcher durch Diet Natur mehr 
getrieben werden, als dieſelbe, vergehen, wenn man 
endlich bedenkt, mohin der. Geiſtedes Handels treibt, 
und wie, menig man in Dem ſbaßen Zeiten- non der 
Größe und Beſchafſenheit der Hude. miſſen Aunntes: fo 


ſcheint nicht-unbegusiflichr deß die Fuelten ſolchem Reiche. 


nach, ungemeſſener Größe ſtzehten, nad Erabemmg den 
ganzen Erde NDemit ſchien alles auf einmal, erreicht! 
Aber man datf fich auch wicht wundern, daß Die eis. 
che untergingen, ſobald die Könige aufboͤrten, Erobe⸗ 
ver zu ſeyn; dann alsdann ſuchte Dir. ewige Nase 





xketes Kap. Der. nf. 4 


| Die Sraͤnzen wieder herzuſtellen, die der Menſchen 
Uebermuth, Irrthum und Bee verrückt A hate, 
J Ka “ 


| Pr unter den Staaten, seh welchen fich wenig, 
ſtens einige Sagen erhalten Haben, fcheint die alte 
Babe Lam fruͤheſten ihr, ſpaͤter fo glänzendes, Haupt. zu 
axheben; aber es giebt ſich ſchuell ins Dunfelzuräd. Auch 
ſind ſchon die erſten Sagen der Geneſis nicht einig; und 
. aus der Natur des Landes, in welchem Babylon lag, 
laͤßt ſich, ſcheint es, hehaupten, daß menſchlicher Ver⸗ 
lehr imihn vicht deu erſten Haltpunct, gefunden haben 
koͤnne. Daher dürfte: es, bei der Ungewißheit allex 


Zeitrechnung. und bei der Mangelhaftigfeit aller Rad, 


nichten, ‚fein großer Fehler ſeyn, wenn wir der aroſch 
Reiche Aſtens in folgender Qrdnung gedenfen : Affgrie 7 
"Bahnlonien, Medien Berfien, Ihrer Geſchichte 
ſchließen wir. die Geſchichte der kleineren Staaten any 
Be von hnen unterworfen oder doch beribet wurden· 


\ 





— I. Aſſyrie. 
| Zweites Kapitel, | 
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63. An den Namen Affyeer ſcheinen Sagen uny 
Nachrichten, die ſich ang verſchiedenen Zeiten und von 
verſchiedenen Voͤlkern im Andenken der Menſchen erhal⸗ 
ten hatten, gelnuͤpft zu ſeyn. Rich nur die Griechen 


fd 


”, ‚ 1. 


u emol Buch. Miet, Etaaln. 
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gebkaugen den Namen bald in einem ſehr weiten, balo 
in einem engen "Sinne, ſondern auch von den Juden 
wurden Afſyr er und Babylonier verwechſelt; ſt | 
X ſſy ver und Syrer ſcheinen dieſen gleichgeltend gewe⸗ 
ſen zu ſeyn und der Name Syrer hatte bei ihnen ei⸗ 
nen meiten, unbeflimmten umfong. Griechen imd-Yus 
Sen weichen daher"in ihren Erzaͤhlungen und- Zeitrechs: 
nungen durchaus von einander ab; und es würde ein - 
eitles Beginnen ſeyn, Griechen mit Griechen und Ska 
chen mit Juden vereinigen zu wollen, | u 
| 54 Die Nachrichten des Ktefias über Aſſyrien 
dürften "Sichtung und Wahrheit zu gleichen Sheilen 
“enthalten: aber wer mag fie ſondern? Daher ift leicht, 
ihn anzugreifen, und nicht ſchwer/ ihn zu vertheidigen. 
Esdr hat wol Nichts erdichtet, ſondern in der Vorſtellung 
des Morgenlandes, der ſeine Berhaͤltniffe ihn nahe 
Bringen konnten, ſcheint ſich das Getrelbe der Votzeit 


alfe geftaltet zu haben, wie es bei ihm hervortritt. Nas 


men, Zahlen, Thaten ‚mögen daher ang Mißverftand 
alter Heberlieferung und aus orientalifcher Phantaſie 
hervorgegangen ſeyn: im eigentlichen Keen dev Era, J 
zͤhlung aber zeigk ſich der Bang der Seſchichte mor⸗ 
genländifcher Meiche durchaus freu und wahr; man 
hat in ihm gleichfam das Vorbild der aßatiſcheu Stans 
tengefehichte.- Darum iſt wmerjaubt, ben Ktefias 
u heftreiten aus Hero dots kurzen Andeutungen, oder 
aus anderer Griechen gelegentlichen Aeußerungen, 
oder aus den Juden, die bei aller Geſchichte nur 
Einen Zweck hatten, bie Seier ihres Gottes in ſeinem 
Wolfe, * 


t 


1. 
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53, Aus Afpria’s-- — Adiabene's, Kurdis 
fan’s— fruchtbarer Steppe — diefes iſt jener Ren — 
erhob fi einft eine große Menfchenmaffe, und durchjog 
erobernd die Länder weit und breit, während der König 
derfelben, der wilküͤhrlich “über Die Kraft der Voͤlker 
gebot, durch Anlegung "einer großen, gewaltigen 
Stadt — Ninus — im Sande der Väter feine Macht 
verfündigte und ſeinen Schaaren eiken Haltpunkt gab. 
Nach ihm wurde Die Herrſchaft nach allen Gegenden 
. erweitert bis an die. Enden der Erde, und zugleich 

wurden uͤberall wundervolle Werke, welche die Almacht 
des Herrſchers fg beweifen ale befefligen fonnten, anges 
legt und aufgeführt.“ Alsdann folgte auf große Tha⸗ 
gen der Genuß, vie Könige verweichlichten, und vers 

gaßen der ‘alten Heldenkraft,“auf welcher ihre Herr⸗ 
ſthaft ruhete. Da Iöfete' ſich das Reid; langfam auf; 
und ald die Schwelgerei den pochſten Grad erreicht 
batte da brach es huſammen. 


36. Dieſer naturgemaße * der Zeit, den eine 
Menge alter zu Erklaͤrungen und Deutungen reizender 
Denkmaͤler zu bezeichnen ſchlen, minder ſich beim Ktes 
fin fort an einer Reife theits merkwuͤrdiger, theils 
ſeltſamer und abenteuerlicher Erzaͤhlungen, die feſt haͤn⸗ 
gen an den Namen (Belus), Ninus, Semiras 
mis, Ninyas und Tonos Konkoleros. Die 
unbegreiftichſte Erfheinung unter diefen iſt unfiteitig 
das vor der alten Baktra erfcheinende wunderbare 
Goͤtterkind, die fchöne, prachtvolle, allgewaltige Hel⸗ 
din Somiramis, Der mannhafte Tod Sard ana⸗ 





4—— ertze Ih. Afet.Szaten. 


pals nach unwuͤrdigem gehen iſt nicht. gegen: die Ras 


tur, und erweckt bei Der zuſammenſtuͤrzenden Herrſchaft 
wmenſchliche Theilnohme. Des Kalliſthenes und an 
derer Vermuthung ‚mag daher verſtaͤndig fen, iſt aber 
uͤberfriſig. —., Dh das Reich 1360 oder 530, Jahre: 


gedauert, traͤgt fg ‚wenig. qus/ als eine Unterſnchung, 
ob Tautanes ner. Teutamus Huͤlfe geſendet zur 
VWaftheidigung von Priamus, heiliger Stadt. — Nach 


dem Fall von Ninzus erheben ſich uͤbeigens Babys 


lonien und Madden, aber dem, nſommengebreheren 


ee a .* 
Hrn bes . Er — 


EB Die Nqchrichten über Aſ. (peien. hiagegen 


behiädäfgen Schrif ſkehhern find. unſtreitig viel verſtaͤndi⸗ 
‚ger, ohne. eben viel begreiflicher zu ſeyn. Bei ihrem bes 


ſchraͤnkten Amed. 54.) And; ſie im Einzelnen vielleicht 
uchtiser, abey ſchwerlich im Ganzen wahren. Dapel 


find fie arm und geben kein Bild,,opm Leben. Zu 


vertonndern iſt aber, Daß van diefen Königen ,. welche 
die Juden aufführen und. welche, docht, man mag 


über. die Zeif der porher angefuͤhrten denken, mie man - 
will, wicht gap weit; yon. befannteren ‚Zeiten flanden, 


e menig Fuobe zu den Rieden. gekommen ie 


‚58. gu F fliehen Sagen der Hebrker, wird ſchon u 
Affhauͤr s gedacht, und der. Gruͤndung Nintpe’s und. 
der großen Stadt Refen vom kan Shinear aus, 
" Und obgleich darauf im Ablaufe van Jahrhunderten. 


yon Diefer Gegend Feine bekimmse: Nachricht gegeben 


wird: fe deuten doch nem. Zeit zu Zeit Seher und 


* 
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Dichter (Bileam, David, Jonas) auf Aſſhur 
Hin als auf ein großes, fernher Ungluͤck drohendes 

Reich, bekannt dutch Eroberung, -Despotie und Sünde, 

Aber der erfte Königs; Name, der (m. d. J. 770) vor; 

tkommt, iſt Phaul, der Israel zinsbar Macht, und alſo 
die Herrſchaft aſpurs dieffeite des Euphrats weit 
verbreitet haben mag. 


59. Darauf erſcheint cJ. 740°) Tislath Pi⸗ 
leſer. Dieſer wurde durch des Koͤnigs von Juda, 
Ahbas, Geſchenk und unterwerfung mol. nicht allein 
C(81.) zum Zuge gegen Syrien und Israel und zur Zer⸗ 
ſtoͤrung von Damaskus bewogen. Aber die Geſchichte 
iſt lehrreich, und zeigt, daß ſchon damals die kleine⸗ 
ren Fuͤrſten gegen die groͤßeren arge Verkehrtheit lei⸗ 
tete, ungeachtet des Eifers kundiger Maͤnner. Das 
uralte Mittel des Despotismus, die Kraft unterjoch⸗ 
| ter Voͤlker zu brechen, um ihrer gewiß zu ſeyn, wel; 
ches Tiglach Pilefer wider Damaskus, fein Nach 
‚folger Salmanaffar G. 720) aber gegen das fp 
gottloſe als unfluge Samaria anmandte, die Verfes 
‚gung derfelben in fremde, ferne Länder, mußte den 
früheren finnlichen (33. u, 34.) Voͤlkern unbefchreiblich 
‚entfeglich jeyn. Doch „wer Wind fäet, kann nur Uns 
gewitter einerndten!“ Im Webrigen folgt aus der 
Verſetzung nicht, daß die Voͤlker weiter hart behan⸗ 
delt ſeyen, auch nicht, daß die F Despoten ihren Zwec er⸗ 

xeicht haben. 


| ‘60, Der ſchoͤne Widerſtand der (onen. Tochter 
des Erſterteugten Kanaans iandeß war dag erſte Zei 


4 % 
5 





N 


PR © "7 7° Met. Otanten. 


hen, daß die Gewalt: ihre Graͤnze finden ſellte; und 
Salmangfſars Nachfolger (J. 710) Sanheriboder 
Sanagaribe⸗ (Sargon?), unter welchem freche 
Reden und uͤbermuͤthige Drohungen, wie fein Feldherr 
Rabſhak e ausſtieß, die Voͤlker nicht mehr ſchrecken 
konnten, ‚glebte den Verfall der ausgeſchweiften Herr 
ſchaft. Ob ſein großes Heer durch den Engel des 
Herrn wegen der Juden vernichtet, oder beim Kriege 
wider Aegypten durch Feidmaͤuſe wehrlos gemacht ſeyn 
mag, kommt faſt auf Eins hinaus: Er fah ſchon die 
Empörung unterjochter Völker, und Ef arhaddon ( 
680) fonnte den Verfall duch Klugheit und Anſtren⸗ 
gung wol aufhalten; aber er vermochte nicht mehr, 
die Aufidſung des unnatuͤrlichen Reichs zu verhindern. 
Bald wurde die Herrlichkeit des Königs von Aſſyrien, 
pnachdem er Die Graͤnzen der Voͤlker verrädt, und alle 
Sande zufammengerafft hatte, vernichtet. B abylonien 
und Medien erhoben ſich uͤber den Truͤmmern ſeiner 
Pracht, und „niemand trauerte um Aſſyriens Schas . 
den, Keinen kraͤnkte deſſen Plage, ſondern Alle, die es 
hörten, klappten mit ihren Händen.“ Und in der That: 
fol denn nicht der Stecken erkennen, daß er Holz 
it — Andere Koͤnigsnamen find ohne Halt und Bes 
deutung. Die Bücher Tobias und Judith, welche 
fi) auf Aſſyrien beziehen, find, wenn auch wei 
Dichtungen, nicht ohne geſchichtliches Intereſſe. 


61. Von dem uͤbrigen Leben der Aſfy rer, don 
dem ganzen Zuſtand ihrer Bildung, find wir Durch eins 
zelne Nachrichten wenig unterrichtet: Aus ven Erzaͤhlun⸗ 
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. gen. ihrer Thaten aber; aus allgemeinen Audentungen 

und aus den Schilderungen der Pracht und Größe 

und Uoeppigkeit Ninives laͤßt ßo Vieles apnen oder 
ſchlieben. 


— — 


J Drittes Rapid, 

Sie Sorer vor der afyrifhen uneeriehung . 
62. Wenn man von dem Innern Afiens feinen _ 
5 Zu weftlich gegen die Ufer des Meeres wendet, fo wird 
. der Geift zu eigenen Gedanfen gehoben, und das Ge⸗ 
muͤth zu erfrenlichen Gefühlen geftimmt. Wie ganz anders 
iſt der fchöne Landſtrich dieſſeits der großen Klüffe, des Ti 
gris, des Euphrates, von Taurus bis an Aras 
bien;s Wuͤſten! Er gehört zu Aflen; aber, wie er nach 
Europa und Afrika gleichſam die Arme ausſtreckt, 
ſo wird er mit beiden durch das allverbindende Meer 

in Beruͤhrung geſetzt.— 


— 


63. Und wie wunderbar daher auch das Leben der 
Menſchen! Wie die aſtatiſche Eigenthuͤmlichkeit über 
Natokien indie suropäifheund über Arabien indie 
afrifanifche überzugehen ſcheint: fo, möchte man fagen, 
bat fich der aflatifchen Natur der Menfchen im Oſten 
des Mittelmeers genug vom enropäifchen und afrikani⸗ 
ſchen Sinne beigemiſcht, um fie zu der Vemittlung der 
afiatifchen Bildung bei Europäern und Afrikanern fähig 
ju machen, . Darum, mögte man glauben, wurde die 

große Menſchen⸗Maſſe, die Diele Gegend hervorbrachte, 
für ſich wichts; in Feiner Ruͤckſicht gelängte fie zu Ein 





— 
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beit, Feſtigkeit, Geſchloſſenheit; ie: wurde fer —* 
Alle Eine Sprache redeten, zu Einem Volke, nie zu En 
vem Skaate, der gegen, Aliens Staaten etwas bedeutet 
haͤtte. Um fuͤr die Welt etwas ſeyn zu koͤnnen, war ſie 


unbedeutend für ſich ſelbſt, und ihre Eigentbuͤmlichkeit fo: 


gar haben Wenige auf dem beimifchen Boden, fondern 
die Meiften nur in der Fremde, verſteben und bewaͤbren 


u gelernt (vergl, 40.) 


64. Unter der großen Menge Heiner Vollerlhaften d 


| aber , die fich ſeit uralten Zeiten in diefen weiten Ebenen 


und Thälern zufammengefunden hatten, boben fich im Forts 


gange drei hervor, unter. melche die übrigen mitbegriffen 
wurden, oder in welche fie fichperloren : die Syrer oder 
Aramäer, die Phoͤnicier und DIE Israeliten oder 


* Juden, Die Syr er fonderfen gleihfammit Arabieng- 


Wuͤſten die beiden andern ab und fanden den Afiatenam 
uächften;, die Phönicier haben zumeift die Aufgabe ges 


babt, die finnliche Bildung Afteng zu den Bewohnern € us 


ropa's und Afrika's zu bringen; den Juden endlich 
iſt die große Beſtimmung geworden, den Gehalt des geiftigen 
Lebens, die hoͤchſten und aͤlteſten Ideen dev Afiaten, zu 


vereinigen, zu fleigern, menfchheitlicher ‘zu machen, Am 


fe So hierbin verbreiten zu können und dorthin, 


63. Sy riens Graͤnzen aber find nicht zu: beflimmen ; 
nicht nur zu verfchiedenen Zeiten, fondern auch zu derfels 
ben Zeit bezeichnete der Name etwas ſehr Verfchiedeneg (53), 
Schließt manvon Syrien aber Phoͤnicien und Palaͤ⸗ 
ſting aus, umd giebt Dagegen Meſo po tamien (Aram 





Rebaratimbigusfo ſcheinen die Laga BieBeldefenbeit 
‚und die Erzeugniffe dieſer großen Gefilde zu erflären, wie 
ſich bier ſebr fruͤb menfchliches Leben geftalten konnte, aber 
auch , wie der Charakter deu Bemobner ruhig umd fried⸗ 
lich und etwas ſchwerfaͤllig ſeyn/ und wie der Siun zum 
Bequemen und zu hußerem ser ſich neigen mußte, 


66 Des Anbestingen:fhrifcher Seſchichten, welche 
wit bei jüdifchen Schriftſtelern (in den Büchern Mes 
fit, Samuel der Knige und bei den Propheten) zer⸗ 
ſtteuet finden, ſind mendg:und arm. Zu Abraham⸗ 
Zeit (J. 20007) ſchon ein Echwarm aan kleinen ſ. g. 
Koͤnigen, unter welchen er mit; Anſehen umherziehen 
konnte; ſchon Städte und Betrieb! Dieſes if darum 
merkwürdig, weil es und, der. aſſhriſchen Seſchechten 
eingedenk, Einiges vermuthen läßt über die Jahrbun⸗ 
derte, die bis auf Da nid dunkel verliefen, David 

uͤberwand zwar 67 1049?) den Friegerifchen: Hadad 

Eſar von Neſibin; aber er brachte ſeine Macht nicht 
fo auf Syrien, daß nicht Refon, bald nach ihm 
Salomo’g, Traͤgheit benugend, in Damastus 
eixne gefährliche Vormacht unser Syrien s Königen 
hätte. geänden können (F, 980%). Und Reſſons zum 
Theil wol unbelannte Nachfolger. die drei Benha⸗ 
dad, die. Geißel Gottes Hafsel und Rezin, verga⸗ 
Gen nie, daB und wie die Jsraeliten fie zu unter 
werfen verſucht hatten. Sie vergaßen ſelbſt der Seins 
ſchaft nicht, als Affprien mit voͤlkerzerſtoͤrenden Dias 
nen mächtig hervortrat; dag getheifte Volk Gottes reiste 
iu fehr zu Verſuchen der Rache und der Eroberung. 

eubens Augem. Geſch. 1. Thl. 9. au. 4 


L 
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gebrauchen den Namen bald in einem ſehr weiten, bald 
in einem engen Sinne, ſondern auch von den Juden 
wurden Aſſyr er und Babylonier verwechſelt; ſt 


a (fprer und Syrer ſcheinen diefen gleichgeftend gemes 
fen su ſeyn und der Name Syrer hatte bei ihnen eis 
nen weiten, unbeſtimmten umfang. Griechen und-Yus 


den weichen daher in ihren Erzählungen und Jeitrech⸗ 


‚nungen durchaus von einander ab; und es würde ein 





eities Beginnen feyn, Griechen mit Griechen und Grie⸗ 


chen mit Juden vereinigen zu wollen. 


54 Die Nachrichten des Ktefias Aber. Aſſhrien 


duͤrften Dichtung und Wahrheit zu gleichen Theilen 
‚enthalten: aber wer mag ſie fondern? Daher if leicht, 
ihn anzugreifen, und nicht ſchwer/ ihn zu vertheidigen. 
J & hat wol Nichts erdichtet, ſondern in der Vorſtellung 
des Morgenlandes, der ſeine Verhaͤltniffe Ton nahe 


Bringen konnten, ſcheint fh das Getreibe der Votzeit 


alſo geftaltet zu haben, wie es bei ihn hervortritt. Na⸗ 
men, Zahlen, Thaten moͤgen daher aus Mißverſtand 
alter Weberlieferung und aus orientalifcher Phantaſie 


hervorgegangen ſeyn: int’ eigentlichen Keen der Eu i 


zaͤhlung aber zeigk fich Dee Bang der Cefchichte mors 
genländifcher Reiche durchaus treu und wahr; man 
Hat in ihm gleichfam das Vorbild der afatifchen Staas 


tengeſchichte. Darum iſt unerlaubt, den Kteſias 


zu beſtreiten aus Hero dots kurzen Andeutungen, oder 
aus anderer Griechen gelegentlichen Aeußerungen, 
oder aus den Juden, die bei aller Gefhichte nur 


- Einen Zweck hatten, die deier ihres Gottes in ſeinem 


Bolte. 


I. 


4 - 


d 
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53. Aus Affpria’s: — — Adiabene's, Kurdi— 


ſan's — fruchtbarer Steppe — dieſes iſt jener Kern — 
erhob fich einſt eine große Menſchenmaſſe, und durchzog 


erobernd die Länder weit und breit, waͤhrend der Koͤnig 
derfelben,, der mißkährlich “über Die Kraft der VBoͤlker 
gebot, durch Anlegung "einer großen, gewaltigen 


Stadt — Ninus — im Lande der Väter feine Macht 


verfündigte und feinen Schaaren einen Haltpunft gab, 


= Rad) ihm murde die Herrſchaft nach allen Gegenden‘ 
. erweitert bie an die Enden der Erde, und zugleich 
wurden Überall wundervolle Werke, welche die Allmacht 


des Herrſchers ſo beweiſen als befeſtigen konnten, ange⸗ 
legt und aufdefuͤhrt. Alsdann folgte auf große Thas 
ten der Genuß, die Könige verweichlichten, und vers 


gaben der ‘alten’ Heldenkraft, auf welcher ihre Herr⸗ 
ſchaft ruhete. Da loͤſete ic das Reich Tangfam auf; 
und’ ale die Schwelgerei den höchften Grad erreicht 
hatte da brach es uſammen. Be 


36. Dieler naturgemaße Bang der zet, den eine 
Menge alter zu Erklaͤrungen und Deutungen reizender 
Denkmaͤler zu bezeichnen ſchien, minder fih beim Kte⸗ 
fias fort an einer Reihe theits merkwuͤrdiger, theils 


ſeltſamer und abenteuerlicher Exzaͤhlungen, die feſt haͤn⸗ 


gen an den Namen (GBelus), Ninus, Semiras 


mis, Ninyas und- Tonos Konkoleros. Die 


unbegreiftichſte Erſcheinung unter dieſen iſt umflteitig 
das vor der alten Battra erſcheinende wunderbare 


Goͤtterlind, die ſchoͤne, prachtvolle, allgewaltige Hel⸗ 


din Somitamis.. Der mannhafte Top S ard an a⸗ 


y 
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pals wach unwuͤrdigem Leben if; nicht. gegen- die Nas 
tur, und ermedt bei Det jufammenflärgenden Herrſchaft 
menſchliche Theilnohme. Des Kalliſthenes und an⸗ 
derer Vermuthung mag daher verſtaͤndig ſeyn, iſt aber 
überfiäffig. — ‚Dh das Reich 1360 oder 530, Jahre 
gedauert, trägk, fo wenig qus, als eine Unterſnchumg, 


ob Ta utan es eder Teutamus Huͤlfe gefendet zur 


Vertheidigung yon Pxxlamus heiliger Stadt. — Nach | 
dem Fall von Ningus erheben fi übrigens Baby⸗ 
lonien und Menden Aber dem infänwengebrogeugn, 
Reiche · —.7 J— a ne " 
im] NL. RA 
„A 33% Die, Rochrichten übe uf (rien hingegen 
—* Schrifttaellexn find. unſtreitig viel verſtaͤndi⸗ 
ger, ohne eben vigl begreiflicher zu ſeyn. Bei ihrem bes 
ſchraͤnkten Zwech 64.) find. ſie im Einzelnen vielleicht 


nußzchtiger, abey ſchwerlich im Ganzen wahren. Dapek 
Er. find fie arm und geben kein, Bild vnm Leben. Zu 


vertonndern iſt aber, daß von diefen Königen ,. welche 


die Juden, aufführen, ;umb: melde, doch, man mag 


über. die Zeit der, vorher angeführten denken, wie man 


wills nicht gay weit, von, befannteren Zeiten ftanden; 


i menig Funde zu den Cuechen gekommen if | 


‚58. gu den ditehen Sagen der Hebraͤer wird ſchon | 


no Yesue 8 gedacht, und der. Gründung Nintve’s und. 
der großen Stadt Refen vom Lande Shinear aus, 
Und obgleich darauf: im Ablaufe van Jahrhunderten 


von dieſer Gegend Feine heſtzmmte Nachricht gegeben 
wird: fo deuten doch von Zeit zu Zeit Seher und 


* 


— 
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Dichter (Bileam, David, Jonas) auf Aſſhur 
. Hin als auf ein großes‘, fernher Ungluͤck drohendes 

Reich, befannt durch Eroberung, Despotie und Sünde, 

Aber der erſte Koͤnigs⸗Name, der (m. d. J. 770) vor, 

kommt, iſt Phul, dev Israel zinsbar Hate, und affe 
die Herrſchaft Aſſhurs dieſſeits des Euphrars weit 
verbreitet haben mag. 


50. Darauf erſcheint (J. 740%) Tiglath Yu 
leſer. -Diefer wurde duch des Königs von Jude, 
Ahas, Geſchenk und unterwerfung wol. nicht allein 
(51.) jum Zuge gegen Syrien und Israel und zur Zer⸗ 
ſtoͤrung von Damaskus bewogen. Aber die Geſchichte 
iſt lehrreich, und zeigt, daß ſchon damals die kleine⸗ 
ren Fuͤrſten gegen die größeren arge Verkehrtheit lei⸗ 
tete, ungeachtet des Eifers kundiger Maͤnner. Das 
uralte Mittel des Despotismus, die Kraft unterjoch⸗ 
ter Voͤlker zu brechen, um ihrer gewiß zu ſeyn, wel; 
ches Tiglath Pilefer wider Damaskus, fein Nach: 
‚folge Salmanaffar G. 720) aber gegen. Das ſo 
gottloſe als unfluge Samaria anwandte, Die Berfes 
‚gung derfelben in fremde, ferne Länder, mußte den 
früheren finnlichen (33. u, 34.) Völkern unbeſchreiblich 
entſetzlich ſern. Doch „wer Wind füer, kann nur Uns’, 
gewitter einerndten 14! Im Uebrigen folgt aus der 
Verfegung nicht, Daß Die Volker weiter hart behan⸗ 
delt ſeyen, auch nicht, daß die Despoten ihren zwec er⸗ 

reicht haben, — 


6o0. Der ſchoͤne Widerſtand der ſwonſten Tochter 
des Erſtetzeugten Kanaans indeß war das erſto Zei⸗ 


% * 
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hen, daß die: Sewoelt ihre Graͤnze ſinden fotttes und 
Salmangffars Nachfolger (J. 710) Sanheriboder 
Sanacharibos (Sargon?), unter welchem freche 


Reden und uͤbermuͤthige Deohungen,: wie fein Feldherr 


Rabſbake ausſtieß, die Voͤlker nicht mehr ſchrecken 


konnten, erlebte den Verfall der ausgeſchweiften Herr⸗ 


ſchaft. Ob fein. großes Heer Dusch den. Engel des 
Seren wegen ber Yuden vernichtet, oder beim Stiege 


wider Aegypten durch Feldmaͤuſe wehrlos gemacht ſeyn 


mag, kommt faſt auf Eins hinaus: Er ſah ſchon die 
Empoͤrung unterjochter Voͤlker, und Eſa rhaddon ar 


" 680) fonnte den Berfan durch Klugheit und Anſtren⸗ 
gung wol aufhalten aber er vermochte nice Mehr, - 
die Aufldfung des unnatürlichen Reichs zu verhindern, 


Bald wurde die Herrlichkeit des Königs von Aſſyrien, 
nachdem er Die Grängen der Völker verrät, und ale 
Sande zufammengerafft hatte,’ vernichtet. Babplönien . 


and Medien erhoben ih über den Truͤmmern feinee 
Pracht, und „niemand trauerte um Affpriens Schar . 


den, Keinen kraͤnkte deffen Plage, fordern Ale, die es 
hörten, Happten-mit ihren Händen.“ Und in der That: 
fol denn nicht der Stecken erkennen, daß er Holz 
iſt ?“ Andere Koͤnigsnamen find ohne Halt und Be; 
deutung. Die Bücher Tobias und Judith, melde 
fi auf Affyrien beziehen, find, wenn auch wol 


NL Dichtungen, nicht ohne geſchichtliches Intereffe. 


61. Von dem aͤbrigen Leben ber Affyrer, don E 


dem ganzen Zufand ihrer Bildung, find wir durch ein 


selne Nachrichten wenig unterrichtet: Aus den Erzaͤhlun⸗ 
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‚ gen. ihrer Thaten aber, aus allgemeinen Audentungen 
und aus den Schilderungen der Pracht und Größe 
und Uoppigkeit Ninives laͤßt Vieles apnen oder 
ſchlieben. 
 Drutes Rapid 
Die Gyrer vor der af yrifhen Unterlehung - 


62. Wenn man von dem Innern Aſiens feinen 
Po weſtlich gegen die Ufer des Meeres wendet, fo wird 
. der Geift zu eigenen Gedanfen gehoben, und dar 
muͤth zu erfrenlichen Gefühlen geſtimmt. Wieganganders - 
iſt der fchöne Landftrich dieſſeits der großen Slüffe, Des Tits 
gris, des Euphrates, von Taurus bis an Aras 
biens Wuͤſten! Er gehört ju Afien; aber, wie er nach 
‚Europa und Afrika gleichfam die Arme ausſtreckt, 
ſo wird er mit beiden durch das allverbindende Dee 
in Beruͤhrung geſetzt. 


63. Und wie wunderbar daher auch das Leben der 
Menſchen! Wie die aſiatiſche Eigenthuͤmlichkeit uͤber 
Natokien indie suropäifche und über Arabien indie 
afrifanifche uͤberzugehen fcheint: fo, möchte man fagen, 
bat fi) der aflatifchen Natur der Menfchen im Dften 

des Mittelmeerd genug vom europäifchen und afsifanis 
ſchen Sinne beigemiſcht, um fie zu der Vemittlung Der 
afiatifchen Bildung bei Europäern und Afrikanern fähig 

zu machen. Darum, mögte man glauben, wurde die 
große Menfchens Maffe, Die) dieſe Gegend hervorbrachte, 
für ſich wichts; in Feiner Nückkicht gelangte fe zu Ein 
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heit, Feſtigkeit, Geſchloſſenheit; nie wurde Re, , Bgluc 

Ale Eine Sprache redeten, zu Einem Volke, nie zu En 

tem Stagate, der gegen. Aliens Staaten etwas bedeutet 

hätte. Um für die Welt etwas ſeyn zu koͤnnen, war ſie 
unbedeutend für ſich ſelbſt, und ihre Eigentbümlichkeit fr 

gar haben Wenige auf dem beimiſchen Boden, ſondern 


Ddie Meiſten nur in Der gZremde. verſteben und bewaͤhren 


gelernt (vergl, 40.) 


| 64. Unter der großen Menge feine Vollerlwaften D | 
aber , die fich ſeit uralten Zeiten in diefen teiten Ebenen | 
und Thälern zufammengefunden batten, hoben fich im Fort⸗ | 
gange drei hervor, unter melche die übrigen mitbegriffen 
wurden, oder in welche fie fich verloren: die Snrer oder 
Aramöer, die Phoͤnicier und die Israeliten ve 
Juden. Die Syr er fonderfen gleihfam mit Arabieng- 
Wuͤſten dje beiden andern ab und ftanden den Afiatenam 
uaͤchſten; die Bhönicier haben zumeiſt die Aufgabe ges 
babt, die innliche Bidung Aſtens zu Den Bewohnern € us 
ropa's und Afrika's zu bringen; den Juden endlich 
ift Die große Beſtimmung geworden, den Gehalt des geiffigen 
Lebens, die hoͤchſten und älteften Jdeen der Aſtaten, zu 
„vereinigen, zu fleigern, menfchbeitlicher zu machen, Am 
fie fo bierbin verbreiten zu innen und dorthin, | 


6s. Syriens Brängen aber find nicht zu beffimmen; 
wicht nur zu verfchiedenen Zeiten, fondern auch zu derſel⸗ 
ben Zeit bezeichnete der Name etwas fehr Verſchiedenes (53). 
Schließt manvon Syrien aber Pbönisien und Palär 
King aus, und zieht dagegen Meſo po tamien (ram 
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Mab ara jimhiniu: lo ſcheinen Die baha / dieBefdaffenbri 
und Die GSrzeugniffe dieſer großen Gefilde zu erklaͤren, wie 
ſich bier ſebr fruͤb menſchliches Leben geftalsen konnte, aber 
auch, wie der Charakter der Bewobner rubig und fried⸗ 
lich und etwas ſebwerfaͤllig ſeyn, und wie der Siun zum 
Bequemen und zu Außerent sn ſich neigen mußte, 


66; De Andeutungen: feiffer Geftigten, welche 


wit bei jüdifchen-Schriftfielern (in den Buchern Mor 
ſis, Samuels der Knige und bei den Propheten) zer⸗ 


ſtreuet finden, find wenig und arm. Zu Abrahams 


Zeit (J. 20007) ſchon ein Schwarm van kleinen ſ. g. 
Koͤnigen, unter welchen er mit; Anſehen umherziehen 
konnte; ſchon Staͤdte und Betrieb! Dieſes iſt darum 
merkwuͤrdig, weil es uns, der affseifchen Geſchechten 
eingedenk, Einiges vermuthen laͤßt über die Jahrhun⸗ 
derte, Die bis auf Daunid dunkel verliefen, Dabid 


J uͤberwand zwar 67 1049?) den friegerifhen Had ad 


. Efar von, Nefidin; aber ex brachte feine Made nicht 


„u 


fo auf SYrien, daß niht Reſon, bald nach ihm 


Salomo’g Trägheit benugend, in Damaskus 


 eime gefährliche Vormacht unser Syriens. Rönigen 
hätte. geänden koͤnnen (I, 9802. Und Reſons zum 


Theil wol unbefannte Nachfolger, die drei Benhas 
dad, die Geißel Gottes Haſael und Rezin, verga⸗ 
Gen nie, daß und wie die Is raeliten fie zu unter 
werfen verſucht hatten. Sie vergaßen felbft der Feind⸗ 


ſchaft nicht, ald Affprien mit völfergerfiörenden Pla— 


nen mächtig herbortrat; das getheifte Volk Gottes reizte 


zu ſehr zu Verſuchen der Rache und der Eroberung. 
euhens Augem. Geſch. I. Thi. 9. ar. 4 
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Dadurch aber wurde dem Taͤgbath Pileſer ER 740) 
nur erleichtert; das Harte Schickſal auf die Syrer zu 


legen; das: qu vermeiden fie nicht mit Weisheit ges 


q 


keit in ihnen Bewunderung gefunden hätte! — 


ſtrebt Hatten, - „lm drei oder vier Lafter willen ward 
Damaskus“ein gerfällenee Steinhaufe.“ — Die 
Enwohner wurden nach Medien verſetzt. 


> 67: Aber nicht die kammerhichen Hinweifungen auf 
Diefe theils unklugen, theils kleinlichen Händel, fons 


dern Die bedeutende Anzahl der Stüͤdte Syriens ind 


darum fuͤr die Geſchichte das Wichtigſte, weil ſie uns 
durch ihre Lage und Befchaffenheit vermuthen laſſen, 
was Syrien. für die Phömtcier,- und” durch die 
Phönitier: für die Welt geweſen if. . Unter diefen 
Stuaͤdten aber leuthtete in dieſer Zeit am fchönften das 
Yuge des Morgenlandes,. die uralte Damasfug, 
heroes: Aber auch Baal bal ade Heliopolis und 


Sapmor oder Palmyra maren alte Städte (ſchwer⸗ 


lich som Salomo erbauer), meungleich die koͤſtlichen 
ueberreſte alter Konſiwerke, durch welche ſie noch im⸗ 
mer die Bewunderung der Welt erregen einer ſpaͤtern 
Zeit angehören. Zu dieſer griechiſch⸗ raͤmiſchen Herr⸗ 
,Uchkeit wuͤrden fie wol nie gekommen ſeyn, wenn nicht 
fruͤher durch Handel und Verkehr einheimiſche Herrlich⸗ 





- 


Viertes Kap. Die Phoͤniter. 51 


Viertes Kapitel. 
Die Phoͤniter vor der aſſyriſchen Herrſchaft. 


68. Mit den. Syre rn gleiches Stamms und. gleis 
cher Sprache waren’ die Bewohner Phöniciens — 


(Phoͤnike's); aber in demfelben Maaß, in welchem. 
, FEN das gebirgige, Hotzteiche, fruchtkarge, mit hen e 


Hafen, Borgebirgen und Inſeln begabte fchmale Küs 


fienland am Mittelmeer von den meitgedehnten ſyri⸗ 


ſchen Gefilden auszeichnet, unterfchieden ſich die thaͤti⸗ 
gen, kraftvollen, finnreihen Phönicier von ihren ſy⸗ 


riſchen Bruͤdern. Die Geſchichte dieſer hoͤchſtmerkwuͤr⸗ 


digen Voͤlkerſchaft kennen wir nur leider faft gar nicht, 
Bir fünnen aus den Schilderungen und Andeutungen 


- jüdifcher, griechiſcher und roͤmiſcher Schriftfieller wol 


die Negheit und. den Sinn des phönicifchen Lebens, ers 
fennen : aber über den Bang bleibe unfer seien dem 
liches Stuͤckwert. 


6. Altes, was in Aften die Natur eigenthuͤmlich 


| hervordrachte, oder menfchlicher Gewerbfleiß ſchuf, Has 


ben die Phoͤnicier theils roh, theils gefoͤrdert und 
verbeſſert weit uͤber die Erde verbreitet, und damit 
uͤberall menſchliche Thaͤtigkeit geweckt und die Bildung 


‚gehoben, fo mie fie wiederum auf gleiche Weiſe auf’ 
Afien gewirkt haben moͤgen. Selbſt die ſinnreichſte 
uund unbegreiflichſte Erfindung, durch welche der Geiſt 
uͤber Raum und Zeit hinweg dem Geiſt erſcheint, und 


durch welche Dem Menſchen vielleicht der Gedanke der 
| | | 4" , 


’ 
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gebeauchen den Namen bald in einem ſehr weiten, bald 
in einem engen Sinne, fondern auch von den Juden 
wurden Afſyr er und Babylonier verwechſelt; ſabt 
aAſſy ver und Syrer feinen diefen gleichgeltend gewe⸗ 
ſen zu ſeyn und der Name Syrer hatte bei ihnen ei⸗ 
nen weiten; unbeſtimmten umfang. Griechen und Ju⸗ 
dm weichen daher in ihren Ergäplungen und Zeitrech⸗ 
nungen durchaus von einander ab; und es wuͤrde ein 
eitles Beginnen ſeyn, Griechen mit Griechen und Grie⸗ 
chen mit Juden vereinigen zu wollen. v J 
54. Die Nachrichten des Ktefias Aber Aſſyrien 
dürften "Sichtung und Wahrheit zu: gleichen Tpeilen 
"enthalten: aber wer mag fie fondern? Daher if leicht, 
ihn anzugreifen, und nicht ſchwer, ihn zu vertheidigen. 
Er hat wol Nichts erdichtet, ſondern in der Vorſtellung 
des Morgenlandes, der ſeine Verhaͤltniſfe ihn nahe 
hringen konnten, ſcheint ſich das Getreibe der Votzeit 


alſo geſtaltet zu haben, wie es bei ihm hervortritt. Nas 


men, Zahlen, Thaten moͤgen daher aus Mißverſtand 
alter Meberlieferung und aus orientaliſcher Phantaſie 


hervorgegangen ſeyn: im’ eigentli gen Ken der u 


jählung aber zeigk fich der Gang der Seſchichte mors 
genländifcher Reiche durchaus treu und wahr; man 
hat in ihm gleichſam das Vorbild der aßatiſcheu Staa⸗ 
tengeſchichte. Darum. iſt unerfaußt, den Kteſias 
gu beftreiten aus Herodots furgen Andeutungen, oder 
aus anderer Griechen gelegentlichen Menferungen, 
oder aus den Juden, die bei aller Geſchichte nur 
Einen Zweck hatten, die heier ihres Gottes in ſeinem 
wolte. on 


i 


. 


| Zweitel 8. Die Apr. 40 


33. Aus Aſſyria's— — Adiabene's, Kurdi— 
fan’s— fruchtbarer Steppe — dieſes iſt jener Kern — 
erhob fich einſt eine große Menſchenmaſſe, und durchzog 
erobernd die Länder weit und breit, während der König 
derfelben, der willkuͤhrlich “über die Kraft der Voͤlker 
gebot, durch Anlegung "einer großen, gewaltigen 
"Stadt — Ninus — im Lande der Väter feine Macht 
verfündigte und-feinen Schaaren einen Haltpunkt gab, 
Mach ihm wurde die Herrſchaft nach allen Gegenden‘ 
. erweitert bis an die. Enden der Erde, und zugleich 

‚wurden uͤberall wundervolle Werke, welche die Allmacht 
des Herrſchers fg beweiſen als befeftigen konnten, anges 
fegt und aufgeführt.” Alsdann folgte auf große Tha⸗ 
ger der Genuß, die Khnige verweichlichten, und vers 
gaßen der alten Heldenkraft, auf welcher ihre Herr⸗ 
ſchaft ruhete. Da loͤſete ſich das Reich laugfam auf; 
und als die Schwelgerei den pochſten Grad erreicht 
harter da brach es huſammen. nn J 


Hr. 
D Cu ii” 


6, Diefer naturgemaße Gang -dev zeit den eine 
Menge alter zu Erklaͤrungen und Deutungen reizender 
Denkmaͤler zu bezeichnen ſchien, windet ſich beim Ktes 
ſias fort an einer Reihe theils merkwuͤrdiger, theils 
ſeltſamer und abenteuerlicher Erzaͤhlungen, die feſt hans 
gen an den Namen (Belus), Ninus, Semiras 
"mis, Ninyas und Tonos Konkoleros. Die 
unbegreiftichſte Erfcheinung unter dieſen iſt unſtreitig 
das vor der alten Baftra erſcheinende wunderbare 
Soͤtterkind, die ſchoͤne, prachtvolle, allgewaltige Hel⸗ 
din Semiramis,. Der mannhafte Tod Sardana/ 


u A. El. Mn 
- * pals nach unwuͤrdigem Leben iſt nicht gegen die Ra⸗ 
Pu tur, und erweckt bei Der sufammenflürgenden Herrſchaft 


menſchliche Theilnahme. Des Kalliſthenes und an⸗ 

derer Vermuthung ‚mag daher verſtaͤndig ſeyn, iſt aber 

uͤberflaͤſig. — Ob dad Reich 1360 oder 520 Jahre. 
gedauert, traͤgt hd wenig guß.y.alg eine Unterſnchung, 
— ob. Sautaneg,nder. Teutamus Huͤlfe geſendet zur 
7705 Vepsheipigung von Priamuns heiliger Stadt. — Nach 
dem Fall von Nings erheben ſich uͤbrigens Babys 
lonien und Mad dein aber dem. inſanumnnebre hennn 
we .. a 


—W nie — „ir si 
— — —E — über uf (rien hingegen 
bei ſadiſwen Schriftſtellern find. unſtreitig viel verſtaͤndi⸗ 

ger, ohne. eben viel begreiflicher zu ſeyn. Bei ihrem be⸗ 
ſſchraͤnkten Zwech Ga.) Ange im Einzelnen vielleicht 
Mh, „aber ſchwerlich im Ganzen wahren. Dabei 
u find fie arm und geben -fein, Bild-;ugin Leben. Zu 
vermindern ift aber, daß van diefen Königen ,. welche | 
Die. Juden aufführen, „uud: welche, doch, man mag 
.  Aber.Hie Zeif der, porher angefuͤhrten denken, wie man - 
will wicht gap weit von. befannteren. Zeiten fanden; 

" wenig Kunde zu von Suechen ‚gekommen. if 


— 


et 
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STERNEN 


Va 58. gu den aͤlteten Sagen der Hebraer wird fon 

a Ufpür’s gedacit, amd der Gründung Rintse’s und. 
7 Ken großen Stadt Reſen vom Lande Shinear aus. 
Und obgleich darauf im Ablaufe von Jahrhunderten. 
yon dieſer Gegeyd Feine beſtzmmte Nachricht gegeben 
wirds. fa deuten Dad. von Zeit zu Zeit Seher und 
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— ⸗ 
ur} 


9* 


” 





NFZweitee Kap· Die ffyre. 45 


. Dichter (Bileim, David, Jonas) auf Aſſhur 
Hin als auf ein großes, fernher uUngluͤck drohendeg 
Keich, befannt dutch Eroberung, -Despotie und Sünde, 
‚Aber der erfte Koͤnigs⸗Name, der (u. d. J. 770) vor; 
kommt, IR Phul, der Jsrael zinsbar Hachter und alſo 
die Herrſchaft Aſſhurs dieffeits des Euphrats weit 
derbreitet haben mag. | 


59. Darauf erfcheint g. 740%) Tiglarp His 
leſer. Dieſer wurde durch des Koͤnigs von Juda, 
Ahas, Geſchenk und Unterwerfung wol. nicht allein 
(51.) jum Zuge gegen Syrien und Israel und zur Zer⸗ 
ſtoͤrung von Damaskus bewogen. Aber die Geſchichte 
iſt lehrreich, und zeigt, daß ſchon damals die kleine⸗ 
ren Fuͤrſten gegen Die groͤßeren arge Verkehrtheit lei⸗ 
tete, ungeachtet des Eifers kundiger Männer, Das 
uralte Mittel des Despotismus, die Kraft unterjochs 
ter Völker zu brechen, um ihrer gewiß zu feyn, wel; 
ches Tiglach Pilefer wider Damaskus, fein Nach 
- ‚folger Salmanaffar' ‚(Ss 720) aber gegen das fp 
gottloſe als unfluge Samaria anwandte, die Verſe⸗ 
tzung derſelben in fremde, ferne Laͤnder, mußte den 
fruͤheren finnfichen (33. u. 34.) Völkern unbefchreiblich 
‚entfeglich feyn. Doch „wer Wind fäet, kann nur Un⸗ 
gewitter einerndten!“ ‚Im Uebrigen folgt aus der 
Verfegung nicht, daß die Volker weiter hart behan⸗ 
delt feyen, auch nicht, daß Die Despoten Ihren zwec er⸗ 
xeicht haben. 


“60, Der ſchoͤne Widerſtand der ſchonſten Tochter 
"des Erſterzeugten Kanaans indeß war dag erſte Beh 


% 


N 


2046. erſtet Yu. KA. Binnen. 


Gen, daß die Gewalt ihre Bränze finden foitteg und 
Salmangſſars Nachfolger (J. 710) San heriboder 
Sanacharibos (Sargon?), unter welchem freche 
- Reden und uͤbermuͤthige Drohungen⸗ wie fein Feldherr 
Rabſhake ausſtieß, die Voͤlker nicht mehr ſchrecken 
fonnten, erlebte den Verfall der ausgeſchweiften Here 
ſchaft. Ob ſein großes Heer durch den Engel de8 
Herrn wegen der Juden vernichtet, oder beim Kriege 
wider Aegypten durch Feidmaͤuſe wehrlos gemacht ſeyn 
mag, kommt faſt auf Eins hinaus: Er ſah ſchon die 
Empoͤrung unterjochter Voͤlker, und Eſarhaddon (% 


- 


| 680) konnte den Verfall durch Klugheit und Anftrens 


gung tel aufhalten f aber er vermochte" nicht Mehr, - 
die Auflöfung des unnatürlichen Reichs zu verhindern, 
Bald wurde die Herrlichkeit des Königs von Aſſyrien, 
‚nachdem er: Die Grängen der Völfer verrät, und alle 
Lande zufammengerafft hatte, vernichtet. Babylonien 
und Medien erhoben fich über den Trümmern feiner 
Pracht, und „niemand trauerte um Aſſyriens Scha⸗ 
den, Keinen kraͤnkte deſſen Plage, ſondern Alle, die es 
hörten, klappten mit ihren Händen. Und in der That: 
zfoll denn nicht der Stecken erkennen, daß er Holz 
iſt ?“ — Andere Koͤnigsnamen find ohne Halt und Be; 
deutung. Die Bücher Tobias und Judith, welche 
fi) auf Aſſyrien beziehen, find, wenn auch wel 
Ey Dichtungen, nicht ohne geſchichtlices Intereffe. 


61. Bon dem Äbrigen Leben dee Aft yrer, don 
dem ganzen Zuſtand ihrer Bildung, find wir durch eins 
zelne Nachrichten wenig unterrichtet, Aus den Erzaͤhlun⸗ 


F 


Oeines Sup. Die Ewe. 47 


gen wrer Thaten aber; aus allgemeinen Andeutungen 
‚ und ang den Schilderungen. der Pracht und Größe 
und Ueppigkeit Rinives laͤßt ßo Vieles ahnen oder 
ſchließen. 
V Brite Kapitel. ! 
Die Sorer vor der afurifhen Unteren — 
- 62. Wenn man von dem Innern Afiens feinen _ 
Blick weſtlich gegen die Ufer des Ürgered wendet, fo wird 
. der Geift zu eigenen Gedanfen gehoben, und dad 
muaͤth zu erfrenlichen Sefühlen geſtimmt. Wieganganderd 
iſt der ſchoͤne Landſtrich dDieffeits der großen Fluͤſſe, des Ts 
gris, des Euphrates, von Taurus bis an Ara 
biens Wuͤſten! E gehoͤrt zu Aflen; aber, wie er nach 
‚Europa und Afrika gleichfam die Arme ausſtreckt, 
ſo wird er mit beiden durch das allverbindende Rees 
in Beruͤhrung geſett. on 


6s. Und iwie wunderbar daher auch das Leben der 
Menſchen! Wie die aſiatiſche Eigenthuͤmlichkeit über 
Nato lien indie ‚suropäifcheund über Arabien indie 
afrifanifche überzugeben. ſcheint: fo, möchte man fagen, 
bat fi) der aſtatiſchen Natur der Menfchen im Often 
des Mittelmeers genug vom europäifchen und afsifanis 
fhen Sinne beigemifcht, um fie zu der Bemittlung der 
afiatifchen Bildung bei Europäern und Afrikanern fähig 
zu machen, : Darum, mögte man glauben, murde die 
große Menſchen⸗Maſſe, die) dieſe Gegend hervorbrachte, 
fuͤr ſich nichts; in Feiner Ruͤckſicht gelangte fie gu. Eins 


! 





48 Erſtes Buch. Agar, Staaten. | 

beit, Feſtigkeit, Geſchloſſenheit; nie. wurde fer obglach 

Alle Eine "Sprache redeten, zu Einem Volke, nie zu Elr 

nem Skaate, der gegen. Aliens Staaten etwas bedeutet 

hätte. Um für die Welt etivas ſeyn zu koͤnnen, war ſie 
unbedeutend für fich felbft, und ihre Eigenthuͤmlichkeit fo; 

‚gar haben Wenige auf dem beimifchen Boden, fondern 
x bie Meiften nur in der Sremdes verfieben und bewähren 
gelernt (vergl, 40.). 


64, Unter der großen enge feiner Vilterlhalten ® 
aber , die fich ſeit uralten Zeiten in diefen weiten Ebenen 
and Thälern zufammengefunden batten, hoben ſichi im Fort⸗ 
gange drei hervor, unter weiche ‚die übrigen mitbegriffen 
wurden, oder in welche fie ſich verloren: die Snrer oder 
YAramäer, die Phoͤnicier und die Israeliten oder 

* Juden. Die Syr er fonderten gleihfammit Arabiens 
Wuͤſten die beiden andern ab und ftanden den Afiatenam 
naͤchſten; die Phönicier haben zumeift die Aufgabe ges 

babt, die innliche Bildung Afiens zu den Bewohnern € us 
ropa's umd Afrika's gu bringen; den Juden endlich 
ift die große Beſtimmung geworden, den Gehalt Des geiffigen 
Lebens, die hoͤchſten und Alteften Ideen der Aſtaten, zu 

„vereinigen, zu ſteigern, menichheitlicher zu machen, am 

fie fo bierbin verbreiten zu können und dortbin. 


65. Sy riens Graͤnzen aber ſind nicht zu beſtimmen: 
nicht nur zu verſchiedenen Zeiten, ſondern auch zu derſel⸗ 
ben Zeit bezeichnete der Name etwas ſehr Verſchiedenes (53). 
Schließt man von Syrien aber Phänisien und Palaä⸗ 
ſtinag aus, und zieht dagegen Meſopotamien (Aram 


— 
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Nabarafim) bizu: ſo ſcheinen die Lage die Deſcaallendeit 


und die Gxzeugniffe dieſer großen Gefilde zu erklaͤren, wie 
ſich bier ſebr fruͤb menſchlches Leben geftalten konnte, aber 


auch, wie der Charakter der Bewohner rubig und fried⸗ 


lich und etwas ſchwerfaͤllg ſeyn, und wie der Sinn zum 
Bequemen und zu aͤußerem Genuß ſich neigen mußte, 


. 66; Der Andeutungen: ſyriſcher Seſchichten, welche 
wit bei jüdifchen Schriftſtelern Cin den Büchern Mo⸗ 
fie, Samuels der Pbnige und bei den Propheten) zer⸗ 
ſtreuet finden, find. wenig:und arm. Zu Abrahams 
Zeit (J. 20007) ſchon ein Schwarm van kleinen ſ. g. 
Koͤnigen, unter welchen er mit Anſehen umherziehen 
konnte; ſchon Staͤdte und Betrieb! Dieſes iſt darum 
merkwuͤrdig, weil es und, der aſſhriſchen Sekchichten 
eingedent, Einiges vermuthen läßt über die Jahrhun⸗ 
derte, die big auf-Daukd: dunkel verliefen, David 


. uůͤberwaud zwar 6 To40?) den friegeriſchen Hadad 


Efar.von Neſibin; aber er brachte feine Mache nice 


PL) 


fo auf Shrien, daB nicht Refen, bald nac.ipm 


 Salomo’g Trägheit benugend, in Damaskus 


eine gefährliche Vormacht unser Syrien. Koͤnigen 
- hätte. geänden koͤnnen (J. 980%. Und Reſons zum 
Theil wol unbefanute Nachfolger. die brei Benha⸗ 
dad, die Geißel ‚Gottes Haſael und Rezin, verga⸗ 


Gen nie, daB und wie Die Is raeliten fie zu unter⸗ 


werfen verfucht hatten. Sie vergaßen ſelbſt der Feind⸗ 
ſchaft nicht, als Affyrien mit voͤlkerzerſtdrenden Pla⸗ 
nen maͤchtig hervortrat; das getheilte Volk Gottes reizte 


zu ſehr zu Verſuchen der Rache und der Eroberung. Ä 


eubens Nugem. Geſch. I. Thi. 9. Auf. 4 


N 
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Dadurch aber wurde dem Tiglath Pilefer (J.740) 


nur ‚erleichtert, dag Harte Schickſal auf die Syrer zu 


legen; das Ju''vermeiden- fie nicht mit Weisheit ges 


4 


mer die. Bewunderung. der Welt erregen „einer fpätern. 


keit im ihnen Bewunderung gefunden hätte! — 


ftrebt hatten. ‚Um Drei oder vier Laſtet willen ward 


Damaskus“ ein gerfällener Steinhaufe.“ — Die 


"Einwohner wurden nach Medien verſetzt. 


67. Aber nicht die kuaͤmmerlichen Hinwelfungen auf 


Diefe theils unklugen, sheils kleinlichen Händel, fon; 


dern die bedeutende Anzahl der Scadte Syriensfnd 


darum für-die Geſchichte das. Wichtigſte, weil fie und 
durch ihre Lage und Defchaſfenheit vermuthen laſſen, 
was Syrien für die Phömtcier, und” durch die 
Yhönicier: für die Welt geweſen iſt. ‚Unter Diefen 
Städten aber leuchtete in dieſer Zeit am fchönften dag 


Auge des Morgenlandes, Die uralte Damasfug, 


hervor. Aber auch Baal bol oder Heliopolis und 


DVSadm or oder Palmyra maren alte Städte (ſchwer⸗ 


lich som Sal om o erbauet), weungleich Die koͤſtlichen 


Ueberreſte alter Kuynſtwerke, durch welche ſie noch im⸗ 


Zeit angehören, Zu dieſer griechiſch⸗roͤmiſchen Here 


lichkeit würden fie wol nie gekommen ſeyn, wenn nicht 


fruͤher durch Handel und Verkehr einheimiſche Herrlich⸗ 
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- Bietet Kap. Die Phoniter. 51 


Viertes Kapitel. 
Die Phoͤniker vor der aſſyriſchen Herrſchafe. 


68. Mit den. Syrern gleiches Stamms und. gleis 
cher Sprache waren’ die Bewohner Phoͤniciens — 


(Phönike’s), aber in demfelben Maaß, in welchem. 
‚ ih das gebirgige, Hotzteiche, fruchtkarge, mit ihen © 


Hafen, Vorgebirgen und Inſeln begabte ſchmale Küs 


ftenland am Mittelmeer von den meitgedehnten foris 


ſchen Gefilden auszeichnet, unterfchieden ſich die thaͤti⸗ 
gen, fraftoollen, ſinnreichen Phönicier von ihren fps 
riſchen Brüdern: Die Geſchichte diefer hoͤchſtmerkwuͤr⸗ 
digen Bölferfchaft kennen wir nur leider fait gar nicht. 
Wir koͤnnen aus den Schilderungen und Andeutungen 


- jüdifcher,, griechifher und roͤmiſcher Schriftfieller wol 


die Negheit und. den Sinn des phönicifchen Lebens ers 
Fennen : aber über den Bang bleibt unfer iger Arms 
liches Stuͤckwerk. 


60. Alles, was in Aſten die Natur eigenthuͤmlich 
hervorbdrachte, oder menſchlicher Gewerbfleiß ſchuf, Has 
ben die Phoͤnicier theils roh, theils gefördert und 
verbeſſert weit uͤber die Erde verbreitet, und damit 
uͤberall menſchliche Thaͤtigkeit geweckt und die Bildung 


‚gehoben, fo wie fig wiederum auf gleiche Weiſe auf’ 


Afien gewirkt haben moͤgen. Selbſt die finnreichfte 
und unbegreiflichfte Erfindung , durch welche der Geift 


"über Raum und Zeit hinweg dem Geift erfcheint, und 


durch welche dem Menſchen vieleicht der Gedanke der 
— 4° 
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Menfchheit und des Weltalls erſt möglich geworden iſt, 
Die Buchſtabenſchrift, verdanft, wenn nicht die Melt, 


doch Europa den Phöniciern, Aber mit dem Mits 


‚tel der Ideen haben fie ung unmittelbar feine Ideen 
Binterlaffen. Sie mögen Schriftfteller und Annalen -, 
gehabt. haben: die Weberbleibfel aber, die. dem Sans 


chuniathon zugefchrieben werden, find nicht beffer 


als andere alte Vorſtellungen, und find mehr als nur 


verdächtig. Und die Tyriſchen Jahrbuͤcher hat ja ſelbſt 


der Epheſiſche Menander nicht durch die seite 


Sprache zu erhalten vermocht. 
70. Ob die Phoͤnicier urfprünglih am perfls 


[hen Meerbufen gemohnt haben, mag, obgleich die - 


Snfelg deffelden, Tylos und Arathos, an fie zu 
erinnern ſchienen, unausgemacht bleiben, Gemiß ift, 
Daß fie ſchon fehr früh im iprem Kleinen Land am Ge; 
ſtade des Meers gemwefen find, und daß fie dort fehr 
früh den Weg betreten haben, den zu vollenden ihnen 
beftimme war. Der Umſtand, daß mehr als funfzehns 
hundert Jahre vor Chrifto ſchon Eofoniften von ih: 


nen über das Meer gingen, Tcheint zu bemweifen, daß 
fie ſchon damals die Welt, durch Umtaufchung der Er⸗ 


jeugniffe, in Verbindung gu feßen angefangen hatten. 


Denn wenn auch in der Folge die Volfdmenge und 
politifche auswärtige und einheimifche Verhäftniffe zu 


Eolonien mehrfache Veranlaffungen gegeben haben moͤ⸗ 


⸗ 


gen, ſo duͤrften doch die erſten wol Beduͤrfniſſe des 


Handelsgeiſtes geweſen ſeyn, der denn freilich wier I 


derum durch ſie genaͤhrt ward. Handel und Colonien 


aber weckten und unterhielten und befluͤgelten den Sinn 





L 
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fuͤr Kuͤnſte und Gewerbe, und: reisten ben Geiſt der 
Erfindung auf; und ein großer Gewinn, welchen der Als 
leinhandel gewaͤheen mußse, Johnte den Fleiß. Die 
Näuberei zur See, hei weicher man ihnen früh begegs 
net, war nicht Die Mutter des Handels, fondern eine 
SBegleiterin, die fi rohen Mengen gern anzufchlies 
Ben pflegt, 


71. Die frübefte Erinnerung hielt fig. an Sidon, 
welche des höchften „Alters ſich ruͤhmte.“ Uber bald er⸗ 
zeugte Kanaan mehrere Töchter; eine Reihe von herr⸗ 
lichen Städten erhob ſich und fuͤllte mehr und. mehr 
die Kuͤſten. Unter Diefen wurde Die doppeſte Tyrus 
(Zur, Sop, die wol kaum eigentlich eine Anlage Si⸗ 
dons genannt werden kann, „die Krone), die ſelbſt 
Sidon verdunfelte, aber im Auslande war Sidon 
Durch finnreiche Kunftbildungen. nach einzig berühmt, al .. 
fhon Tyrus durch. Macht und Reichthum,. Kolonien und - 
Schifffahrt hervorragte. Die einzelnen Städte bilde⸗ 
ten kleine Staaten, mie die in Syrien; fe ſtanden 
auf aſtatiſch⸗ſpriſche Art; unter Koͤnigen, deren Na⸗ 
men zum Theil bekannt find; jedoch. ſcheinen der Han⸗ 
del, die Colonien und die Manufacturen den Koͤnigen 
wie den Unterthanen die Nothwendigkeit beſtimmter 
obrigkeitlicher Perſonen für die Leitung dieſer Angeles 
genheiten fuͤhlbar gemacht zu haben. Durch dieſe er⸗ 
hielt das Leben einen Anflug von Republikanismus, wie 
Aſien ihn ſonſt nicht kannte. | 
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72. Dorch Abkuaft, Sprache, Sitte, Keligiom, 


Verkehr und gemeinſchaftliches Loos waren Diefe Städte | 


/ 
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war mannigfach vereint, aber. wur anfänglich möge 
fie in einem freien. Bunde gefunden: haben, . welchen 
in der. Solge Sidon, Tyrus und Arvad noch zu 
erhalten ſtrebten. Spaͤterhin ſtanden ſelbſt dieſe klei⸗ 
uen⸗Staaten Eimer Voͤlkerſchaft mit bürgerlicher und 
kaufmaͤnniſcher Eiferſucht feindlich gegen einander; und 


nur durch Furcht hielt Dyrus fie zuſammen, nachdemn 


fie vielleicht nicht, ohne Kampf. zu der Vormacht, die 
fie ſchon in Salome‘ 8 Zeitalter (um d. J. 1000) 
Hatte, gekommen war. . Aber Sidon vergaß ihres Al⸗ 
ters umd ihres Anfehn’s nicht, und auch die übrigen 
naͤhrten einen widerſtrebenden Sinn. .Und als die 

Macht Affyriens allgewaltig zu werden ſchien: da 
zogen ſogar Sidon, Ake und Alt⸗Tyrus vor, ſich 
mit Salmanaffar zu vereinigen, um nur den al 


‚ren Groll gegen die ſtolze Infelftadt befriedigen. zu ons 


nen. Aber die Tyrier bewiefen, daß fie verdienten, 
die andern zu beherrſchen. (vergl. 60.) Sie beſtanden | 
die erſte betannte Seeſchlacht (im I 7007)! 


m: Wahrend ‚aber dieſe Innern Verhaͤltnife ſich 
bildeten, verbreitete ſich phoͤniciſches Leben durch Eos 


lonien und Handel zu See und Land zum Erſtaunen 


weit; Kuͤnſte und Gewerbe gediehen auf bewunderungs⸗ 
werthe Art, Dadurch find die Phoͤnicier am wich⸗ 
tigſten; Alles aber Rand in Verbindung, und Eins er⸗ 
jeugte, foͤrderte, ſtaͤrkte das Andere, Ueber den Zweck, 


die Art und: den Gang der Eofonienftiftungen giebt 


die Erzäplung von dem Zuge des f. 9. Hereules, 


CGer den Phoͤniciern eine Gottheit war, der um 


a 
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aber als der Geiſt ihaes Lebens er ſcheinen: darf/dvurch 
Aegypten und kibyoan nach Iber ien mund guruͤck, 
weniskäns im Agemelnen, "nen. ſinuveilen: Aufſchluũ. 
Aber Die Groͤnze war, nath wei glaͤcklichhen Msdrucke 
des Propheten, mitten tu, Meer, und: iſt darum nicht 
zu beſtimmen. Nach des: Matur den Sache, iſt iadeß 
wol gewiß, daß die naͤchſten Kuſten ad: Inſeln früher 
beſetzt worden, alt Die encferaten, und daß die Kuͤhn⸗ 
beit gewachſen fey'mis dem Erfolge. Cyae vre Bow 
dera ſten, Inſeln des »Archi pelarpres, Krete, 
Sriechenland, Stcikien, Sardinien, Afrika, 
SGpänien, — das Iſcheint eine: natuͤrliche Debug 
‚ für die Unternehmungen: gu Ser, während man zu 
‚Lande über Aegypten nah. Libyen und in das In⸗ 
nere Bfkens duech Anftedelugen - Barapanenfaaben 
zu: geiiqnen. ſuchte. Aber heinahe 1200 Jahre vor 
Ch raſt o mögen ſie ſchan in Afrika, und wenigſtens 
ein Jahrhundert ſpaͤter in Tarſis — dem aͤußerſten 
Weſten‚Spanien — geweſen ſeyn. Gadir,/ am 
Weſtrande der Welt / war ieleiit u Merne Ihren 
ecionien, a u 


» 


74. Rei der —* fü oiekee Baeflgungen an 
den die Phoͤnicier im dieſer frühen Zeit feine Nes 
benbuhler. Dennoch ſchenen fie dieſtlhen nicht ohne 
Krieg erhalten zu haben: die Sagen von deu Kuͤmpfen 
des Hercules auf feinen Zügen, und das Polk, „das, 
aus Werden und Suͤden herbeigezagen, Schild und 

Helm in Tyrus aufking® .- zeugen Dafür, und niche 
allein. Reber den: innen Zußand deſer Colonien aher 


De 


\ 
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fand wir: wenn sine oder lei Aauſgenommen werden, 
nicht. untorrichtet; und auch das. Verhaͤltniß ik faſt 


ginz dunkel; in welchen fe zu ihren Stiftorn ſtanden. 


Diefos Verhaͤliniß jedoch mochte anfänglich fo verſchie⸗ 
Den ſeyn, als die Veranlaſſung zu der Anlage ver⸗ 


ſchieden warr es Sam: varauf arts: ob die Coloniſten 


bloß wegen Des Handels / odenwegen bürgerlicher Ders 
haͤltniſſe daB Vaterland verkießen:? and ob fie, im letz⸗ 
teen Falle, daſſelbe freiwillig und unzufttedon mieden, 
oder: ob fie vertrieben wurden ? Im: Verfolge der Zeit 
indeß mag das Verhaͤltniß aller: Colönien ziemlich" gleich 
geworden ſehn: nur Handel, Sprache und pietaͤt⸗ 


vartnapſten fie'den Srudern in der ein Himeah. 
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73. Die Colonien aber waren alepunkte edv Schif⸗ 


re und Handel. Dioeſer ging, mittelbar, gewiß weit _ 
über das Mittelmeer hinaus; ungewiß IR Dagegen, ob 
die flere und regelmäßige Schifffahrt weiter als die Co⸗ 


Isnien’gegangen ſey, und nicht wahrſcheinlich. Weil 


- Die Phoͤnicier zur See Vieles gewagt haben, fo iſt 


man geneigt gemorden, ihnen Alles zuzutrauen; aber‘ 


was einzelne Abenteurer gethan, das iſt ſo wenig zu 


rechnen, als was durch Zufall, in Stuͤrmen und Noth 


geſchehen. Vielleicht wollten fie darum nicht ſagen, 


woher das Zinn, woher der Bernſtein kam, weil fie | 
beide Waaren nur Durch Zwiſchenhaͤndler, efwa am 
Ausfluffe des Rhodanus, erhielten, und ‚nicht wuß⸗ 


ten, aus welchen Bande diefe fie bezogen, : Man begreift. 


den Zweck einer ſolchen Verheimlichung in einer Zeit, 
die. feine Nebenbußler gab, nicht wor Aug mußten 
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wir ja. vecht gust,, wo Die Gewuͤrze wuchſen, und has 
ben fie doch wicht gehalt! So lange die Phönicier 
Herren auf dem Meere hliebeu, hatten fie Leinen su 
fürchten; fobald fie dieſes niche mehr waren: was half 
die, Geheimthuerei? Und in der That, wie laun man 
glauben, daß die Phönicien nur Portugal ze 
gelmäfig ufhhfft haben, da hier Karthag o erſt Co⸗ 
lanien anlegen maßte? Kisiterhin, feine Spur! Wenn 
fie aber auch wirklich nach Britannien gelommen ſeyn 
mögen : nach Preußen kamen fie ſchwerlich; und auch von 
jenem Lande Haben fie feine Kunde vererbt auf die, weis 
che überall in ihre Fußſtayfen traten, auf die Kar⸗ 
thbager. Ueberhaupt mar Damals niche Alles, wie 
jest: die famländifche Küfte bot nicht allein Bern⸗ 
fein; ' auch muß man nicht glauben, daß dir Bewob⸗ 
‚ ner des Nordens. ſich deßwegen nicht gerührt haben, 
weil Reiner für uns ihre. Bewegungen aufgezeichnet 
hbat; und mit Sägen, welche bloß eine phyſiſche Moͤg⸗ 
lihleit darthun, kand sein hiſtoriſches Ereigniß nicht 
bewieſen warden. | 
76. Indem aber von den Eolonien aus die Er⸗ 
zeugniſſe Fremder Länder auf der Ser nah Phoͤni⸗ 
cien geführt wurden, brachten Raravanen ans Ars 
menien, was der Norden darbot, über Palmıy 
va und Babylon die Reichthuͤmer des innen Afiens, 
eben daher und Aber Palaͤſtina die Koftbarkeiten 
und Schaͤtze, welche aus Indien nad) dem perfifchen 
Meerbuſen kamen, weiche das yielgefuchte Ophir vom 
arabiſchen ſandte, melde Arabien felbſt und, duch 


1 


sg | Erfiet: Bad. Afiat Staaten . | 
die afte:MempFis, Agnptifeher Fleiß Meferrd sder das 
innere Libyen. Alles Diefed floh in Phoͤniciens 


Staͤdten zuſammen, und wurde dann, meiſt bearbei⸗ 


tet, Durch dieſelben Schiffe des Meers und’ Bor. Wuͤ⸗ 
fe, die es gebracht hatten; für Noihdunft, Bequem⸗ 
lichkeit und Pracht: weit und breit wieder ausgefühtt. 
‚Daher iſt nicht zu veiwundern,, Daß „in Tyrus die 
Kaufleute‘ Sürften — waren und die Rohe die Herrlich⸗ 
— des bandes HU 
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m Ungegveiflicher iſt Die Geſchichte ser sta e⸗ 
biten. Dieſe Bruͤder der Phoͤnicier und Syrer 
And "die raͤthſelhafteſte Voͤlkerſchaft, welche die Ge 
ſchichte fennt. Der erhabene Geiſt, der ſchon in ih⸗ 
‚sen uͤlteſten Sagen. geheimnihwoll weht und walter, 
mag vielleicht nicht Alle mit Erſtaunen erfuͤllen: ſpaͤ⸗ 
tere Zeiten fönnten ja die alten Ueberlieferungen mit 
diefem Bejfte durchdrungen Jaben; Die fonderbare Er; 
fheinung, daß aus einem Volksſtamme, der von den 
gebildetken Wölfen der alten Welt ale der Auswurf 
der: Voͤlker betrachtet ward, ‚und der auch uns in ſei⸗ 
ner Gefihichte im: Ganzen wahrhaftig nieht ausgezeichs 
net erſcheint, eins Reihe von Männern hervorging, die, 
durch Geil, Blick und Charakter bie: zur Bewunde⸗ 
sung, jur Anbetung geoß und erhaben, die heiligſten 
a2 tiefen Zorn, bie der Menſch fagen, kann, fert 
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und ‚fort ergeiffen, lauterten, entwiddien, verlaͤadis ⸗ 
ten, und dadurch behrer und Meiſter der gebildetſten 
Voͤlker ſpaͤterer Zeit geworden find — Diele Exrfiheis 
nung mag. nicht Allen gleich aufſallend ſeyn: bei den 
Beduͤrfnifſe Der Menſchheit Därfte Dusch die Lage Pas 
birina’sr duch das Leben der Phoͤuicier und 
die⸗Schickſale der Juden Vieles ‚ertiäulich. ſchaiuen. 
Aber awricher Meuſch Hätte Die zerſtreueten Is xaeli⸗ 
ten, fo wie fe. (einzig in der Goſchichte) waren wub 
find, je betrachten Tönnen, ohne zu-fragen : warum und 
wozu? — Wie aber: iſt etwa darum Israel auss 
einandergeſpreugt, und weit und breit unter Die Voͤl⸗ 
ker verworfen, weil er zwar ſeine Verfaſſung auf dem 
Geiſt gegruͤndet und fein Loos son dem Cwisen abs 
boaͤngig gemacht, aber wril er: das Menſchliche vera 
ſaͤumt, weil er mit feiner. Einfcht aferſuͤchtig gekarst, 
weil ex ſich wicht zu feinem Weife gehalten, ſondern 
auf. feinen Seamm befchränft, ‚weil er ſich von andern 
Boͤlkern thoͤricht ausgeſchleſſen, weil er ſich nicht all 
ſeitig zu beſchaͤftigen und zu Hilden, wicht vi 
I ſeyn geſtrebt batte— 


*. 


2. Sriechen ud Römer mußten von den 

Söraeliten lange. nichts; und auch ‚(päter-wurde | 
das. einßodleriſche, monſchenfeindliche Volk zu ſehr vers 
echtet, als daß man ſich zur Seachtung deſſelben Härte 
verſiehen ſollen. Was wir daher finden, iR bon einet 
Art, welche die Glaubwuͤrdigkeit ſelhſt der beßten Ge⸗ 
ſchiche ſchreiber ſehr verdächtig wachen dürfte, wenn: ie 
anders mit allen fremden Boͤlkern chen fü verfahren 
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“wären, mie mit den Juden. Darum muß man die 
Gefchichte faſt ganz allein aus eigheimifchen Schriften 
ſchoͤpfen. Und wenn man bedenft, wie und wann dies 
fe Schriften wahrſcheinlich entflanden, und wenn man 
nie das Verhaͤltniß vergißt, in welchem fi die Is⸗ 
raeliten zu Jehovah Yachten, und wie fie bloß 
diefem Berhältniffe gemäß ihre Schickſale erjähltens 
fo mag das Einzelne der Evelgnife Zweifeln unters 
worfen feyn; im Ganzen aber legs der * Sans threr 
Schickſale vor Avven. | 


79. Die Israeliten eewuchſen aus Einer Bas 
mifie, wiewol mit fremdem Blute vermifcht. Der ' 
Stammogter war Abraham, der Fremdling, der aus 
Chaldäa als Nemade (ud. J. 2000) nah Kanaan 
gekommen, und von der Lage und Befchaffenheit des 
Landes zu großen Wuͤnſchen und Hoffnungen wegen 
des Beſitzes gereist feyn fon. Diefer Mann bildete 
fo, wie fpätere Zeiten feinen Charakter und fein Leben - 
gedacht haben, in Vielen gleihfam das Volk vor, wel⸗ 
ches von ihm ausging. Er war verfändig, gut, frieds 
liebend, brav, gegen die Seinigen teen und mild, aber 
‚ zugleich mißtrauifch gegen Fremde, zu Abfonderung 
von Menfchen, zu iſolirter Stammherefchaft geneigt; - 
dabei achteto er das Leben höher als die Ehre. Ant 
würdigften ragte er hervor duch Frömmigkeit, Durch 
‚erhabenen Gehorfam gegen die Götter; zu Dem hoͤch⸗ 
ften, namenlofen Gott aber, der ſchon feinen Prieſter 
‚ Ditte, lernte or erſt durch Andere in Kanaan die' 
Hände aufheben. In feinen Schickſalen endlich ſchien 


s 
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Manches, bie zum Lachen, gegen den Lauf der Natur. 
Die Gefchichten feines Hauſes ficlen die eimfachen 
Verhaͤltniſſe Der Menſchen damaliger Zeiten vortref 
lich dar; fie ind wicht frei von menſchlichen Fehlern, 
Berireungen, Sünden: aber fie ind auch voll von dem 
tiefſten, heiligſten, menfchlichften Gefühl. Durch Abr a⸗ 
hams Urenkel, den frommen, tiefblickenden, ſtaatsklu⸗ 
gen, geſchmeidigen Jo fe ph kam die Famille nach Us ' 
sppten, öhne ißre "Lebensart zu ändern. Ihre fiarke 
WVermehrung dafelbſt unter manchen Beguͤnſtigungen 
im Ablaufe von mehr als 400 Jahren iſt (wieiwol die 
Zahlen in alter Zeit ſelten genau zu nehmen ſind) na⸗ 
turgemaͤß; der harte Druck aber, welchen ſie endlich 
erfahren mußten, hoͤchſtbegreiflich; und noch begreifli⸗ 
cher ihre Sehnſucht nach dem wie vergeffenen Vater⸗ 


lande, | 


‘80, Der Mann, welcher fie auf wundetvolle Art 
aus der Dienkbarfeit befreiete, Moſes, wird mit 
Recht an die Spitze aller großen Maͤnner geſtellt, de⸗ 
ven Namen Die Geſchichte bat, Das Schickſal . feines 


Jugend bewies feine. hohe Beſtiumung. Seines Walls 


Retter zu feyn, verdiente er dadurch, daB ſein Herz 
weder durch Die aͤgyptiſche Bildung — der Rohheit, 
noch durch Die aͤgyptiſchen Krieger — der Feigheit, 
sder durch Die Pracht des. Hofe Der Pharaone dem 
Elende deffelben entfremdet wurde; daß er ſich leicht 
über das Loos feines Lebens erhob, aber fein Volk 
niemals unter ſich achtete, Die Entfcheidung aber gab 
die Wähle Arabiens, in welche er durch eine ſtraf⸗ 


62 . Erſtes Buch. Afet, Staaten, 
bare, aber aus tiefem Volksgeiſte raſch vollbrachte 
That, voll des großen Gedankens der Befreiung feiner 
- Brüder, zu entfliehen gegiwungen ward. Bei verſchie⸗ 
denen Voͤlkern nämlich hatte der menfchliche Geiſt 
ſchon, mitten unter den Goͤttern, den Allwaltenden zu 
ahnden angefangen. Es ſcheint, daß man dieſen Un⸗ 
fichtbaren, Geſtaltloſen, ohne Namen, kindlich verehrt 
babe; bei einigen ſcheint man ihn ahndungsvoll (32.) 
‘mit dem allgemeinen Namen der Vocale benannt zu 
haben. - Nun gelang dem Moſes, Dort im einſamen 
Hirtenleben der Wüfte; in erhabener, das menſchliche 
Gemuͤth zu Andacht und. Anbetung zwingender Natur, 
den allgemeinen RNamen mit einem Werte feiner Volks⸗ 
fprache zu verfnäpfen, ſo die. unendliche Bedeutung 
deſſelben eigenthümlich zu beſfimmen, und Den Herrn 
der Welt, der Himmel und Erde gemacht hatte, zu eis 
nem Volksgott zu machen, der eben fo wenig gebildet 
‚Werden fonnte, ald andere Götterbildungen neben ihm 
‚ höthig waren. Jehovah, der Bleibende, der Ewige, 
wurde Israels Gott, weil Fein anderes. Bolt ich 
den Höchften alfo anzueignen verſtand; fein Name vers 
Fündigte fein Weſen. 


81. Durch Jehovah heſchahte (um d. 4, 1500) | 
die Befrelung, durch ihn Alles. Das Verfahren der 
Seraeliten aber gegen die Aegypter beim Aus 
juge muß jeitgemäß beurtheilt werden. Der vierzig⸗ 
jährige Aufenthalt in der Wuͤſte mar meife, und zeige 
Mofes in feiner ganzen Erhabenheie. Jehovah war 
überall " nahe, fo beſonders theilnehmend, daß man 
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nicht. begreift, mie das Volk ihn je wieder (geſchweige 
fo. leicht D verlaffen fonnte, Das Gefeg aber, welches 
Jehovah duch. Mofes den Israeliten zum Theil 
unter erſchuͤtternden, ſchauderhaften Umpänden nach 
und nach gab, iſt hoͤchſtmerkwuaͤrdig und verdient ein 
tiefes Studium, nicht nur weil es Das aͤlteſte iſt, oder 
weil es ſich durch innern Zuſammenhang auszeichnet, 
ſondern auch und vorfügfich, weil fremde (ägpptifche) 
Einrichtungen mit. fo geoher Weisheit ven Sitten und 
dem Bollscharafees der Israeliten angepaßt find. 
Dadurch allein wurde moͤglich, DaB ein folches Gefeg 


im Fortgange der Zeit fo. viele große Männer fand, 


die daſſelbe aufrecht zu erhalten wuͤnſchen konnten. 
Der größte Fehler, dieſes Geſetzes war wol die Lähs 
mung des Geiſtes, die aus der Ewigkeit, welche vie⸗ 
len Vorſchriften beſtimmt ward, und aus der Vollen⸗ 
"dung der Abſonderung / welche daſſelbe bewirkte,-her⸗ 
vorgehen mußte: aber dieſer Fehler iſt theils dem Mo; 
ſes leicht. zu verzeihen, theild ward erkdurch den. Cha, 
rakter der Jsraeliten erzeugt. 


82, Nur wenn man bedenkt, daß die gefammten- 
Israeliten Rachfommen der zwälf Söhne oder En; 
fel Eines Mannes und in fofern alle -gleich waren; 
daß fie bisher von der Viehzucht gelebt hatten, und 
jegt- zu ſtaͤdtiſchem Leben und Ackerbau übergehen folk 
ten und mußten; daß Mofeg, der wegen feines Ver⸗ 
hältniffes zu feinen Brüdern gar feinen Anfpruch auf - 


Entſcheidung, . Anordnung, Einrichtung machen durf⸗ 


- te, lediglich durch den Glauben des Volks an Jeho⸗ 


64 dunder Kap. aflat. Staaten. 


vah wirken, und darum das Volk gͤnjlich dem un⸗ 
ſichtbaren Herrn zu unterwerfen, und zu einem ſtar⸗ | 
Een, aber wahrhaftig, priefterlichen Volfe zu bilden 
. ftreben mußte; daß eben deßwegen die Abſonderung 
"yon andern Voͤlkern, zu welcher Die Juden ſtets ger | 





neigt gemwefen waren, einen neuen, hoͤchſtentſcheidenden 


Grund erhielt; daß Einwirfungen des Klima, gewohnte 
Rohheit, altes Herfommen, Sitten und Gebräuche bes 
nachbarter Voͤlker ſchlechterdings beruͤckſichtigt und be⸗ 
rechnet werden mußten? — nur, wenn man diefes Als 
les recht lebendig vor Augen hat, iſt möglich, die. | 
fichlichen, bürgerlichen - and ‚häuslichen Einrichtungen, 
welche Israel von Mof es erhielt; zu verſtehen, zu 
würdigen, und in ihrer Ordnung, Umfaſſung, Con⸗ 





ſeequenz , Strenge Seinpeit und Wilde zu begwifen. 


33. Aber bierzig Jahre in der wife, unter Zei⸗ 
hen und Wunder, hatten nicht hingereicht, Das ent⸗ 
würdigte, haltarrige Volk zu erziehen und dem Herrn 
zu heiligen. Die erhabenen Geſaͤnge Moſis erhielten 
nicht die Begeifterung für Jehovah; die Aufzeichnung 
der wundervollen Lenkung (das ältefte Denkmal ger e 
fhriebener Gefhichten!) feffelte das Volk nicht in der 


Treue ſeines Gottes. Nach dem Tode des großen Ge⸗ 


ſetzgebers befolgte man, bei Eroberung des gelobten 
Landes, die ſelbſt einem feigen Volke leicht werden 
zu muͤſſen ſchien, die Vorſchrift deſſelben nur zur Haͤlfe 
te, und legte damit den Srund zu ſpaͤterem Ungluͤcke; 
ſolche Geſetze, ſolche Zwecke machten die Vertreibung 
oder Vernichtung der Landeseinwohner nothwendig J 





} 
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Die Vertheilung des Landes und die erſten, obgleich 
verzoͤgerten Eintichtungen jedoch mochten Moſes Wil⸗ 
len gemaͤß ſeyn. Die.alte Stamm- und Familien⸗ 
Verfaſf ſung wurde erhalten und erſchien nur in einem 
etwas neuen Gewande, weil Ackerbau und das Leben 
in Städten Veränderungen nothwendig machten; Die 
zwölf Stämme aber wurden durch den gemeinſamen 
König, Jehonah, und durch deffen Beamten, die Les 
viten, und durch religioſe Volksfeſte darum nur loſe 
verbunden, weil man Mofes Befchl zur Ausrottung 
der Kanaaniter nicht befolgt Hatte, ine foͤderir⸗ 


te Nepublif läßt fih der bürgerliche Zuſtand der ges M 


fammten Israeliten wol ſchwerlich nennen; von einer 
Republit hatten weder Moſes noch ſeine Nachfolger 
einen Begriff, und ein Bund der Staͤmme unter ein⸗ 
‚ander fand nicht. ftatt. Die Bezeichnung: demokratiſche 
Theokratie, hingegen duͤrfte noch unpaſſender ſeyn, weil 
Gottesherrſchaft und Volksherrſchaft ſich widerſprechen. 
Wo ein Gott ‚gebietet, da muß er Despot ſeyn. Aber 
begreiflich ift, wie der Mangel eines Könige, wie 


- die Gleichheit aller Israeliten (mit Ausnahme des 


Stamme Leni), die Berfammlungen und der Umſtand, 


daß J ehovabs Herrſchaft von dem Glauben, ſonach 
von der Freiheit, des Volks abhing — wie dieſes Al⸗ 


les den Verhaͤltniſſen Israels einen tepublitaniſchen 
Schein hat geben fünneh, 


- 84 Sad aber, Hadıden auch Jofua' dahin von 

und fein goͤnein ſamer Fuͤhrer in großer Gefahr die alt 

Scheienen erhieli, „wurden die geſchonten —* 
audens Algen, Geſch. 1. En auf 5 
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Israel zum. Strick und Netz, zur Geißel in ſeinen 


Seiten und zum Stachel in feinen Augen.“ Israel 
verließ Jehovah und loͤſete ſich faft gänzlich auf. Mehr 
als dreihundert Sabre. ‚lang bietet. die zerriffene Ges 


ſchichte wenig Anderes Dar als einen twiderlichen Wech⸗ 


ſel von Suͤnde und Strafe, von Abgoͤtterei und man; 
nigfacher Dienſtbarkeit, von Schande und Familien⸗ 
Krieg, von Seigheit und Elend; und nur eine Keiße 


von Helden und Richtern (Athniel, Debora um 


h 


DBarafı, Gideon, Jephtha, Sim ſon) erhielten 
das Andenken an die vorigen Zeiten und an die Wun⸗ 
der des Herrn: und ſie zeigten, daß Jehovah nicht 
muͤde ward, ſi ch um die Liebe des verſtockten Volks 


zu bewerben. Durch fie wurde Israel hin und mie 


der frei vom fremden Joch, und gehorchte dem Ge 
fege. Bei diefem elenden Zuftande mußte wol der 


Wunſch entſtehen, einen Koͤnig zu haben, wie alle be⸗ 


kannten Voͤlker. Auf andere Art war keine Befreiung 


aus der Knechtſchaft, feine Ordnung zu erwarten. Selbſt 
von Samuel, dem Seher Jehodahs, dein ſieg⸗ 


reichen Richter, dem tiefblickenden, kraftvollen Manne, 


* 


—konnte bei Mofis Geſetz Feine dauernde Rettung ge⸗ 
hoffe werben; er vermochte nur den Gedanfen an die, 
Einheit Israels wieder zu erwecken. | 


85. Dennoch feste ſich Samuel dem Wunſche 
nach einem Könige nicht ohne Grund entgegen: Mo⸗ 


ſes Geſetz konnte mit einem Könige, nach motgenländis 


ſchen, nach Jüdifchen Begriffen, nicht beſtehen. Und 
als er endlich dem dringenden Verlangen des Volkes 
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nachgeben mußte, da ſuchte er doch ſowol durch die 
Wahl des neuen Königs, als durch die Art, wie er ſich 
ſelbſt zu ihm ſtellte, von der moſaiſchen Einrichtung ſo 
viel zu erhalten, als die neue Gewalt nur irgend ers 
tragen fontte, Aber der erhabene Dann, in welchem 
das Andenken an die Vorzeit lebte, bewirkte damit 
nur daß unter Saul (u. d. J. 1100), dem hohen; 
tapfern, begeiſterten, Koͤnige, ein ſeltſames Schwanken 
zwiſchen koͤnigli d Witltahr und goͤttlicher Herrſchaft 
und daruͤber eint verderbliche Ungewißheit im Volk 
. entftand, Thron und Altar geriethen. in Streit: für 
jenen war der Wille ded Volles, aber er war kaum 
erbauet; zu diefem frieben Zweifel, Furcht und alte 
_ Erinnerungen, Dennoch gewann Israel unter Saul’ 
an Kraft und Anſehen, wenngleich Der wohldenkende 
König darüber, daß Jehovah ihn vermärf, big zur 
Schwermuth, bis zur Verzweiflung. getrieben wurde, 
Sein ‚Charakter gehört iu den tiefen und. intereſſan/ 
keſten. | ü 

6 Von ber ychſten Wichtigteit aber war die 
Wete igun, und Erziehung der Seher oder Propheten; 
die Samuel veranftaltere. Durch dieſe Einwichtung 
erhielten Jehovah und fein Geſetz Kämpfer gegen die 
Winllkuͤhr der Könige, den Uebermuth der Priefier und 
Den keichtfinn des Volkes; Kämpfer, deren Geiſt gebil⸗ 
det. wurde durch die Kunde der. Vorzeit, und dadurch 
fühig, Die Gegenwart zu. Überfehen und das Kommende 
zu errathen. Nichts zeus t ſtaͤxker fuͤr Samuch (der . 
font. leicht zwoeideutig, ein folge bis. zur Grau 


-%* 
nz 
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ſamkeit herrſchſuͤchtiger Prieſter erſcheinen koͤnnte,) als 
der Gedanke ſolcher Propheten⸗-Schulen! Ohne das Kö⸗ 
nigthum haͤtten dieſe Anſtalten vor Levi's Stamm 
niemals aufkommen koͤnnen; ohne die Religioſitaͤt und 
Staatsweisheit aber, welche aus Diefen Schulen her; 
vorging, möchte Israel, zuerſt vom doppelten Despos 
tismus, des Thron und der Leviten, unterdrückt, 
und dann eine Beute fremder Eroberer, uns nur 
durch ‚Griechen und Roͤmer (wach geivarden 
ſeyn! ‚Wenn aber der alte ‚Schere dadurch für die 
Zufunft forgen wollte, fo war die heimliche Salbung 
Davids,- aus dem- mächttgfien Stamme, fuͤr den 


Streit wider Saul wohl berechnet. Und wenn gleich 


dadurch die entfiandene unglücliche Trennung zwiſchen 
Juda und Israel befördert ward: ſo zeugt es doch 
fuͤr den ſcharfen Blick des Sehers, daß er in dem 
ſchonen, braͤunlichten Knaben Iſai's die Kraft er⸗ 
tannte, die David als ‚König (ud Er 1055) ents 
wickelte. 

87. David's Geiſt war groß und erhaben, ſeine 
Sefinnung edel und ſchoͤn. Maͤchtige  Leidenfchaften 
riſſen ihn hin zu ſchweren Vergehungen, aber die treus 
bewahrte, unendliche Liebe zu Saitenſpiel und: Geſang 
fuͤhrte bald zu Reue und Milde zuruͤck. Die kuͤhnen 
Thaten ſeiner Jugend erregten die Bewunderung des 
Volkes, fein. Ungluͤck und feine Treue aber Mitleid und 
‚Liebe, Daher wurde, nad) dem Untergange des Hau— 
ſes Saurs, feinem Heldenfinn nicht ſchwer, Helden 

um fih zu verſammeln, und im ganzen Volke die alte 








Zaͤnftes Kap. Die Jeraeliten. 69 


Veigheit zu vernichten. Am maͤchtigſten jedoch ward 
er dadurch, daß er die kuͤhnſten und erhabenſten Ideen 
don Gott an Jehovah, den Bott feines Volkes, zu 

knuͤpfen, daß er ſich dieſem Jehobah unterzuordnen 
und in deſſelben Namen zu herrſchen, daß er ſo den 
Volksſinn rein zu bewahren und dadaurch die konigliche 
Gewalt mit dem Anſehen der Prieſter und Propheten 
zu verſoͤhnen verſtand. Deßwegen gelang ihm, Is⸗ 
rael vom Joch alter Knechtſchaft gaͤnzlich zu befreien, fein 
Reich vom arabiſchen Bufen und Aegypten bis 
nach Thapſakus (66.),. und. vom weſt lich en Mee⸗ 
re bis an den Euphrat, ſiegreich in mannigfaltigen 
Krieger; auszudehnen, feinem Nachfolger. große Schäge 
und aller Zukunft eine tiefe Sehnfucht nach ihm und 
feiner Herrfhafe zu hinterlaſſen. Aber ihm. gelang 
nicht, die Trennung "wifhen Ju da und Israel 
wieder auszugleichen, obwohl: er mit Weisheit Jer u⸗ 
felem zu Jehovahs und feiner Stadt erwählte; 


auch nicht, unzufriedenheit und Empoͤrung zu verhuͤ⸗ 


sen, obgleich‘ er, fchom unter Saul, den Gefalbten 
des Herrn mit der Vorſtellung hoher Heiligkeit zu 
fichern geſtrebt hatte. Dennoch „war Jehovah fein 
Schild und Lohn; ſeine Feinde waren wol mit Un- 
ih ſchwanger, aber ſie gebahren ſtets einen Seht. 


ss. Auf: graft folgte Schwähe,. auf Thaͤtigkeit 
träger. Genuß. Salomo mar wohl unterrichtet uͤber 
die Verhaͤltniſſe des Lebens, aber feines Vaters Geiſt 
war nicht in ihm; er war ein finnreicher, aber weich⸗ 
licher Mann, der in Ruhe und Pracht das Gluͤck des 
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Volkes und die Ehre des Herrſchers ſachte. Dadurch 
geſchah, daß Israels Verfall begann, als er ſich 
kaum, freilich mit einem Widerſpruche gegen Moſes 


‚und den. alten Sinm, zu einem bedeutenden Volke zu 
erheben angefangen Hatte. Salome vollendete die 
Eönigliche Allgewalt, aber’ er entfremdete fih) die Hers 
gen der Stämme außer Juda dadurch, daß er ihnen 


nie als Held und Retter erſchien, ſondern daß er ih⸗ 


nen nur aug glanzvoller Verborgenheit neue Laſten auf⸗ 
legte. Er befeſtigte oder erbauete Staͤdte zur Sicherung 
der Ruhe, aber er gab zu, daß Syrien verloren 
ging, daß Edom ſich ruͤhrte, una daß: die Kraft des 


Molfeg erfehlaffte, Er gewann Reichthümer, durch Hand: 


lung (von Ezjongeber aus) mit.dem Audlande,-aben . 


werden mögen. Er redete vortrefflich und eindringlich 


‚aber Die Tugend, aber er ergab fih felbfi einem un 
. würdigen Leben; und nachdem er Jehovah, des 


Gott feines Bolfeg, durch fremde Kunft und Gefchick 


Kechkeit, einen prachtvollen Tempel erbauet, und den 


Mamen deſſelben beredt verkuͤndigt Hatte, verlieh et 
„= Gefeß und betete thoͤricht die. Götter des Auslandes 


er entzog dem Volke die Bortheile; welche aus diefem - 
. gefestwidrigen Verfahren für das Lehen hätten gezogen 


n 


n. Im Uebrigen kann die uͤberſchwengliche Beſchrei⸗ 


* ſeines Reichthums und ſeiner Herrlichkeit keinen 
Maußſtab fuͤr dieſelbe geben; aber ſie kann zeigen, wie 
verwundert die Zeitgenoſſen daruͤber waren / oder we⸗ 


nigſtens, wie man ſich ihn in ſpaͤterer Zeit gedacht hat. 


89. Aus diefem Allen it begreiflich, mie ſogleich 


nach Salo mo's Tod' Ein frobelhaftes Wort des un⸗ 


‘“, N _ 
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Fugen Juͤnglings Reh abe a m zehn Stämme zum Abs 
falle vom Haufe David’s bewegen konnte. Jeho⸗ 
vah's Propheten, wie Ahia von Silo, den Despo⸗ 
tismus der Koͤnige dieſes Geſchlechts fuͤrchtend, be⸗ 
günfligten den. Mfall; aber fie glaubten wol nicht, 
daß Juda an Rehabeam halten würde, no fürs . 
teten fie, DaB. Jerobeam, in Wegppten den alten 
Gott ſeines Volkes vergeſſen haben koͤnnte. Von der 
Zeit an nichts als Verirrung,/ j Verworrenheit, Ungluͤck 
und. Verfall. „Fremde fraßen Israels Kraft, und 
er ſelbſt half ihnen, zehren.“ Die beiden Reiche, Inda 
und Israel, ſtanden gegen einander in amüberminds 
licher Feindſchaft; ſie verließen Jehovah und die als 
ten Sitten; fie. hingen ſich an ihre Zeinde ‚on As 


| an pter,. Syrer, Aſſyrer, zogen Diefe ins Land, 


ſtritten mie ihnen gegen, einander, und ließen fi ſich ſelbſt 
untertreten, um nur den, Bruderhaß zu ſaͤttigen. Und 
wenn gleich Ju da durch Stammverwandtſchaft, durch 
Davids Haus und Stadt und durch Jehovah's 
Prieſter weniger zerriſſen und heillos war, als dag 
greuelvolle, durch Abgötterei, Thran⸗ Revolutionen, Es 


mordungen und. Lafter aller Art zerruͤttete Samariar. 
fo „hinkte es doch auch auf beiden Seiten‘. und. er· 


regt gleichfalls Unwillen und Abſcheu, durch Erbaͤrm⸗ 
lichkeit, Frevel und Suͤnde. Dennoch hörte Jehovah 
nicht auf, „um das halsſtarrige Volk zu buhlen!“ 


Ein Heiliger Schmerz über den felbfiverfchulderen Jans . 


mer xiß Die Propheten zur hoͤchſten Begeiſterung hin⸗ 
auf. Durch Rede und That ſuchten fie ihre hohe Eins 
ſicht über Völker, und Staaten-Verhaͤltniſſe drohend, 
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| warnend vecheißend, an die thoͤrichten Könige, su brin⸗ 

‚gen, und Das feige Volk zum alten Sinne zuruͤckzu⸗ 

führen, zu Jehovah, zur Einheit und Kraft. Aber’ 
iveder Des Elias Wunder und Feuer-⸗Eifer, noch der‘ 

Andern Einfachheit ‚ Klarheit und Kraft, noch Die gro⸗ 

ße Seele’ and die politifche und religioſe Erhabenheit 
des kuͤhnen Jeſaulas, des föniglichen Geſchicht-Schrei⸗ | 
bers, vermochten die alte Eintracht und Braͤvheit im 
Volke wieder zu erwecken. oder Die Könige zu Klugheit, 
Vertrauen und. Feftigfeit zu bringen. ° „Israels Aus 
gen waren verblendet, feine Ohren dich, fein Herz ver⸗ 

ſtockt.“ Und jene Edlen fonnten der Verzweiflung an 
Ihren: Volke nur dadurch entgehen, daß fie ih mie 
ihrer Hoffnung, die fie durch größe Erinnerungen . 
aus der Vorzeit naͤhrten, ‚llein auf die Zutunft 

warfen. 

90. Zwelhundert Jahre etwa waren ſeit Salo⸗ 
mo's Tod’ (J. 975.) Unter Noth im Innern ımd 
. Drang von außen verfloffen. Da erhob fich die affys 











riſche Herrſchaft. Von Phul 53.) konnte Israel 


noch Friſtung des Lebens erkaufen (J. 7709; aber 
damit wurde nur die Ohnmacht verrathen und zum 
Vebermuthe gereizt, Und Alles, was darauf mit Sy 
rien, mit Aegypten, mit Aſſyrien, theils zur Be⸗ 
friedigung des, auch jetzt nicht vergeſſenen, Grolls, 
eheils jur Rettung von Israel und Juda verfuct 

wurde, zeugt nur von eitel Verkehrtheit, Verirrung 
und Frevel. Salmanaffar brachte über Israel, 
unter. dem Könige Hofes (3. 720), Die wohlverdiente 


\ 
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Kncchtfehäft (59. )3 und wenn Fuda auch noch, nicht 
shne Wunder, ‘eine Weile Verzug erhielt: fo konnte 


es doch“ nur, nee Mana'ſſe (J. 700), durch eine 


ſchmachvolle Zinsbarkeit verhuͤten, daß nicht ſogleich 
‚die Meßſchnur Samaria' s über Jeruſalem gejos 
gen ward“ Selbſt der innere Verfall Aſſyriens 
konnte nichts fügen, weil das Uehel nicht minder in 
der eigenen Verdorbenheit Ing, als in fremder Webers 
macht. Ein Volf, welches vaterländifche Sitte und 
Religion ſo weit vergeffen hatte, daß Ger Hoheprieſter, 
Hilfia, das heilige Buch der Befege nur‘ (u. d. J. 
630) duch Zufall entdeckte, und der König, Joſia, 
über den Anhalt deſſelben erfchraf, konnte durch Einen 
twohlgefinnten König richt gerettet, fordern, mabte den 
Sremden zur Beute werden. 


u‘ 


UII. ‚Babplonien, 
Sechſtes Kapitel - 
Die Babylonier und Chaldaͤer (Syrer, Phönicier, Juden.) 
J 91. Die Gegend, in welcher Babylon karl 


\ 


nenswuͤrdige Werfe der Baukunſt in weiten ungeheuern 


Mauern ausbreitete, war urſpruͤnglich von ſolcher Be⸗ 
Thaffenheit, daß nur die Lage (zwifchen Indien und 
dem Mittelmeere, hier der Euphrat, dort der Tigeig, 


beide in die perfifche Bucht führend, und in Die Welt 


gen Oſten und Süden!) und das Beduͤrfniß der Voͤl⸗ 


. fer nad) Verbindung und Verkehr Menfchen beſtimmt 


zu haben ſchanen, Kraft und Fleiß an n dieſen Boden 





i 
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zu wenden / und-auf demſelhen ſich feſtzuſetzen. Daß 


dennod) Babel ſchon ſo fruß eine foiche Stadt ‚wurde, 
muß und wol zu dem Glauben berechtigen, ‚daß der, 
Völker: Verkehr im Innern Aſiens ſchon zu einer Zeit 
lebhaft geweſen ſey, aus welcher irgend eine Neberlie⸗ 


ferung umſonſt gewuͤnſcht wird. Uber dander Boden 


dieſer Gegend menſchlichen Fleiß fü uͤberſchwenglich be⸗ 


lohnte, fo mußte Babylon, bei ihrer unge, und bei 
dem Fortgange des Lebens In verſchiedenen Ländern 


der Erde, dieſs bohe Wichtigkeit erhalten, die. fie fo 
länge. behauptete, und die unaufhoͤrlich die Helden des 
Morgenlandes bemog, ſie zu vergrößern, zu. verfchde 


nern, der Bewunderung werther zu machen, und als 


den Mittelpunkt Ihren Seiten und. der Welt “anzu: 
fehen, | 


* 


192. Aber die: eehßeften Geſchichten find gänzlich 
unbefannt ıMd die fpäteren deckt ein Dunkel, wel; 
ches aufzuhellen nicht möglich if. Der einheimifche. 
Berofus hat finnooke uns abenteuerlide Mythen; 


"aber wenn die Aechfheit der Bruchſtuͤcke auch wicht fo 


— 


Back verdächtig wäre: tie wenig haͤtten wir getons 
nen! og die juͤdiſchen Schriftſtell er geben, die hiſto⸗ 
riſchen und beſonders die Propheten, iſt oft nie zu 
verſtehen, und noch weniger gu vereinigen mit den Ans 
gaben der fpäten Griechen, die wohl berichten fonns 
ten, was fie ſahen und. hörten, (wie Herodot Kte⸗ 
ſias, Zenophon, gefchweige Strabo,) die aber 
über die morgenlaͤndiſche Vorzeit keine Aufklaͤrung zu 
erbauten, ja, kaum alle zu ſuchen wußten. 
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9 Die ungewiffe Angabe der Genefis über 
die Eutſtehung Babels und anderer Staͤdte dieſer 
Gegend; des Bero ſus Fabeln und Rechnung; end⸗ 

® Jich Die aſſyriſchen Helden des Kteſ ias (50), Die 
ihre Gewalt und Herrlichkeit zum heil: an Babys 
fon entwickelten .und bewährten; dag iſt Alles, was 


ung aus der frhheren Zeit entgegentritt. Daher möchte - 


nur dag im ‚Allgemeinen ‘gewiß feyn, daß Babylon 
Durch Handel, (und hierin firebte ed mit den Phoͤ⸗ 
niciern,) duch Kun und Gelehrißeit ſich im Ver⸗ 
borgenen ungemein erhoben babe; ungemiß hingegen 
möchte bleiben, wie Babylon zu Aſſyrien geſtan⸗ 
den, und wie es von Affprien frei gewordens ob 
jweimal? ob einmal? (oder gar nit?) Jedoch dürfte 
aus dem, was vom Beleſys, Nabonaſſar (wich⸗ 
tig wegen der Zeitrechnung vom J. 747) und Pabo—⸗ 
paolaſſar erzähle oder gefabelt wird, verglidßen mis. 
dem, was in den Medifchen Gefhichten an Deu Na⸗ 


men Arbakes, Deiokes und Kyaxares hängt, 


hervorgehen, daß Babylon, ‚wie Medien, unter ' 
Affgrien geffanden, daß es fihr mit Medien, ges 
gen daffelbe erhoben, fich befreiet, und um Teine Un 
abhängigfeit mißlungene Kämpfe zu beſtehen gehabt has, 
be, bis endlich die Chaldder entſchieden. 

94. Was aber dieſe Chald aͤer beiriftta ( 
fcheine die Vergleichung der Nachrichten bei Juden 
und Griechen. Darauf hinzuweiſen, daß aan Alters 
her ein bitter, schnell Bob! meit und breit vom: 
ſchwatiea Meere bis zur peiſiſchen Bucht mnchilq 
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| umhergezogen fey, welche die Juden: Eh as dim, 
die Griechen aber Cpaldäer nannten. Entweder 
war diefer Name eine allgemeine Bezeichnung für Ges 
| birg⸗Bewohner, die als Romaden⸗Horden oft raͤuberiſch“ 
in die Ebene herabſtiegen, oder der Chaldäer: Stamm 


verbreitete vom Kaukuſus feine Zweige verderblich über 
die füölichen Gegenden an: und. swifchen den großen 


Stroͤmen. Gold ein Volk wird. die bald fumpfige, 
bald verbrannte Steppe, die Babylon umgab, mol 


nicht zum üppigfeuchtbaren Böden umgefchaffen, und. 


Babel nicht .erbauet: Haben, Aber erflärlich wäre, 


wenn diefe Horden, während der Bluͤthe der affprifchen 
Herrſchaft/ im aſſyriſchen Kriegsdienſte ihre Kraft ab⸗ 
zeleitet, beim Verfalle dieſer Herrſchaft aber ſich der 
allgewaltigen Stadt Babylon bemeiſtert, und die 
Sicherheit des neuen Reichs auf die gewoͤhnliche Weiſe 
(durch Unterjochung) geſucht hätten. Wie es aber ge⸗ 
kommen, Daß der Allgemeine Volksname ſpaͤter Bereichs 


nung der Prieſter⸗Kaſte in dem neuen Reiche geworden, 
dag dürfte nicht auszumachen ſeyn. Hatten etwa die 


babyloniſchen Prieſter Geſchmeidigkeit und Gewandtheit 


genug, ſich durch Aneignung des Namens der Sieger 
dieſen anzufchließen, und ‚hatten die rohen Chaldäer 
fo viele Klugheit, ſich dieſe Verwandtſchaft gefalen 


zu laſſen? Wurden alſo die Prieſter nur den andern 
Babnloniern gegenüber Chaldäer genanne? Und 


geſchah diefes vielleicht, weil diefe Prieſter urfprängs 


. Eich: auf rauhen Bergen’ gelebt, weil fie noch dort ihre 


ige und ihren Gottesdienſt hatten, und deßwegen 


4 


ſchon fraͤher mit dem allgemeinen Namen — Chals — 
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da er — genannt waren? Oder hatten die Chals 

däer ihre eigenen. Prieſter, welche an die Stelle der 
babyloniſchen traten? Oder waͤre die gleiche Benen⸗ 
nung bloß zufaͤllig? — Das Zweite und Dritte iſt 
nicht zu glauben; das Erſte aber ift darum am wahr⸗ 
fheimlichften, weil es Glaube des Morgenlandes war, 
Daß neue Bewohner eines Landes Fein Gluͤck Haben 
fönnten, wenn fie ‚nicht die Götter diefes: Landes nach 
alter. Meife — und mer fannte Diefe anders, ald die 
einheimifchen Prieſter? — verehrten, Auch heine es 
die. Bemerkung - des Kteſias, daß die Chaldaͤer 
die aͤlteſte Babylonier, und die des Strabo— 
daß fie einheimifche Philoſophen gewefen, ja ſelbſt die 
Propheten, welche die Priefter uralt machen, am leich⸗ 
- teften zu rechtfertigen; es ſcheint die geruͤhmte Sterns 
funde und andere. Weisheit Der. Ehaldaer zu erklaͤ⸗ 
ven, fo wie ed. überhaupt Veiſpiele für ich hat... Im 
Vebrigen mag Nabopolaffar der erfie unabhäns 
gige König, haldäifhen Stammes, in Babylon ges 
. wefen feyn,. deſſen Sohn Nebufadnezar ‚die 
Herrſchaft verbreitete und befeſtigte, die jener gegruͤn· 
det hatte. 

93. Aber dieſelbe ürſach⸗ vielleicht; ; durch welche 
‚die Gründung des neuen Reiche möglich geworden war, 
hatte den .ägnptifchen Pharao Nekos nah Alien 
gezogen, umduch.den Befig der holzreichen Kuͤſten⸗Laͤn⸗ 
der gioße Entwärfe;der Ausfuͤhrung näher. zu bringen, 
Dar erkinnte das betrogene Judaͤſa, das beim Unter 
‚gange des alten Feindes neue Hoffnungen gehegt zu 
haben feine, die Freundſchaft großer Staaten Für. 


l . 


t 
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. Die kleinen! Es wagte eine Schlacht gegen die Aeghp⸗ | 


ter; ed verlor fie. und mußte gehorchen. Aber da⸗ 
-mit war dem Könige von Babylon der Weg gezeigt, 
wohin er feine Kraft zu wenden hatte, Und als bei 
Karchemiſch, Circeſium, am Euphrat (u. d. J. 
606) „der Held uͤber den Helden gefallen,“ und als 
eine Schlacht gekaͤmpft war, aus welcher von den Ae⸗ 
gyptern „der Starke nicht entfliehn, der Schnelle 
nicht enteignen. konnte:“ da fiel Juda in die Gewalt 
der Chaldaͤer. Um dieſe Zeit verzweifelten kundige 
Maͤnner an der Kettung neg Staats, und mit Recht 
forderte der verſtaͤndige, fanfte, kummer⸗ und weh⸗ 
muthsvolle Jeremias auf zum Gehotfam gegen den 
König von. Babel, gegen" Jehovah, das. Gefeg und 
die Sitten der Väter, Aber das verbleudere Volk 
yoͤrte nicht auf Wort und Beifpiel.. Der Eid wurde 
verachtet, der Band gebrochen, Zedekiah erwartete 


von Fremden, was er ſelbſt nicht leiſten lonnte. Aber 


die Aegypter wurden den Israeliten ein Rohr⸗ 
ſtab, Der ſchnell zerbrach, und ihnen tief in die Seite 


Bu fuhr.⸗ Denn nach ſolchen Verſuchen blieb dem Koͤni⸗ 
7 ge von. Babylon nichts uͤbrig, als (J. 588) ‚den - 


Tag ded Jammerd und der Trübfal” auch über das 


-widerfpänftige Serufalem zu bringen, und auf dem 


heiligen Boden -„nur ein arm und kuͤmmerlich Volk’! 


guruͤckzulaſſen, das wohl einige: Handlungen der Rache 


und des Schmerzes veraͤben, aber nicht mehr gefaͤhr⸗ 
lich werden konnte: — Die vorjuͤglichſten "Einmohner . 


wurden in die fogenannse Babyloniſ che “fangen . 


ſchaft geſahrthr um d. J. 6bo. 
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o6. Auch Sidon wurde zerſdrt; auch Tyrus 
“am Meere, mit jener, wie es ſcheint, nicht ohne Pla⸗ 


ne gegen Babylon, nicht ohne Schuld an Jerufas 


lems Unglück, erfuhr, „daß die Chaldaͤer keine af 
ſyrer (72.) waren. Nach wackrer Vertheidigung 
 fanf die Stadt (J. 600) endlich, zum Entſetzen naher 


und ferner Länder, vor dem hartnädigen Herrſcher; 


aber er gewann nur Mauern und Schutt; die Inſel⸗ 
tyrus nahm, die fliehenden Menfhen und Schäge auf) 
trotzte der Gewalt und blühete ih ſtolzer Schönheit 
fort. Bon dem an gehorchte das übrige Phönicien, 
wie’ Yaläftina und Shrien, dem wunderlichen Des 
poten. Wie weit aber. diefer feine Streifereien nach 
Süden und Welten verbreitet hat, das durfte wol nicht 
zu beftimmen ſeyn. 


N 


— 


| 07. Nach dem Tode des ſtͤrmiſchen Edoberers 
Can deffen. Namen fpätere Zeiten ſtrenge Warnungen 
vor Trog und Uebermuth gehängt haben, weil er ges 
zeigt, „mie der Verſtoͤrer, nachdem er Alles verfört 
Hat; felbit derſtbrt mird/) gerleth Auch dieſe naturtols 
drige babylonifche Herrſchaft, ſchneller als zuvor die 
aſſyhriſche, aber aus denſelben Gründen; in Verfal. 
Der Umftand, daß fich mit. ihr über uff yrien® 
Truͤmmern das mediſche Reich gebildet, mußte der ba; 
byloniſchen Macht, die Nebukadnezar tollkuͤhn nach 
andern Seiten gelenkt hatte, gefaͤhrlich werden und 
ihren Untergang beſchleunigen. Feindliche Beruͤhrungen 
zwiſchen zwei ſolchen Staaten (51.) konnten nicht aus⸗ 
‚ bleiben. nd wenn gleich. dieſe Beruͤhrungen wicht for 


— 


x 
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| gleich verderblich wurden, und wenn man, fi auch be⸗ 


muͤhete, Durch ungeheuere Anſtalten (von Herodot ei⸗ 


ner ‚Königin Nitokris zugeſchrieben) Die Hauptſtadt 


des Reichs zu ſichern: ſo mußte ſich Doch bald geigen; 
daß der Geift leicht todten Widerſtand beſtegt. — 

Die Namen der K Könige werden verſchieden angegeben; 
was von ihnen geſchehen, kann nicht zur Gewißheit 
gebracht werden; das aber ſcheint gewiß zu ſeyn: et⸗ 
wa tauſend Jahre nach Mo ſi 8 Gefeggebung, fünfhuns 
dert nad) Davids Herrſchaft, fiebenzig nah Ninis 
ve$ Zerſtoͤrung, gerieth B abylon ndie zaxte Luͤſt⸗ 


Im," die herrliche, Pracht. der Chaldaͤer,“ „die 


Frau über. Koͤnigreiche, in Die Gewalt der Perf er, 


nachdem Lyrus die Macht von Medien und. Ly⸗ 


‚dien, von dem Babyloniern ungehindert, xereinigt 
‚hatte, u 3. 530.) | - 


98: uebrigens sent daB, ' was erodot aher 

Sitten und. Leben der Babylonier auch ſchon von 
der Zeit vor der perſi iſchen Herrſchaft angemerkt hat, 

fuͤr einen bedeutenden Grad von Bildung in aſiatiſcher J 


Art. (34), von der Fortdauer großes Verkehrs mie 
Fremden, unter; Den Chaldäern (95.), von Pracht 


u und Ueppigfeit und son despotiſch verſtaͤndigen Anord⸗ 


nungen. Die Verheirathung der Jungfrauen iſt im 


Grundſatze vortrefflich und verrät nur in Der Art dien 


Rohheit der Despotie. Die Feier der Myli tta iſt nicht 


ohne Beiſpiel; aber for wie. Herodot fie veföreib 


der me mol nicht Statt gefunden, 


” 


Nass 
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III. Medien, 
Siebentes Rapitel, 
J ‚Die Meder. (Skythen.) J 


99. da die Nachrichten über Aſſyrien und 
Babylon ſchon fo ungewiß und widerſprechend mas 
ren: fo iſt nicht zu verwundern, daß uͤber dem, von 
den Sitzen der Erinnerung entfernteren, Medien 
ein noch dickeres Dunkel ruht. Die Juden trafen 
nicht mit den Medern zuſammen: darum erſcheinen 
dieſe bei ihnen nur als ein fernes, maͤchtiges Volk, 
ohne beſtimmte Angaben. Herodots Nachrichten ſind 
merkwuͤrdig/ theils weil ſie zeigen, wie ſich der Grie— 
che die Entſtehung der despotiſchen Gewalt dachte, 

theils weil ſie die perſiſchen Geſchichten / zwar zeitge⸗ 
mäß, aber vortrefflich, einleiten und vorbereiten. Was 
wir von Kteſias über Könige und TIhaten angemerkt 
finden, r das ſchließt fich an feine Erzählungen von Afs 
forien an; es iſt, man ‚möchte fagen, ein ärmlicher 
Nachklang und eine Ergänzung von. diefen. Indeß iſt 
es weder mit Herodot gu vereinigen, noch ohne, eis 
nige Willkuͤhrlichkeit mit den aſſyriſchen Geſchichten 
der Juden. Die uͤbrigen Vorſtellungen und Anga⸗ 
ben heilen eben nicht auf, 


| 160, Wenn man aber die Natur dieſer oͤſtlichen 
Gegenden, die ungemeine, Fruchtbarkeit , die Mantigs 
faltigfeit und Köftlichfeit ver Erzeugniſſe, fuͤr Krieg 

Kutend Augem. Geſch. I. ⁊bi. aus. 6 
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und Handel gleich gefchickt, bedenkt, wenn man bes 
achtet, was über einzelne Städte, wie die alte Bafs 
tra, angemerft iſt; und wenn man Damit vergleicht, 
was über den Kuͤnſtfleiß der Meder ‚ und über die 
Eintheilung des Volks in ſechs Kaſten (unter en 
die Mager als Priefter und Gelehrte) vorkommt: fo 
fann man faum zweifeln, daß hier fehr früh Menfchen 
zufammengefreten find, fich Friegerifch beruͤhrt, vielfa⸗ 


den Verkehr getrieben und unter despotifcher Herw . 


fchaft zu hoͤherer Bildung aufgefirebt haben. Selbſt 
Herodots Bemerkung, daß die Voͤlker unter den 


Medern uͤber einander nach dem Verhaͤltniſſe der 
Entfernung geherrſcht haben, ſcheint auf uralte Zeiten 
hinzuweiſen. Den ſchoͤnſten Beweis aber von einer 


fruͤhen Bildung geben Zorqgaſters religioſe Sagen 
und politiſche Lehren. Das Zenda veſta iſt gemwis 
ein tiefſinniges Denkmal alter Weisheit, wenn es auch 


nicht in hiſtoriſchen Zuſammenhang zu bringen iſt; es 
ſetzt große Erfahrungen und großen menſchlichen Ver⸗ 
kehr voraus, und Mag dafür zeugen, daß im Innern 


Afiens der menſchliche Geift fruͤh tiefe Wahrheiten 
über Welt und keben, und daß e & große politifche Ges 


danken zu faſſen verſucht habe; aber auch der groͤßte 


Geiſt kam nicht über den Despotismus hinaus, wie 
viel weniger die Wirflichfeit! Denn wenn Zoroafter 
gleich den tiefften Gegenfaß, welchen der Menfch zu 
denfen vermag, den Gegenſatz zwiſchen einer guten 


"und einer boͤſen Grundkraft, die, im Unendlichen eins, 


mit einander kaͤmpfend, das Leben und ſeine Erſchei⸗ 
nungen erzeugen, aufgefaßt hatte: ſo geſtaltete ſich 
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doch Drmud und fein Lichtreich, gegenüber dem 
Ahriman und deffen Gchülfen, .auf eine folche Ark, 
daß fie dem. irdifchen Despoten ein Vorbild des Stre; 
bens geben fonnten und-follten. Die nähere affprifche 
Macht indeß verdeckte oder verfchlang lange die Herr⸗ 
lichkeiten diefer Länder im Morgen. 


101. Ein ſo großes und veiched Land jedoch, tole 
Medien, fonnte unmöglic lange einer Macht gehogs 
chen, die fich ſelbſt durch naturwidrige Verbreitung und 
Volterverſetzungen aufloͤſete. Die Art aber, wie Kte⸗ 
ſias die Befreiung durch den Arbakes zu Stande 
kommen läßt, ift der Natur menfchlicher Verhälmiffe 
im Driente gemäßer, als was Herodot vom Dei 
kes erzählt; aber griechifcher duͤnkt ung diefes, und 
im Erfolge vereinbarlicher mit der Zeitrechnung der 
Juden. Die Hauptftadt Ekbatana oder Agbata⸗ 
na hingegen (nach Kteſias ein Werk der Semi 
ramisg) dürfte älter ſeyn, als Herodot fie macht; 
aber das Auffallende, daß ſie ohne Mauern war bei 
der ſtarken Befeſtigung der koͤniglichen Burg, ſchien 
durch ſeine Nachricht wohl erklaͤrt zu werden. Uebri⸗ 
gens iſt bein Herodot an jeden Namen der medi⸗ 
ſchen Fuͤrſten ein bedeutendes Ereigniß geknuͤpft. Der 
kluge und ſtrenge Deiokes gruͤndet (u. d. J. 700) 
die Herrſchaft ſeines Stamms; Phraortes aber, ſein 
Eohn, legte den Grund zum Untergange derſelben, 
weil er ſich nicht auf ſein Volk zu beſchraͤnken wußte, 
ſondern die Sicherheit ſeines Reichs in unbeſtimmter 
Eroberung ſuchte. Von den Erſten der Bezwungenen, 
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den Verfern, ſollte das Berhängniß über Medien 
fommen! 

102. linter dem friegslufigen Kyarares fol 


der Norden (xwelcher, fo lange ein Abſatz moͤglich blieb, 
mehr Menſchen erzeugen möchte, als er ernaͤhren konn⸗ 
te) zum erſten, oder vielleicht zum andern Male: feine 


Gränzen gedffnet und einen großen Scythenſchwarm 


weit über Afien Kin ausgeſchuͤttet haben, Aber der 
Norden, in welchem die Scpthen die nächften Sige 
an der befannten Welt Hatten, war den Griechen fo 


furchtbar und grauſenhaft, daß die einzelnen Nachrichs. 
ten, welche Kaufleute, bald ehrlich, bald taͤuſchend (um 


| Auffehen, Gewinn und Scherz) von ihren Reifen‘ über 


die Völfer deffelben zuruͤckzubringen pflegten, zu den | 
feltfamften Vorſtellungen Veranlaffung gaben, Diefe 
Vorſtellungen bat der Dortrefflichfte unter den Zur - 
ſchern des Alterthums, Herodot, nach ſeiner Mei⸗ 


nung von der Geſtalt der Erde und nach feiner Kennt 


niß des Einzelnen mit Kühnhele und Verſtand geords 
net; und’ ein herrliches Sittengemälde entworfen, dag 
eine fchöne innere Wahrheit für fih hat. Soviel 
fcheint gewiß zu feyn, dag mit den nördlichen nomas ' 


diſchen Voͤlkern Kriege gefuͤhrt werden mußten, deren 


Ausgang zweifelhaft war, Damit ſtimmt auch Ktes 
fias; und fohte die Unternehmung der Chaldäer | 
gleichfalls, wie vermuther, if, damit sufommenhängen? 
Indeß Fonnten, diefe Vorfälle die völlige Vernichtung 


- der aſſhriſchen Mache mol aufhalten, aber nicht hinter 


treiben. Minos fiel; und Medien erreichte die 
Orangen der Lyder, den Halys. Aber Aſtyages, 
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der Sohn des Kyarares, vermochte, mie aller Vor⸗ 
ſicht, dem Gefchicke nicht zu entgehen; im felefamee 
Verblendung arbeitete ev an feinem eigenen Verderben. 
Daſſelbe Verbängniß, welches feinen Enkel erhielt, vers 
fchaffte durch Diefen die Gewalt über Medien den 


Derfern, (% 560) wie auch fein eigenes Schicklal 
gemweſen ſeyn mag. 


IV. Perſien. N 
Acht es Kapitel 
. Kores, Kyros, Cyrus. 


* 


103. Juden und. Griechen bezeugen einſtimmig, 
daß die Perſer Jahrbuͤchet gehabt, im melden zwar 
- wolnicht die Gefchichte, des Reichs, aber deſto ſorgfäl⸗ 
usger dag Leben der Könige verzeichnet war. Allein diefe 

Jahrbuͤcher find in, den nannigfaltigen Veränderungen 
der Zeiten und Herrſchaften untergegangen; und wenn 
ſpaͤtere Schriftſteller des Morgenlands ſich auch auf alte 
Annalen berufen mögen, fo ſcheint ihnen dieſes keinen 
groͤßern Wert b geben zu koͤnnen. Indeß find die anms⸗ 
tbigen, maͤhrchenhaften Erzaͤhlun gen diefer Schriftſteller 
Mirkbond's v. a.) darum ſebr merkwuͤrdig, weil ſie die 
Geſtaltung der Vorzeit in der Ueberlieferung und dem Geiſte 
des Morgenlandes zeigen Finnen. Mit den gleichzeitigen bes 
bräifchen und griechiſchen Schriftfiellern ind ſie nicht zu ver⸗ 
einigen, und auch wol nicht zu vergleichen, wiewol die 
: Erzählung von der. fchänen Eſt her und. Renopbon's 
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Cyropaͤdie ziemlich ſchwer machen, über den Maßſtab 
der Wahrheit für perfifche Geſchichten zu entfcheiden, 
Aus Esra's, auf Rebemia’ 8 kurzen und verwirrten 
Erzählungen, die faum mit einander, mit den Griechen 
aber gewiß nicht uͤbereinſtimmen, iſt wenig zu lernen; 


noch weniger aus den Propberen, Haggai, Sahau 


ja. Kteſias, der. unter den "Griechen: am nieiften 
sollten konnte, iſt leider meift verloren, Herodot lebte 
zwar den perfifchen Kriegen fait gleichzeitig und mar in 
Perſien: ſeine Erzaͤhlung iſt auch an ſich vortrefflich: 
ob aber alle Zeit wahr — wer mag es entſcheiden! Sol⸗ 
che Kriege mußten bei den eitlen und geſchwaͤtzigen Gries 
chen um fo mehr Gerüchte zug Schmach der verhaßten 
Feinde und zur eigenen Verherrlichung in Umlauf. brin⸗ 


gen, je weniger man im Stande war, den Ungrund 
derfelben zu erforichen, Zennpbon kann unverwerflis -- 


cher Zeuge ſeyn fuͤr das, was er felbfi;gefeben; und Ars 
rian verdient für Die nerffändige Benugung der Berichte 
von Augen⸗Zeugen hohes Lob. Aher die Entwickeiung des 
Lebens eines Volkes begreift man noch nicht, wenn man 
dem Untergange feiner Herrſchaft zuſieht. Und wie ſind 
dieſe Griechen zu vereinigen? Wir aber balten ung 
eilt an Herodot, weil er durch innere und äußere 


. Wahrhaftigkeit den meiſten Glauben verdient, und Den 


beßten Zufammenbang giebt, 

104. Die Landfchaft Perſis, Pars, Fars, mar 
tbeild auf rauhen Gebirgen unfruchtbar und wild, tbeilg 
wegen dürren Sandes brennend und oͤde, endlich geſeg⸗ 
net und ſchoͤn in waſſerreichen Thaͤlern. Sie machte ibs 
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ren Bewohnern eine verſchiedene Lebensart nothwendig, 
aber im Ganzen konnte ſie nur ein Geſchlecht erzeugen, 
kraͤftig, einfach, roh. Und ſo werden die alten Perſer 
geſchildert, und es iſt ſehr glaublich, daß die zehn ver⸗ 
ſchiedenen Staͤmme, fuͤr Vertheidigung, Mkerbau und 
Viehzucht, ſich lange vor ihrer hiſtoriſchen Merkwuͤrdig⸗ 
keit gebildet batten. Der vornehmſte dieſer Staͤmme, 
die Paſargaden, oder wol beſſer Parſagaden, lie 
ferte vielleicht die Wehrmaͤnner/ die, wie es ſcheint, be⸗ 
ſtaͤndig geruͤſtet, im Perſer⸗Lager, Parfagad, bereit fanden, 
jevem Feind entgegen zu gehen. Unter ihnen war der Kod⸗ 
nig, aus der edelften Familie, der Ahämeniden 
Dſchemſchids). Aber die Geſchichte iſt unbekannt; das 
jedoch if wahrſcheinlich, daß die Perſer, vielleicht mit 
£urzdauernden Ansnahmen, bis auf den König der Mer 
der‘ Vbraortes ihre unabbaͤngigkeit bewabrt ha⸗ 


ben. Gen 





. 105. Das Andenken an die Kreibeit erhielt fich das 
ber in ibnen deſto lebendiger, ie länger fie diefelbe zu 
bebaupten gewußt hatten. Aber das allgemeine Verlan⸗ 
gen, dag mediſche Joch abzuwerfen, erhob ſich im Cy⸗ 
rus zu Sprache und That; darum gelang dieſem, mit | 
der Kraft der Perfer die kuͤhnen Entwuͤrfe auszufuͤh⸗ 
ren, die ſein Geiſt zu faſſen groß genug war. Das 
Schickſal ſeiner Jugend iſt in ein geheimnißvolles Dun⸗ 
„tel gebuͤllt, und deßwegen ſein Auftritt deſto glaͤnzender. 
Wie Moſes, fo ward er als Kind ausgeſetzt; aber die 
Erzaͤhlung if minder einfach, weil die Verhältniffe der 
Stämme im Verſer⸗Volke noͤtbig machten das Edle nicht 
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nur vom Edlen entfprießen zu laffen , fondern auch zu 
zeigen, Daß die eingeborene Hoheit der Geſinnung nicht 
durch Ungluͤck und niedrige Umgebung entwuͤrdigt werden 
kann. Dabei erfuhr Aſtyages, der Meder Koͤnig 
(102.), fein Großvater, daß der Menfch dem Schickfale 
nicht entgehen fönne, fondern daß er durch dergleichen 
- Verſuche daffelbe nur verdiene. Die Art aber, wie Cy⸗ 
rus—, durch geheime Verbindungen unter den Medern 
des Erfolgs gewiß, Haupt der Perſer ward, diefe ve 
einigte, und zu That und Empoͤrung reiste, war ſinn⸗ 
reich, und begeichnet für uns die Bildungsſtufe des per⸗ 
ſiſchen Lebens. "Und Aſtya ges ‚ der „feige und darum 
grauſame Despot, ärbeitete ihm durchaus vor; er bes 
nahm ſich fo verkehrt, vergriff fich in allen feinen Maaßt 
vegeln fo arg, daß bei ſolchem Geift und folcher Kraft 
. aufder einen, bei folcher dargebotenen Belegenheit auf der 
andern Seite, nothwendig eine gewaltige DBeränderung 
flatt finden mußte, In der, That entfchied Die Schlacht | 
bei Darfagad (3. 560) Alles; die Meder, unzufries 
den mit ihrem harten Könige, fahen die Herrfchaft deffels 


| ben gern in fremde Hände fommen, und merften erſt 


dann, zu vergeblicher Reue, daß Koͤnig und Volk eins 
ſeyn ſollen, und daß auch ſie die ——— verlo⸗ 
sen hatten. ” , 

106. & jur — eines großen Reichs ge⸗ 
langt, zeigte Cyrus ſogleich feinen hohen Sinn und 
vortrefflichen Geifty die Perfer bewieſen ungemeine 
Empfänglichfeit für Höhere Bildung und feinere Sitte, 
aber‘ bei der Aneignung fremder Bildung —— ſie 
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u Doch nicht lange Kraft genug, Sinn für ihr Volk und 
Abſcheu gegen jede Lüge zu bewahren, Den Medern 
wurde fo wenig als möglich fuͤhlbar gemacht, daß fie 
unterworfen waren, weil fie gewonnen werden ſollten; 
was bei ihnen Herkommen und Geſetz war, das blieb; 
die Religion des Zerduſcht wurde nicht geſtoͤrt, und 
die Mager behielten ihr Recht und Anſehen, damit 
Die Goͤtter des Landes nad, gewohnter Weiſe verehrt 
amd der Menfchen Glaube befriedigt werden konnte; 
den Harem des medifchen Königs feheint Cyrus gu 
dem - feinigen gemacht: zu. haben, denn den Morgens 
laͤndern galt, ſcheint ed, der Harem für. den eigents 
lichen Sig des Reichs, -fo daß derjenige im Reiche 
herrſchen zu muͤſſen ſchien, der in des Koͤnigs Harem 
herrſchte; überhaupt wurde mediſcher Brauch im oͤffen⸗ 
ben und im Hof-Leben eingeführte. Die Perſer 
"aber; welche Zur hatten, ihr rauhes Daterland um 
die Genüffe, die das mediſche Neich darbot, zu vers 
taufhen, wurden mit vieler Weisheit an den heimis 
(hen Boden geknüpft; da hatte Kraft und Freiheit bon 
Alters. her gewohnt, nur da fchienen fie bewahrt wen 
‚den zu Finnen vor Erfchlaffung und Knechtfchaft. Das 
rum mag dasralte Perferlager verſchoͤnert und zum 
Volksſitze geheiligt, es mag.Perfepolis (die Pers 
ferftadt, If Hils Minar, deren wundervolle Trümmer 
noch jegt den erflaunten Forſcher in der leider! unver⸗ . 
ſtaͤndlichen Sprache der Vorwelt eindringlich anreden) 
“ erbaut uud Parfagad zur ewigen Wohnung verflor 
vener Könige beſtimmt ſeyn. Aber Diefe Weisheit des 
Chyrus wurde im Fortgange deu Zeit jur Tporheit,. 


. 
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weil auch er und ſeine Nachfolger ſich und ihre Herr⸗ 

ſchaft nicht zu beſchraͤnken verſtanden. Zur erſten Er⸗ 
weiterung derſelben reizte ihn jedoch Kroͤſos, König 
von Ly dien. 


— — — 
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Neuntes Kapitel. 
Aleinaſten bis auf Kroͤſos, Koͤnig von Lodien. 


107. Betrachtet man die Halbinſel, die mir mit 
‚dem Namen Klein «Afien zu bezeichnen gewohnt 
find, an und für ſichz fa ſcheint faum ein Land gecigs 
neter, ein großes Volk zu ernähren in Selbftändigfeit, 
da wannigfaltiger. und eigenthümlicher Bildung. Ga 

gen Afien durch hohe Berge geſchuͤtzt, oͤffnet das 
Meer, welches ringsher ihre Kuͤſten beſpuͤlt, ihre Ufer 
zerreißt, ihre Fluͤſſe empfaͤngt, den Zugang zur Welt, 
‚zu nahen und fernen Voͤlkern; und. in ſich ſelbſt if 
dag Land reich an allen Erzeugniffen der Natur, die 
der Menich verlangen mag zur DVertheidigung, zur 
Nahrung, zum Verkehr und zur Bequemlichkeit; von 
Rauheit bis zu uͤppiger Schoͤne geht die Natur ſo all⸗ 
maͤhlig uͤber, daß zur Vollendung des Ganzen rohe 





Kraft und die feinſten menſchlichen Genuͤſſe neben ein⸗ 


ander moͤglich bleihen. Aber bei naͤherer Anſicht ſcheint 
die Halbinſel durch ihre Lage wie durch ihre Beſchaf⸗ 
fenheit mehr zu Europa als gu Aſien zu gehoͤren. 
Sie ſcheint wenigſtens zwiſchen beiden hingebreitet 
wie eine weite Buͤhne, den Voͤlkern beider Welttheile 
zum Verkehr und zur Beruͤhrung, um ˖ ihnen Gelegen⸗ 
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heit zu bieten, ſich in Frieden und Krieg an ejnander 
auszuarbeiten, und ſich gegenſeitig den GSewinn dass 
zubringen, den Voͤlker von Voͤlkern zu ziehen vermoͤ⸗ 
gen fuͤr Bildung und Menſchlichkeit. Und in der That 
iſt nicht zu leugnen: der Umſtand, daß die Halbinfel 
mit Aſien zuſammenhaͤngt, von Europa aber (auf 
ſolche Weife) getrennt if, ‚mußte den Verkehr beider 
den‘ Eigenthümlichfeiten ihrer Voͤlker anpaffend mas 
gen und im Seife diefer Eigenthümlichfeiten fördern. 


108. Der Entwickelung des Lebens der Menſchen, 
die ſich auf dieſem Boden von Alters her bewegt ha⸗ 
ben mögen,' Fann die Geſchichte keineswegs folgen. 
Das aber iſt gewiß, daß Klein ; Afien niemals vom 
Menfchen Eine Volkes bewohnt warden, daß es nie 
zu Einem Staate, der bleibend und eigenthämlich et⸗ 
was geworden märe, gekommen tft. Als alten Sagen 
und Ueberlieferungen flimmen darinn mit den Macs “ 
sichten fpäterer Gefchichte überein, daß immer ein gro⸗ 
es Gewuͤhl hoͤchſt verſchiedener Völker, die theils ſeit 
uralten Zeiten das Land inne gehabt hatten, theil⸗ 
aber aus Afien, und theils aus Europa eingewan⸗ 
dert waren, ‚in diefen Gefilden ſich umher getrieben. 


Daher ein wunderfames Gemiſch In Sitten, Sprachen 
and Neligionen, Vieles war Euxepälfch, griechifchen 


Brauchen nicht ungleich. Manche ſchoͤne Erſcheinung 
des Lebens knuͤpfte die griechiſche Mythe, durch welche 
der Geiſt den Anfang der Geſchichte ſuchte, an dieſe 
Gegenden. Als ſich aber im Verfolge der Zeit die Ei⸗ 
genthuͤmlichkeiten europaͤiſcher und aſiatiſcher Voͤlker 


"or, Erſtes Bud. Aſtat. Staaten. 
beſtimmter geſtalteten: da nahm jene in ihrer ſchoͤnſten 
Erſcheinung Beſitz von den Kuͤſten des weltverbindens 
den Meers; fie bemächtigte ſich, man moͤchte ſagen, der 
Pforten des Lebens und der Bildung, und ſchloß den 
Afiatifchen Despotismus ein. Um Die Zeit, als. die 
Israeliten unter ihren erften Königen ſich zu Selb⸗ 
ſtaͤndigkeit und Groͤße zu erheben ſchienen, ſetzten ſich 
die Griechen auf der herrlichen Kuͤſte »Klein—⸗ 
Afiens feſt, baueten eine Reihe vortrefflicher Städte, . 
zogen den größten Gewinn des alten Umtriebd, und . 
bildeten ſich Lehrer und Wuſter fuͤr hoͤhere Bildung: 


1.200. Aber von den meiften der dreißig Voͤlker, 
. deren Herodot in biefem Land (umd es war feine 
Heimath. !) gedenkt, giebt es feine Geſchichte, ſondern 
nur Mythen und allgemeine Andeutungen, die kaum 
an elnigen Namen feſthaͤngen. Ueberall war fruͤh Thaͤ⸗ 
‚tigkeit und Betrieb; hin und wieder auch wol feiner 
Genuß; aber, wenn wir die griechifchen Kolonien hier - 
übergehen, wie wenig willen wirt Wie wenig vom 
> "des. rauhen wald; und eppenreihen Kappadociens 
“Bewohnern, den fpäter ſ. g. Leufofprern; cſie fr 
. mer mit Dem medifchen Meich im perfifche. Gewalt). 
Wie wenig von Denen im Süden, wohin feüp Phoͤ⸗ 
nicier Waaren und. Bildung gebracht haben mögen; 
ws Eilicien, nach Lage und Natur, veiche phönicifche . 
Städte, wohlhabende Ackerbauer, arme Nomaden und 
- fühne Seeräuber geugte; mo Pamphylien auf bus 
ben Bergen ſtarke, raubluſtige Menfchen ernährte, 
welche die Kuͤſten ihres Landes aus Rohheit nicht zu 
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benutzen derſuchien; mo Lyeien hochgefinnte Einwoh⸗ 
ner, fähig zu jeder großen That, erzog, die früh zu 
' Bildung und Sreiheit geſtrebt zu haben ſcheinen; wo 


Ka rien endlich friegerifche Männer forgol für fremde 


. Kämpfe als eigene" Zreipeit bildete, und griechifchen 
Handel, Gewerbe und Reichthum in vollem Glanze 
ſah! Wie wenig von Denen im Norden, mo Paphla⸗ 
gonien, allem Gehorchen ungeneigt, eine vortreff⸗ 
- Jiche Reiterei zu Krieg und Schlacht lieferte; wo Bis 
thymien fhöne Wiefen und herrliche Srüchte darbot, 
und durch fie aus dem nahen Thracien verfchiedene 
Völker anlockte, die weder. Städte dumauereen noch 
. Die langgeftreckte Kuͤſte benutzten; wo endlich Myſien 
feinen Bewohnern Segen. und Ueberfluß gemährte! 
Troas aber ift ein heiliger Boden! Homers göttlis 
che Dichtung hat denfelben and dem. Gebiet hiſtoriſcher 
Forſchung hinweggeruͤckt. Den Helden diefer Dichtung 
gereicht zum ſchoͤnſten Ruhme, da, nachdem fie große 
Frevel mit großen Strafen gebüßt hatten, Die erfien 
| Geſchlechter ſpaͤterer Zeiten Feine edlere Abſtammung 
zu finden gewußt, als von ihnen. Ueber den Zuſtand | 
der Zeit, über Leben und Art, RL die Verhaͤlt⸗ 
niffe dieſer Gegenden mit den Briechen giebt auch 
die Dichtuug die herrlichſten Auffchlüffe: aber dag, 
was fie erzählt; fol Darum, weil es in fich ſelbſt wahr 
if, feine weitere Frage leiden, Selbſt die Geſchichte 
"der Phrygier iſt in den gordifchen Knoten der My 
she gefchärze, welchen der Forſcher umfonft zu loͤſen 
verfucht. Ihr Glaube, daß fie die älteren Kinder der, 
Erde ſeyen / konnte ſie am wenigſten ſchaten vor frem⸗ 
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dem Hohn; aber die Vortrefflichleit der weiten Bis 
filde . Phrygiens, die mannigfaltigen Erzeugniffe der 
Kunf, die reichen Städte und der. bebeutende Handel 
jeugten dafür, daß hier lange vor Cyrus menſchliche 
Bildung gebluͤht hatte. 


\ 


110. Eben fo iſt von den Lydern menig bes 
kannt. Die Vörtrefflichfeie des Bodens, den fie bes 
wohnten, die koͤſtlichen Gaben der Natur, Die Nähe des 
Meers und daher frühe Beruͤhrungen mit Europäern, 
mögen fie in uralter Zeit zu Thaͤtigkeit , Umtrieb und 
Handel hingeriſſen haben. Dadurch bildeten ſie ſich 
zu einem erfindungsreichen Volke, welches in Krieg 
und Frieden, unter guten Einrichtungen, zu handeln 
und zu genießen verſtand. Die Erfindung des Metall⸗ 
‚geldes jedoch iſt vom ihnen mol nicht, wie Herodot 
‚glaubt, gemacht worden, aber vielleicht haben die Grie⸗ 
hen. Metallgeld bei ihnen am häufisften, vielleicht 
‚auch am fruͤheſten, gefunden. Der große Verkehr mit 
Sremden aber (auch Colonien -mögen fie gefliftee 
haben) und der Reichtum, den fie dadurch und durch 
Ackerbau und das Muld des Tmwolos erwarben, fiheis 
‚hen ziemlich fruͤh Me Sitten, beſonders der Weiber, 
verdorben zu haben; Menfchen wurden um Gemwinn 
greuelhaft verffümmelt, und die Srauen felbft verfaufs 
‚ten fih niedrigen Lüften. Aber wie weit die Entwi⸗ 
ckelung der Lyd er, Bildung und Entartung, Unter dan 
beiden erſten Koͤnigsſtaͤnmen der Atyaden und der 
Herakleiden, gekommen ſeyn, wie lange jener 
Stamm geherrſcht haben mag, iſt ungewiß. Zu der 
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Zeit, als Salmanaffar Israel unter das Joch 
: der Aſſhrer brachte (59 und 90.), etwa Bundert 
Jahre vor der Derbreitung der chaldäifhen Macht 
94.) und faum zwanzig vor der Vereinigung der Meder 
durch den Deiokes (101.), Hing die Herrfchaft, durch. 
Eitelkeit, ‚Weiberlift und Frevel, an die Mermnas 
den über (um d. J. 720), nachdem fie gegen 500 
Japre,bei den Herafleiden geweſen war, 


[1 
"nn Die raͤchende Gottheit vergaß diefer Vorfälle 
nicht... Dennoch gelang im Ablaufe von anderthalb buns 
‚dert Jabren. den Mermnadenr die Igdifche Macht, uns 
geachtet des Einfalls nordiſcher Voͤlker (vergl. 102), in 
mannigfaltigen Kriegen fo zu heben, Daß es dem fünften 
diefes Stammes, Kroͤſos wicht ſchwer wurde, Dem 
größten Theil der Halbinfel bis an den Halys, die gries 
ciſchen Städte nicht ausgenommen, zu unterwerfen, und 
feine Hauptſtadt Sardes mit Schägen und Pracht, zur 
Bewunderung nab s und fernbergefommener Menfchen, 
'anzufüllen. Weber ſolches Gluͤck wurde der verſtaͤndige 
Mann eitel, uͤbermuͤthig und unfähig, einfache Wahrheit 
‘zu bören , alfo daß er das Schickſal zu verdienen ſchien, 
"welches ihm die rächende Gottheit aufbewahrt hatte. Zus 
erſt wide er durch bausliches Unglück gedeggütbigt; dann 
aber ſchreckte die Gefabr, welche die junge perſi ſche Macht 
- feinem Reiche zu drohen ſchien, ihn auf zu Entfchluß und 
That. Aber aus lauter Vorſicht wurde Kroͤſos unbeſon⸗ 
nen. Nachdem er mit thoͤrichtem Vorwitze die Wabrbafs 
‚tigkeit der Orakel geprüft hatte, trauete er blind der eis 
genen Auslegung theuererfaufter, vielfinniger Goͤtter⸗Spruͤ⸗ 


) 
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&e, verſchmaͤhte auf die Grimme menſchlicher Klugheit 

zu hören, rüftete ich mit-fühnen Hoffnungen zum ungluͤck⸗ 
feligen Krieg, und ging, ohne die Mitwirkung ferner Bun⸗ 
desgenoſſen abzuwarten, über deu verhängnißnollen Fluß 

nad Kappadocien, um allein das Gluͤckzu verſuchen. 
Mit ibm Thales von Milet. | 


- . - 
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Zehntes Kapitel, 


. Kyros und Kamdnfes. (Lyder, Griechen, Baba 
lonier, Juden, Srythen, Araber.) 


112. Mit ſeinen Per fern und Der erzwungenen 
FHüͤlfe der unterjochten Voͤlkter des vormals mediſchen 
Reichs zog Cy rus dem verwegenen Kroͤſus entgegen. 
Bei Pteria in Kappadocien trafen fie hart auf ein 
ander; aber bier fiel die Entfcheidung nicht, ſondern 
Kröfus ging belehrt zurück, um von neuem zu ruͤſten / 
und Aegypten, Babylon und. Lakedaͤmon an. Bund 
Eu * und Hülfe zu mahnen. Allein meilimmer fiegt, wer Durch 
Kuͤbnheit der Entwürfe und durch- Rafchheit der Ausfuͤh⸗ 
rung zu verwirren weiß, und dabei die Mittel, welche 
Die Natur darbeut, mit Sinn zu gebrauchen verſteht: ſo 
konnte der letzte rühmliche Kampf.den Endernfeine Ret⸗ 
tung geben, Etwa zwanjig Sabre nach dem Umflurze des 
mediſchen Reichs fiel Sardes (J. 537); aber das unge _. 
heure ungluͤck, das ploͤtzlich uͤber die einſt ſo gloͤcklichen 
Mermnaden bereinbrach, oͤffnete dem gefangenen Kr oͤ⸗ 
ſus die Einſicht in Solons verachtete Warnung, wie 
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feinem wackern Sohne den ſtummen und. Und durch 
Beides entging er dem Tod und erkamte mis ergreifender 
Ruͤhrung, dab bie Weisheit länger haͤlt ala Mutht und 
Schaͤtze, und. daß die Goͤtter Recht behalten,. auch wenn 
der .Eterbliche. ihnen. Die Sklavenkette, die er für den 


Glauben an fie traͤgt, hoͤhnend auf die Schwelle wirft, 


113. As die. griechiſchen Erädte, welche früber Dem 


Abfall vom Kröfus umfichtig verweigerthatten‘, Dies 


ſes Schickfal des lydiſchen Reichs ſahen: da hätten Re 
gern den Sieger für Die Bewilli gung einiger Freiheit als 


Herrn anerkannt, Aber Cy rus wußte recht gut, „dab man 
gefangenen Fiſchen nicht mehr pfeift!, Indeß erfuhren 


feine Feldherren bald, daß die Griechen noch keineswegs 


im Netze waren. Und wenn gleich Alle in perſiſche Ges 
walt kamen, (Milet war, als vom Kroͤ ſus nicht unter⸗ 


worfen, ſelbſt mit den Per ſern im Bund, und auch uns 
fee den ‚übrigen war keine Einheit): fo murde Doch noch 
mancher Kampf gewagt; und einige dachten groß genug, 
lieber die theure Heimath zu verlafien, und hinter weiten 
Meeren ein entferntes Dbdach für Freiheit und Leben zu 
fuchen , als in beimifchee Bequemlichkeit die Knechtſchaft 
zu erfragen. Aber auch am Diefen zeigte fich, Daß des 
Menſchen Herz trotzig und verzagt iſt, und daß der Sterb⸗ 
liche. leichter die Tugend bewahren, als dem Unglück ent 
geben kann. Und doch, mie hoch ſtebe Die ungebeuere: 
That der Lycier in Ranthus ü rc jener dar Grie⸗ 
hen in Phokaͤſa!, Diefeerfreut dao menfchliche Gefühl; 
jene beſonnene und allgemeine Aufopferung aber erſchuͤt⸗ 
tert des Menſchen Geiſt und zwingt zur Bewunderung 
menſchlicher Groͤße. | 
Eudens Augen. Geſch. I Ihr. 2. Auf. 7 
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Y 114. Zur Stcherung ſo vieler und ſo ſchneller Erobe⸗ 
zungen in einem Lande, welches noch fo bochgeſinnte Men; 
. then batte, wandte Eyrus klug und gelebrig Maabres 
gein aller Art an. Die Zweckmaͤßigkeit derſelben mag nicht 
verfannt werden, wenn fie gleich bei feinem verfebrten 
Streben hart fenn » und in der Folge, unter ſchwachen 
‚oder unflugen Fuͤrſten, vernichtend werden mußten. Um 
die Unterworfenen zu gewinnen, ließ er ſie, ſoviel moͤglich, 
bei ihren Geſetzen, und ſtellte ihnen Bögte aus ihrer Mitte: 
darum hatten Viele ſich Aber die perſiſche Herrſchaft nicht 
zu beſchweren. Um aber jedem Verſuche fuͤr die Freibeit 
ſogleich begegnen zu koͤnnen, befegte er die. Städte und 
belegte das Land mit ſtarken Heerhaufen: durch Diele wurde 
“zugleich die Eintreibung def Steuern oder Geſchenke ges 
fihert. Um endlich gefährliche Kräfte zu brechen, und 
Andern eine fchrecfende Warnung zu geben, -murde ges 
gen Widerfpänftige und Unrubige dag alte bewährte Mits 
tel gewaltfamer Verſetzung angewendet (aber gewiß auch 
in der folge nie fo einfach vollfommen, wie Herodot es 
darſtellt). Gegen die Eyder aber, welche ducch eine Em⸗ 
poͤrung das legte Schickſal verdient zu baben fchienen, 
rietbh Kroͤſus Gärtlihen Eltern gleich, die lieber ihrer 
- Kinder Schande ertragen wollen, als ibren Tod) entners 
vende und verweichlichende Befeble an, Ahnen wurden - 
die Waffen genommen und dann ward Ihnen aufgestuuns 
gen , was wobl in andern. Zeiten jarte Juͤnglinge frei ers 
wäblt baben: Pugkleider, Citberfpiel und Gefang. Das 
durch erreichte Der Eroberer feinen Zweck; fie wurden aus 
Männern Weiber, ohne Kraft und-Ebre; ungefuͤrchtet 
und darum ungeachtet. 
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115. Der Krieg gegen Babylon, den Eyrus fſelbſt 
unternabm, war, obgleich ihn zumeift Luft und Leidenfchaft 
Dazu beimegen mochte, beider nunmehrigen Lage der Dinge 
politiſch nothwendig. Da der König von Babylon, aus 
Sorgloſigkeit oder Unkunde, Lydien batte fallen laffen, 


. fo. konnten die hoben Manern.der alten Koͤnigsſtadt dag 


verdiente Geſchick nur eine Zeitlang son ihm abhalten, 


Die erbabene Babylon gerieth in perfifhe Gewalt, weil 


Cprus, bei der Unvorfichtigkeit ihrer Bewohner, nur 
den Widerſtand der. Natur zu überwinden hatte. (J. 533. 
vergl. 97.) Darauf gehorchte auch dag ganze babyloni⸗ 


ſche Reich, alſo daß Cyrus' Herrſchaft ſich über alle Laͤn⸗ 


der Aſiens verbreitete vom Suͤden der perſiſchen Bucht 
WE an ven VPontus Eurinus, und von Joniens 
und Phoͤniciens Kuͤſten bis weit hinter den kaſpiſchen 


See, zu den fernen Gebirgen, aus welchen ſich der Oxus 


und der Jaxartes ergießen! 


116. Nach dieſem erlaubte Chrus den Juden / die 
Nebukadnezar vor faſt ſiebenzig Jahren in die Ge⸗ 
fangenſchaft geführt hatte (95.), zuruͤckzukehren in die 
bielerſehnte Heimath, welche ihnen, wegen Jehovabs 
boher Wohnung, Davids glaͤnzender Herrſchaft und vie⸗ 


ler alten Erinnerungen, im Ungluͤcke dreifach heilig ge⸗ 


worden war. Denn in der Fremde hatten fie ibr Hey 

gewandt, ſchrecklich belehrt durch die ungeheure Erfahrung, 

wie nichtswuͤrdig umd elend ein Volk iſt, Das weder frei gu 

ſeyn, noch zu geborchen verſteht; fie waren zuruͤckgekehrt 

zum Sinn und Geſetze der Vaͤter, und hatten ſich an 

Dem, buch Den fie waren, an Jebov ah,/ eben fo keſt⸗ 
- F 7 4 . 


. 
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gehalten, als fie ihn ſonſt fündlich zu verlaffen pflegten. 
Aber ihre Kraft war gebrochen; ein König brauchte fie 
nicht mehr gu fürchten; der Plag, den fie einnabmen, 
mochte zur Bändigung Anderer beffer gebraudit werden; 
auch Eonnte die Verehrung des unfichtbaren , gekaltiofen 
Jeh ov ab dem alten erhabenen Naturdienſt der Perſer, 
ohne Bild und Tempel, nicht eben greuelhaft dunker. 
Jedoch, was auch den Cu rus beffimmt haben mag: die 
Ruͤckkehr der Juden in ibr altes Vaterland und die Wie, 
dererbauung des Tempels iſt unendlich folgenſchwer ge 
worden für die Entwickelung des Seifies fpäteree Zeiten. 


117. Gegen Norden aber gränjte das perfifche Reich 
an zablreiche, kriegeriſche Voͤlker, die zu den Scytb 
gerechnet wurden. Gegen dieſe zog Cyrus zum 

denn der Krieg wird, wie Jagd und Spiel, dem Gluͤck⸗ 

‚lichen leicht zur Leidenfchaft, und wer Vieles vollbracht, 


glaubt Alles zu koͤnnen; auch mochten ihm ſolche Völker 


für feine Herrſchaft gefährlich fcheinen. Aber ihn trieb fein - 
Geſchick; er follte erfahren, daß es einen Wechſel menſch⸗ 
| licher Dinge giebt, Er verlor fein Leben (J. 530%, mag 
er nun von der Maffageten bochgefinnten Königin 
Tompris nach ruhmmertbem Kampfe mit Blut gefättigt, 
oder auf andere Art, gegen Derbiker und Safer, ge 
falten fenn. Denn, wie über feiner Geburt, ſo ruht über 
feinem Tod eine finnvolle Ungemwißbeit ; Die Art aber, wie - 
Zenopbon denfelben darſtellt, it iwat ſchoͤn, doc nicht 
wabrſcheinlich 


118. Bei dieſen unaufboruchen Kriegen und Erobe⸗ 
rungen batte Corus fuͤr das Innere feines Reichs we⸗ 
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nig tbun koͤmen. Nur der Hof war auf mediſche Art ges 


bildet und Sufa-wol ſchon der Aufenthalt deflelben; im 


Uebrigen Batte ih Cyrus begnügen müflen mit den 
Mandregeln zu Erbaltung des alten Sinns in feinen 
Derfern, gar Sicherung des Eroberten, zur Gewinnung 
Der Unterworfenen. Deßwegen war für dag große Reich 
ein großer König, doppelt notbmwendig. Aber Kambyſes 
Acbasverosd, des Cyrus ältefter Sobn, war dem 
Vaͤter ungleich? ungefund am Leib‘ und am Geile, mes 
nigfteng ungeprüft und unbewährt Durchs Leben, aufges 
wach ſen im Gefühl, einft Alles zu können, Dabei ſchwach 
jäbzornig und unbändig: fo folgte er dem Vater, Dem 
zweiten Sohne, Smerdis (oder Tanyorarteg), bats 
te Cyrus, eben nicht mit Weisheit, eine eigene Herr⸗ 


ſchaft beflimme. Diefer Kambyſes zog bald sum Kriege _ 





idee Aegypten. Nad) der Urfache Diefes Krieges 
$.; Keiner fragen; fe lag theils im Charakter des Ks 
nigs, noch mehr aber ‘im der Natur eines übermächtigen 
Staats, der Keinen fürchten zu dürfen glaubt; Verratb 
und Aufbegung fcheinen hinsugefommen zu ſeyn. Aegyp⸗ 
tens König, Amafis, mar weile,genug; aber wenn 


er auch dem Anwachs der perfifhen Macht nicht gleich⸗ 


gültig zugefeben, fo batte er Doch, als ein Emporkömms 


ung , nur daran Denken dürfen, fich in feiner neuen Herr⸗ 
fchaft zu. befefligen und fie den Aegyptern angenehm 
zu machen. Nachdem aber Sarded und Babylon ges 


fallen waren, konnte Yegupten um fo weniger Rube 


boffen, da fchon Frübere Begebenheiten (95.) die Abſicht 
Aegyptens auf afiatifche Länder gezeigt hatten, Von 
den Arabern erfaufte Kambyſes den Durebjug- 


X ” * 
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119. Die Halbinſel Arabien kann man nicht in 


der Geſammtheit aller Länder der Erde betrachten, ohne 
auf den Gedanken. zu kommen, daß fie zroifhen Alien 


und Afrika ebendaffelbe geweien fen, mas Natolien 
zwifchen Afien und Europa. (vergl. 63. und’ 7.) Beis 


de ſcheinen beiden Welttbeilen anjugebören; und Durch 


Lage, Natur und Beſchaffenheit, ja ſelbſt durch die Größe 


fiebt Arabien, als Theil: Aſiens angefeben, zu Afs 


« 


vita in demfelben Verbälmiß, in welchem durch Diefed 


Alles Natolien, als Theil Aſtens, zu Europa ſteht. 
und in der That: auch in Arabien war von ſehr fruͤ⸗ 
ben Zeiten ber ein ähnliches Voͤllergetreibe, Einwande⸗ 


rungen, Auszuͤge, Umtauſch und Vermittelung aller Art, 
aber Alles in einem ‚gang andern Charakter, angemeſſen 


% 


„ der wunderbaren Natur, der nahen Sonne und 'der afri⸗ 
kaniſchen Empfänglichkeit. Die große Werfihiedenbeit $ 
"Landes: die grauſe Wuͤſte, und der füdliche, durch m 
 herlei koſtbares Rauchwerk und andere hochgeſchaͤtzte Gas 
‘ben ausgezeichnete Landſtrich, Jemen, längs des Meers, 


herauf ander weltlichen Bucht: machte den Bewohnern 
eine verichiedene Lebensart nothwendig; aber überall dies‘ 
felbe Beſtimmung! Zahlreiche Hirten, die nur wenige 


Oerter für Sicherheit und‘ Haltung angelegt hatten, 
durchzogen die Wuͤſte, Nabrung für ihr Vieh fuchend, ſich 


von ihrem Viehe näbrend. Allein in ihren Heerden fand 


fich das häßliche, aber zum Entbehren und Ertragen am 


— 


Meiſten faͤhige und im Leben und Tode nuͤtzliche Thier, 


das Kamel, welches die Natur den Menſchen gegeben 


bat, um Leben und Verkebhr auch da, möglich zu machen, 


89 allgemeine Erſtorbenheit und Eroͤdung allgemeine 
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Bernichtung notbtoendig zu machen honda" it diefen: 
Kamelen bildeten fie. die. großen Handels⸗-Karavanen, 


früpften Indien, Aegypten, Babylon. nnd Bhönicien- 
an einander und an die Welt, förderten Dadurch Menſch⸗ 
lichkeit und Bildung , ſammelten ſich ſelbſt kaum zu denu⸗ 
gende Keichtbämer , und bildeten ſich, da ihnen viel ans 
vertraut ward, zu rechtichaftenen , ebregläbenden, frieges 
riſchen Männern, Wie-fich aber Secrbüber zeigen, wo 


Seebandlung iſt; fo if nicht zu verwundern, daß auch 
Raubborden ſich mit und neben Dem Landhandel bildeten. 


Laͤngs der Ufer des Meers hingegen, und ſo weit Frucht⸗ 
barkeit und Gedeihen reicht, entſtand fruͤh eine Reihe 
herrlicher Städte, die, von febe verſchiedenen Menſchen 
bewohnt , durch eine ausgebreitete Schiffabrt die Erzeug⸗ 


niſſe und Gaben Indiens und Afrika's tbeils ums 


tauſchten, tbeils jenen oder auch afrikaniſchen Karavanen 
zufuͤhrten, und mit unglaubuchem Gewinne weit und breit 
durch die Welt foͤrderten. Darüber wurden Reichthuͤmer 
gehaͤuft und Werke der Kunſt aufgeführt, die. den Leidens 
ſchaften der Menſchen fohhe Bewunderung einfloßten⸗ 
daß ſie die Gluͤckſeligkeit dieſer Gegenden beneideten und 
erſehnten. Aber die Geſchichte der arabiſchen Voͤlker iſt 
wenig bekannt, bis in fpäterer Zeit eine religioſe Begei⸗ 
Rerung der Welt ihre Kraft zeigte; von Andern indeb And 
auch ſie nicht allgemein unterworfen, und Kambyſes 


n 


batte wol Recht, von den Herrſchern des Waſte Grunde 


ſchaft und uncerſtübung — zu erkaufen. u 


120, Kambores fam an den Nil Eine einige 
Schlacht reichte bin, :dem alten Thron der Pharaone 
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zuſammenzubrachen. (3. 3259 : Mit rübsender Männlich 
keit ertrug der König Pſamm enit Die Schmach und dag 
Unglüc ſeines Hauſes; aber für die Befreiung feines Bas 
terlandes machte er Verſuche, die vergeiblich ‚! die loͤblich, 
aber unzeitig waren: Vielleicht geſchab dieſles, als Kam⸗ 
boſes, anfgeblafen:über den raſchen Sieg feiner laͤngſt 
bewaͤhrten Kriegene: nicht zufrieden mit der. freiwilligen 
Unterwerfungbenachharter Völker, Feine Unternehmung für 
zu gewagt hielt, und, waͤbrend er an die Eroberung Kaxı 
tbago's dachte. und durch: die ſchreckliche Wuͤſte gegen 
Ammonium ein großes Heer Sandte, felbft wider Jans 
gelebende Aethioven zog, deren kraftvoll verfländiger 
König ſeiner tollen Eitelkeit getrotzt hatte. Aber fo uns 
guͤcklich dieſe Verſuche auslzefen, fo wenig gelang den 
Aegyptern, das fremde Joch abzuwerfen. Kamby—⸗ 
ſes ließ Den. Pharao ermorden, wuͤthete Dann, um die 
widerfpänftige Kraft des fchroffen Volkes zu brechen , mit 
nuerhoͤrtem Freyel gegen Sitte und Religion, und fuchte 
im Webermutbe dee Keidenfchaft Durch Zertretung des Heis 
lgen und Ehrwürdigen und dusch Zerflörung alles Gros 
Gen md Schoͤren ‚Sicherbeit und Geborſam. 
221, Als aber, Kambyſes ſich in argwoͤhniſcher 
Wildheit auch wider fein eigenes Haus wandte: da. durf⸗ 
‚ten die Mager,: die:ihres Volks über der Gunſt perſi⸗ 
ſcher Koͤnige nichtz vergeſſen hatten, einen Verſuch, die 
Herrſchaft den Perſern wieder zu entreißen, allerdings 
fuͤr ausfuͤhrbar halten. Und durch die bedeutungsvolle 
G06.) Beſitznahme des Harems in Sufa, und durch 
den Umſtand, dab Kambpſes, im Gefuͤble ſchwerer 





\ 
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Schuld, unvergzutheten Tod fand, als er (nach achts oder 
achtzehnjähriger Gewalt dem Verſuche grade begegnen. 
wollte, mwuwde dem Mager Smerdis (Artahfaftad 
keicht , einige Monden aus tiefer Berbergenbeit eine milde 
Herrſchaft zu führen, die ibn allen geborchenden Voͤlkern 
eb machte. Im Uebrigen mag unter Kambyfes im 
Innern des Reiches nichts verändert fenn; und wenn koͤ⸗ 
niglicher Richter gedacht wird, denen ſelbſt Er ei— 
nen Wunfch vorlegte: fo gebt Doch aus nichts bervor⸗ 
Daß fie im, Mindeften die fönigliche Allgewalt befchränkt 
hätten; J e waren wol emine medifche Erbſchaft, für die 
Untertbanen beſtimmt, und der König ſelbſt fragte fie nur 
Gewiſſens bälber um Rath in Sachen der Sitte und Res 
Ugion. Denn diefe Föniglichen Richter waren „Weiſe, ‚Die 

- fi) auf Landes; Eitten verflanden.” Aber oft genug has 
ken fie felbit die willkuͤhrliche Allgewalt des Königs ers 
fabren! 





* 


Eilftes Kapitel. 
dDareiot. Eiothen: Griechen; Aegypten.) 


142. Die Verſchwodrnug der fieben Fürften gegen 
‚am obrenlofen Mager, um den Periern die Herxrſchaft 
zu erhalten, und die Ausführung derfelben iſt merkwürdig 
und lebrreich über Leben und Sigte. Ergreifend aher iſt 
Die große That des Prexaspes, der, fruͤherer Miß—⸗ 
bandlung und gegerwaͤrtigen Gluͤcks gleich wenig einge⸗ 
dent. uch ſeboſt für fein Volk dem Tode weibete; fie 
zeigt, welcher Volfsgeift, zu. Feten deri.Kraft und des 
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Gelingen, auch in Despotien möglich iſt. Selb dag 
Kunſtſtuͤck, durch welches dem Darius (Dariaveg), 
Hyftafpes Sobne, die Töniglihe Gewalt verichafft 
wurde, iſt unterrichtend ſowol über den Glauben Der 
Verſer, als über den Charakter und den Geiſt des 
neuen Könige, _ Menin aber Die Atbender die fihönen 
Neden, die nah des Magerd Ermordung über Die 
beßte Verfaflung gehalten ſeyn follen, nicht für aͤcht biels 
fen , fo hatten fie wol großes Recht. Und Doc, beweifen 
ſelbſt diefe Reden , Daß der Despetismus für diefe Zeiten 
und Völker gehörte! Unter allen Königen aber, welche 
‚die Perſer nah dem Cyrus gehabt haben, iſt Da⸗ 
rius an Geiſt und Kraft der größte. Während feiner 
„langen (einunddreißig - oder fechsunddreißigiährigen) und: 
thatenvollen Herrſchaft, in welcher auch er ſich zuerfl 
durch Webernabme des alten Harems zu befeftigen fuchte 
‚und dann durch Thaten und Weisbeit, Fam das Reich 
auf den Gidfel feiner Macht, J 

123. Keine Stadt aber mag die Sache des Mas 

gers lebendiger ergriffen baben, als die alte Babylon, 

die unter den Tremden von ihrer vorigen Höbe berabges 

fünfen wär, und jet in Armutb und Druck frühere 
Sorglofigkeit und Verſaͤumniß zu ſpaͤt beflagte, Sie 

blieb aud in der Empörung, als Darius zum Königs ' 

thume gelangte; fie ruͤſtete fich ſelbſt mit graufamem Erafl, 

und durfte am Exfolge nicht verzweifeln, weh im ganzen 

Reiche » bis ind weſtliche Klein⸗Aſien, unrubige - Bewe⸗ 

gungen ſtatt fanden. ber Die angeſtrengteſte Aufmerks 

famfeit war fruchtlos, da die Babplonier vergaßen, 


we 





den Feinden in jeglicher Gefalt zu mißtraueh. Durch 
Zopy ros' Verftümmlung und Lil, und durch Die-Aufe 
opferung einiger taufend Menſchen, bemeifierte ſich Das 
siug:der Stadt, zerftörte Die alten hoben Mauern und 
ſtrafte hart das veggeibliche Vergehen (J. 517). Eben ſe 
berubigte er glücklich die Äbrigen Theile des Reiches, Daß. 
ex aber dann den Zins der Unterworfenen feſtbeſtimmte 
Cauf 14560 Eubbiſche Talente), und für diefen Zweit 
das Reich in zwanzig Landvogteien oder Gatrapden eins 
tbeilte, das mag wobl mit, der Erlaſſung alles Zinfes 
Durch den Smer dig sufammenhängen: es follte eine po⸗ 

puläre Maaßregel ſeyn. Ueber die kleine Summe jedoch 

aus dem ungeheuern Reiche muß man ſich nicht wundern. 


Was für Wehe und Verwaltung gebörte, mar bierunter 


‚nicht begriffen; fie war für des Königs Verfon und Hof, 
und felbft dazu mußte noch ‘gar Vieles berbeigeſchafft 
- werden, durch mannigfaltige Geſchenke, Einziebungen, 
Abgaben und Leiltungen in Natur s Erzengniffen. Dabei 
aber ar es weiße, und indes Cyrus Sinne, daß Pars 
feei blieb von allem Zinfe. Weberbaupt ward für die Si 
cherbeit und Rube trefflich geſorgt durch die Feldherren 
neben den Satrapen, durch. Föniglihe Schreiber , Durch 
slößliche Unterfuchungen der Landvogteien, durch ordents 
liche n Boten⸗Lauf. Ackerbau und Handel wurden dadurch 
und auf andere Weile, befonders durch Zoroaſters 
Lehre, , vielfältig gefördert, Endlich ſcheint auch der Hof 
unter Darius volftändig eingerichtet zu ſeyn: denn die 


uunſterbliche Leibwache, die boben Beamten , die vielen 


Bedienten, die große Schaar. der Frauen des. Hatem, 
die Verfchnittenen. gaben demſelben Glanz und Ehrfurcht, 
rn 
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Den Wechſel des Hoflagers zwiſchen Suſa, Babylon 
und Ekbatana muß man wol nicht alter Lebensart, 
ſondern der Bequemlichkeit und der Sicherheit zuſchrei⸗ 
ben. Manches: aber im Leben der Koͤnige, welches ſon⸗ 
derbar erfcheint, mag eine höhere Bedeutung gehabt ha⸗ 
ben. So mwieej. B. der Perfer nicht für fich allein .bes 
ten durfte, fondern nur- für Alle; fo mag der Koͤnig 
überall aus den -Haupttheilen feineg Reichs gelebt bas 
ben, um ſich täglich. zu erinnern, daß er Allen ange⸗ 
börte, — 


124. Auch der Krieg gegen die Schtben im Nor⸗ 
den des ſchwarzen Meeres wurde wol nur angefangen (J. 
513), um durch Abmädung der unterworfenen Voiker 
in einer großen Unternehmung alle gefährliche Wuͤnſche 
für die Freiheit zu vernichten. Fuͤr diefen Zweck wurden 
"Die Scythen recht gut gewählt, auch an einem Vor⸗ 
- wande fehlte ed nicht, Sonſt aber war das Beginnen 
eben fo thöricht, als Die Züge des Kambyſes gegen 
- die Bewohner der afrifanifchen Wuͤſte. Denn was konn⸗ 
te ein folch ungeheueres, ſtets wachſendes Heer gegen ein 
Volk nugen, welches die Erfindung gemacht hatte, Die 
der fanfte Herodot mit Recht für Die größte hält, die 
ein: Volk machen kann, die Erfindung: unantaftbar zu 
feyn ! gegen ein Bolt, Das in feinen Steppen nichts zu 
vertbeidigen wußte, als die Sräber.der Vaͤter! Ueber⸗ 
baupt fcheint Darius den Krieg eben nicht verflanden 
zu haben ; feine. Maaßregeln waren wenigſtens hoͤchſtun⸗ 
vorſichtig; und wären feine Febler nicht Durch den gus 
ten Ratb und den Eigennug zweier Griechen, Koes 
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und. Hiſtiaͤos, verbeſſert, fo dürften die Verſer, im 
Kampfe gegen die Natur, einen iammervollen Untergang 


‚ gefunden haben, Indeß blieb die Thuͤr Europa’s in 
ihrer Gewalt, und die ſtarken, aber zerriſſenen Voͤlter 


Thraciend wurden unterworfen und fchreciih mißs 
Bandelt, — Uebrigens gelang die Erweitecung feiner 
Hersthaft gegen Indien ({: 508) dem Darius bei 
fer, weil fie Durch des Scy lax Kundſchaft befleri vorbe⸗ 
reitet war. Das barte Schieffal Barka's (J. 311) 
‚aber war ein unbedeutendeg Ereigniß für den großen 
König. - 


125. Weit wichtiger, ja unendlich folgenreih für 
die Ausbildung. des menfhlichen Geiles, waren die 
Kriege gegen die Griechen. Die Urfache derfelben if 
keineswegs in irgend einer beſtimmten alten oder neuen 
That zu fuchen, fondern diefe Kämpfe gingen hervor 
aus der innerfien Natur der Deenfchen und Staaten 
md. aus dem. eigentlichen - Wefen der Volksthuͤmlichkei⸗ 
ten. Was ſie zunaͤchſt herbeifuͤhrte, war das Gefuͤhl, 


fremde Herrſchaft ſey ein großes Ungluͤck; entfernter, 


aber nicht minder maͤchtig, wirkte zugleich die natuͤrliche 


FSeindſchaft/ Die zwiſchen der europaͤiſchen und aflatis 


ſchen Eigenthümlichkeit ftatt finden mußte, indem diefe, 
zu Despotie und Sklaverei geneigt, allgemeine Unterjos 
Hung fuchte, jene aber für Freiheit und Bildung kraͤf⸗ 
Ag entgegenſtrebte. Und ‚wie wunderbar find in dieſe 
großen Beſtrebungen der Voͤlker die perſoͤnlichen und 
augenblicklichen Verhaͤltniſſe der Menſchen, die zum 
Ausbruche Veranlaſſung gaben, hinein verflochten! Die 
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| Unruhen auf Naxos, des Arifkagoras felbßfüshtäs 
ger Plan, Händel und Mißgluͤck, die Unzufriedenheit 


und Entwürfe des ſklaviſch gefinnten Hiſtlaͤns, Dips 


piag’ Verbannung und Groll, Athens Jubel und Un⸗ 
beſonnenheit: es find lauter Glieder Einer Kette, am 
welcher ſich das große Ereigniß fortwand. Aber ohne 
jenen innern Sinn hätte Ariſtagoras bei den Yo 
nern nie Gehör und Anhang zur Empbdrung gefunden; 
und die Überrafchende Verbrennung von Sardes (J. 
501) was nur nöthig, um den alten weitverbreiteten 


Stoff in Slammen u fegen., 


126. dein gelingen konnte und durfte dag Unters 
‚nehmen keineswegs. Wenn auch die Athenäer, die, 
nach verflogenem Rauſche, beſtuͤrzt und ſchuͤchtern zu 
Hauſe eileten, geblieben wären; wenn auch den Urhe⸗ 





bern anſtatt einer yemelnen Seele ein erhabener Sinn 


eingewohnt, und. wenn Die Verbindung der ionifchen 
Städte auch- mehrere Anhänger gefunden hätte: fo wuͤr⸗ 
den die Joner der ungeheuern Macht des Königs 
doch um fo weniger miderfianden haben, je mehr es in 
der Natur ſolcher Verbindungen liegt, Daß die erſte Be⸗ 
. geifterung und Einigkele nicht dauern kann. Das Um 


gluͤck Joniens war daher nothwendig; es war auch 


nothwendig als Einleitung der größeren Ereigniſſe. Nach 


dem Geefiege der Perfer bei Lade (J. 496), duch 


 Verrath und Feigheit erleichtert, mußte Milet das 
vertündete Geſchick erdulden (J. 495), Mit ihrem Falle 
war Der Ausgang Des Aufſtandes entſchieden, und in 
den Flammen bluͤhender Städte, auf den’ Inſeln mie 





M | 
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auf dem Land, und in der greuelvollen Mißhandlung 
feeiheitliebender Menfchen konnten Despoten und Sflas 
ven ihren Sieg feiern. Das ungeheuere Ungläd aber 
wird menfhlihem Gefühle nur erleichtert durch die ers 
Habene Denfart einiger Städte und Männer, und duch 
Die rächende Bottheit, welche den Schlechten (Arifiag o⸗ 
ras, Hiſtiaͤos) verdienten Untergang bezeitete, 


127. Solch ein- Ausgang mußte den Koͤnig auch 
ohne des Sklaven tägliche Mahnung, und Die Auf— 
reijzung bes Hippias, zur Unterjochung Griechen⸗ 

lands antreiben. Das Schickſal des erſten Verſuchs, 
den Mardonius GI. 493) machte, hätte freilich Wars 
nung ſeyn Können, wenn nicht Leidenfchaften über die 
Menſchen berrfchten. Der zweite unter Datis Anfuͤh⸗ 
rung, und des Athenaͤers Hippias Leitung, ſcheint, 
in der gewoͤhnlichen Hoffnung vornehmer Flüchtlinge, 
auf eine Ueberrafhung angelegke zu ſeyn, von der man 
um fo.mehr ertvarten mochte, da fo Biele dem großen. 
König Erde und Waſſer gefchickt Hatten. Auf die Welfe 
ſcheint ſich das rächfelhafte Zufammentreffen bei Mas 
rathon (J. 499) und die Umfegelung Sunions en 
klaͤren zu laſſen. Aber die Schmach, mit welcher man 
fich enttäufcht ſah, verlangte nicht minder Rache als zus J 
vor die Mißhandlung der Herolde, und .die dreijährige 
Ruͤſtung im ganzen: guoßen Neiche beweiſet, wietief dies 
felbe empfunden wurde. Irdoch der Tod erfparte dem 
Darius (J. 457) die neue Schmach, die fein Sohn 
Kerpes über fi und die Perfer gebracht hat. 


sinne 


a‘ ' 
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Zerres.und feine Nachfolger. . 


128. Denn des Rerxes eitler Gelft war folchen 
Umfänden nicht gewachſen. Natur und Erziehung hats 


tem gleich ſtark gewirkt, ihn zu dem zu machen, der er 
war, egppten fland , als er König ward, in Ems 
poͤrung; es war ein Unglüd für daffelbe, .. daß der. 
- Schmerz über die ‚verlorene Freiheit nicht big zum Abs 


zuge des Heers nach Europa unterdruͤckt worden war. 
Daher wurde dem Koͤnige nicht ſchwer, haͤrtere Feſſeln 


uͤber das ungluͤckliche Land zu bringen (J. 485). Aber 


dieſer Erfolg reizte ſeine Seele zu uͤbermuͤthigen Unter⸗ 
nehmungen. Und hätte er auch verſtaͤndigem Rathe 
Gehoͤr geben wollen: trieb nicht ein wunderlicher Geiſt 


Ihn und den weiſen Oheim zu der großen Beſtimmung! 


Zwölftes Kapitel, 00 =. 








Aber unvorfichtig wurde nichts unternommen. DieRäs 


fung dauerte vier Jahre im ganzen Neiche; nichts wur⸗ 


de verfäumt; das Buͤndniß mit Karthago jedoch 


möchte zu bezweifeln feyn; der größte Sehler aber war 


‚die ſchlechtgeordnete Wereinigung, fo großer Macht su’ 
ſolchem Zweck. Aber es iſt ſchwer zu ſagen, ob Unwiſ⸗ 
ſenbeit oder Eitelkeit daran die größte Schuld hatte, - 


Der Zug ſelbſt (J. 480) iſt von Herodot fhön. bes 
ſchrieben. Im Ganzen zeigte Xerxes morgenländifchs 
fönigliche Gefinnungen. Die Geißelung und Yeflelung 
des ftürmifchen KHelleeponts mag bei einem Molfe 


nicht ohne Bedeutung geweſen ſeyn, deſſen erſte Män; _ 





ner ſcheugewordenen Pferden die Fuͤße abſchneiden lie⸗ 


Iugoͤlftes Kap. Rerres ic. 113 


Gen; die Veitſche wurde vielleicht nicht haͤufiger ges 
ſchwungen, als weiland in deutſchen Heeren der Stock; 
die Heerſchau bei Doriskos iſt merkwuͤrdig für dag 
Kriegsweſen. Die Durchgrabung Des Athos aber 
wurde ſchon im Alterthume nicht geglaubt, und die 
Sroͤße des Heers iſt gewiß ſehr uͤbertrieben. Indeß 
lernte Rerxes bei den Thermophlen ſeine Feinde 
kennen, und die großen Tage von Salamis (%. 480), 
- Platad und Mykale (J. 470) zeigten ſchreckbar, daß 
. unterjochte Völker die Krafk der Unterfocher nicht vers 
mehren, fondern zerſtoͤren. Der folge Gedanfe, Die 
Welt zu bezwingen, verließ auf einmal den_gedemüthig; 
ten König, und menn auch die Zerfiörung Athens 
"feinem Ruͤckzug einigen Schrin geben mochte: ſo mar 
doch feine und des Reichs KLraft oebrochen and beider 
Saiafal beſtimmt. u 


£ 129, Bon dieſen an unaufhaltbarer Verfall! XRer⸗ 
“res fand nach Eiebess Handeln und betäubenden Lüften : 
verdienten Tod (J. 466); das Reich aber. ſchwankte, 
wie aus dem Schwerpunfte gehoben, und ſchien bald 
dent Umflurze Habe, Um den ungemiffen Thron erhob 
ſich beftändiger Streit; ein Pböfer Geiſt trieb das Fünigs 


liche Haus. mit den gräuelhäfteflen Ausbruͤchen roher 3 


= Leidenfchaft gegen fich ſelbſt; in den Proninzen wurden 
die Satrapen, indem fie‘ dutch unfluge Vergrößerung 
| ihrer Macht gewonnen werden ſollten, zu Empoͤrungen 
gereizt; die unterjochten Voͤlker, nicht mehr in ſiegrei⸗ 
chen Kämpfen beſchaͤftigt, ſtrebten zuruͤck nach der altem 
Freiheit, im ſo lebendiger, le mehr die Unterdrücer, 
Zudens Augen. Geld. 1. chi. 5 Aut. 8 


= I 
i 


174: Crfleb Bud. at: Staaten. 
| Kampf und Kraft vergeffend , verächtlich wurden; die 
Könige aber waren unfähig, Des Reichs ungeheueren 


Leib mis neuer Seele zu durchdringen und zu beleben. 


Schnell tie. die mediſche, wie die babyloniſche Herr 
ſchaft würde auch die perfifche vernichtet feyn, wenn 
nicht die Völfer Afiend In den mannigfaltigen Unterfos 
Aungen ermüdet wären. Aber felbft der Krieg mit den 
fernen und getrennten Griechen, der einft mit folchem 


Uebermurh unternommen mar, wurde fo gefährlich als .. 


ſchmachvoll, und mußte mehr mit Beſtechung geführt 

werden alg mit dem Schwerdfe. Das aber machte den Pers 

ſern möglich, nod gegen anderthalbhundert Jahre den 

Namen der Herren von Aſien zu führen, daß zuerſt 
die Griechen fich folchen Beſtechungen zugänglich zeige 
ten, in der Folge aber zugleich ſich ſelbſ lahmien durch 
innere Kaͤmpfe. 


F 30. Schon Artaxerres Langhand (3.466 —425) 
vermochte die. Empdrung eines Satrapen nicht mit. 
Gewalt zu unterdräden; und wenn auch Das empoͤrte 
Aegypten, griechiſcher Hülfe ungeachtet, bezwungen 
wurde (J. 456): tie wuchs Die Schmad) des Kriegs 
mit den Griechen N „denen ut feig austwich, um feine. 
' Niederlage zu erleiden! Und Doch, ald der unaͤchte Das, 
sinus IE (J. 424 — 404) ‚Über swei Beuderleichen bins 
‚ weg fich auf den Föniglichen Stuhl gefegt hatte, mags 
ten auch ſchon die Aegyyter, durch, alle- Leiden ums. 
gebrochen, einen neuen Aufſtand, an welchem das noch 
vom Cy rus unterworfene Cypern. freudigen Antheil 
nahm. Und mehr, als uͤber den Erfolg deſſelben, muß 


Zwötftet Say. Zerre x 11 5 


man fich, bei den unaufhärlichen Empoͤrungen der Sa⸗ 
trapen, daruͤber wundern, daß der Aufſtand der Me⸗ 
der, welche dem Beiſpiele folgten, nicht gelang. Dem 
andern Nrtarerret, Mnemon, IJ. 404— 362) gab 
‚das Schickſal über. feinen Bruder Cyhrus, dem die 
Vorliebe der Mutter die Mittel verfchafft hatte, um 
den Thron flreiten zu Finnen, auf welchen er dur 
‚feine Geburt und durch feinen Geift Anſpruͤche zu haben 
glaubte, freilich den Sieg. Uber der unglücliche Beus 
u derkampf veiste nicht bloß Die Königin Muster auf zu 
verderbliher Wuth, fondern er machte auch die Gries 
chen, deren wenige Taufend, die mit dem Cyrus ges 
gangen waren, als Reinde dag Reich ungeſtraft Durch 
ziehen konnten, mit dem elenden Zuftande defielben bes 
kannt, und führte eine Erneuerung des Kriegs mit den ' 
Griechen Herbei, in welchem Agefilaos. fhen den 
Gedanfen faßte, den perfiihen Thron umzuwerfen. Und 
nach menfchlicher Einficht wäre dieſer Gedanfe nicht zu 
fühn gewefen, wenn es den Perfern' nicht gelungen _ 
“wäre, durch .einen Krieg in Griechenland .den Age 
fila'os zu entfernen, und. durch griechiſche Eiferſucht 
einen vortheilhaften Frieden zu erhalten. Wie wenig ſie 
dieſen Frieden verdienten, das bewieſen die Kriegszäge 
gegen den Euagoras von Salamis, gegen die Ka 
duſier und Die Aegypter: auch mit griedhifcher Huͤl⸗ 
fe gelang es nicht, vie Empörten wieder zum Ge 
Borchen gu bringen. Uebrigens bietet Das Reich gegen 
das Ende des Artarerres ein Blld von Zerrüttung 
und Auflöfung dar, das wirflich efelhaft ift, weil das 
menfchliche Se weder durch eine hohe Befinnung 
g* 
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noch durch eine große That verföhnt wird. Und wenn 
Artaperres der Dritte Ochus), nachdem er fich 
durch unerhörte Grauſamkeit gegen die eigenen Bruͤder 
einen frevelhaften Thronbefitz verſchafft (J. 362— 338), | 
auch durch beſondere Umſtaͤnde und Mittel mancher Art 
das Gluͤck hatte, noch einmal die Grängen des alten 
- Reiche zu fehen, und den verfchiedenen Voͤlkern deſſel⸗ 
ben eine taͤuſchende Ruhe aufzuzwingen,,ſo ſcheint dieß 


nur geſchehen zu ſeyn, um Alles zu Einem großen Zu⸗ 


ſammenſturze, für welchen in weiter Ferne eine junge 
Macht mit bewunderungswerther Schelle empor wuchs, 
zu vereinigen Denn eine folche unnatuͤrliche, von den 
unterworfenen Völkern gebaßte, und. von verweichlich⸗ 
ten, nervenloſen Söhnen kraftvoller Väter elend, ohne 
Einheit und. Tugend, gefuͤhrte, Herrſchaft, konnte des 
wohlgeſiunten Darius Kodomannus (J. 386) ſchwa⸗ 
ge Hand nicht mehr halten, In Drei Schlachten, wis . 
. der Alerander den Großen am Branifus, bei 
Iſſus (3. 333) und in der Ebene von Arbela und 
Gaugamela (3. 331) gekämpft fiel die ganze Herr⸗ 
ſchaft, und der Brand. der alten Perferftadt verfündigte 
der Weli den ungeheuern Fall (4 330) 
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Allgemeine Anſicht von Land und Bolt und 
. vonden Quellen der Gefhicte, 


13T. Indem man den dgypiifchen Boden betriet, 
ſcheint fich eine ganz eigene Welt zu eröffnen. Alles 
ſtellt ſich merfmürdig, auffallend, überrafchend, ſeltſam, 
unbegreiflich dar. Es iſt das Land des Wunderbaren 
und Geheimnißvollen; aber mitten im Dunkel der Um⸗ 
sebung glaubt man einiges Licht auf Das fallen zu fes 
ben, was vor aller menfchlichen Erimmerung liegt, Die. 
erſten Voͤlker des Alterthums Hielten es wicht unter ihr 
den Urfprung des Herrlichſten ihrer Art und Kunft ie 
Aegypten zu fuchen; und mir fühlen uns durch die 
vächfelhaften Weberbleibfel menfchlicher Werke, die im 
unendlichen Menge diefes Land bedecken, zu erfreulichen 
Ahnungen über das Streben und Treiben der Menſchen 
in jenen Zeiten gehoben, aus welchen fein Laut heruͤber⸗ 
tönt, von welchen kein, Buchfiabe redet. In der That: 


ı 
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- 


wenn man bedenkt, was die Alten uͤber der Aegyp⸗ 


ter Leben ;-Wefen und Bräuche angemgrft haben, und 
wenn man aus Den Truͤmmern der Wunderwerke deſ⸗ 


| felben erfannt bat, wel ein Leben ſich einft auf dies 


- 


fem Boden bewegt haben muß, fo fann man fid) des 


Gedanfens nicht erwehren: die Natur ‚habe auf diefen 
Heinen Kaum darum fo viel Eigenthämtiches zufammens 
gehäuft, um den forfchenden Menfchen über ihre nahe 
Erddung und Abgeftorbenheit zu tröften, deren Anblickfie, 
um Licht und Wärme zu verbreiten, ihm nun einmal 
nicht erſparen konnte. 


132. Und nicht leicht wird ein anderes Land ſo auf⸗ 
fallend, als Aegypten, zeigen, wie die Voͤlker und 


ihre Umgebungen fuͤr einander paſſen, und wie das 
Ausgezeichnete der erſten bedingt iſt durch die Beſon⸗ 
derheit der andern; mie die Natur leitet, was der 


Geiſt verlangt, Denn nicht leicht war einem Volke vers 


‚gönnt oder beſtimmt, fich fo in fich ſelbſt eigenthümlich, 
ohne bedeutende Einmifchung von Fremden, auszubils | 
den, ale dem ägpptifchen. Durch: Berge, Wüflen und 
Meere war das Land eingefchloffen :. dadurch war es 
den Fremden unzugaͤnglich, und konnte leicht gegen Dies 
felben vertheldigt werden; die Aegypter felbft aber 
fonnten das Meer, „welches. ihre Kürten befpülte, nicht 


zum Verkehre mit andern Völkern benugen, weil die 


Natur Ihnen. nur Holz zum Innern Betrieb und zue 
Werfertigung folcher Särge, wie ihr Glaube über dag 
Verhältniß des Leibes zur Seele verlangte, verliehen 


hatte und keineswegs für die Schiffahrt. Daher blies 
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Ben fie auf das enge Nilthal eingefchränft, und Bildes 
‚ ten fi in fich felbft aus, wenn and Zremde zu See 
und Land zu Ihnen gefommen ſeyn mögen; und mie, 
nad Platon, ihre Muſik und ihre Gemälde feit Jahr⸗ 
taufenden volksthuͤmlich und fich ſelbſt gleich, ohne Ver⸗ 
fall und ohne Entarkung, blieben: fo ihr ganzes Leben! 
Ob nun urfprünglich der. größte Theil: Aegyptens, 
ob wenigſtens das ſchoͤne Delta’ ein Gefchenf des Nils 
gewefen ſey, mag immerhin ungewiß ſeyn; das hinges 
gen ift außer allem Zweifel, Daß der Nil dem Land 
aus fegenreicher DBerborgenheit fort und fort Die üppige 
Sruchtbarfeit vegelmäßig zufteömte, durch melde Mar 
gypten fo vielen Menfhen Nahrung und Betrieb. ver) 

ſchaffte. Wohin der Nil nicht drang, da war Eroͤdung 
und Tod, An der reichen Schöpfung hingegen, die 
Durch ihn ‚belebe wurde, durch die Anfirengung, zu wel⸗ 
her er die Menſchen bald zwang und bald reizte, und 
twiederum Durch die: Muße, die’ er getwäßrte, mußten 
ſich die Aegypter zu einem Fräftigen und geiftreichen 


5’ 


Volk ausbilden; aber in diefer Abgeſchiedenheit unter 
dieſem heißen Himmel mußten fie wol zu gang befons 
dern Anſichten und Sitten gelangen, der Geiſt mußte 
wol eine abweichende Richtung erhalten, ihre ganze 
Art mußte einfievlerifch, ihr Sinn zu Wolnf und ihr 
Charakter zu Verſchloſſenheit geneigt werden! 

133. Aber das Buch der Geſchichten dieſes Volkes 
iſt leider! mit flarfen, unlösbaren Siegeln belegt. Et⸗ 


was Hiſtoriſches wiſſen wir erſt von den Zeiten, als 


Aegypten angefangen, „Des: Welt anzugehoͤren, und Das 
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mit aufgehört hatte, fein eigenthämliches Leben rem zu 
erhalten. Alles, was kundige Maͤnner — auf Reiſen, 


auf Kriegszuͤgen oder auf welche Art es ſey — bis auf 


den gegenwaͤrtigen Augenblick erforſcht haben, dient nur 
dazu, den Geiſt zu neuen Forſchungen zu reizen; Alles, 
was. fie in ſpaͤterex Zeit gefehen haben, vermehrt nur 
„die Mäthfel Über Die Vorzeit. Moſes haͤtte wol Vie⸗ 
les berichten koͤnnen; aber er zog vor, gang feinem 
Volke zu leben, und gedenkt der Aegypter nur im 
dieſer Beziehung, Und was dann, mach langem Schmeis 
gen der biblifchen Schriftfieller, die fpäten Propheten 
Haben, find Andeutungen des Augenblickes und über die 


Vorzeit gar nicht unterrichtend. Unendlich belehrend res 


det zwar Herodot Über Aeghptes; aber als dleſer 
weiſe Forſcher das Land ſelbſt befuchte, da war der 


Thron der Pharaone laͤngſt zuſammen gebrochen, und 


Aegypten hatte die frevelhafte Zerſtöͤrung durch Kanıs 
byſes erfahren. Er wurde uͤbere die Zeit der Kraft, 
in welcher alle die Herrlichkeiten entſtanden, deren Ver⸗ 


fall zu feiner Zeit bejammert wurde, durch ägpptifche 


Prieſter unterrichtet; aber dieſe Nachrichten ſtellen ſich 


ſogleich dar als unzuſammenhaͤngend, mit Deuteleien u 


und Maͤhrchen, die man nicht abzuſondern vermag, vlel⸗ 
fältig durchwebt. | - 


- 


— * 


134. Und in der hat: wie ifl zu glauben, dab 
bie aͤgyytiſchen Prieſter uͤber den Gang der Vorzeit or⸗ 


-, deutlich unterrichtet ſeyn Fonnten! Das Andenken feds » 
berer Begebenheiten wurde in Negppten durch Hieros 


glyphen erhalten. Diefe, überhaupt Das aͤlteſte und 


— 
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nakuͤrlichſte Mittel menfchlicher Mitthellung, waren urs 
fprünglich gewiß leicht verſtaͤndlich. Aber im Tortgange 
> der Zeit mußten fie, fo tie fich Das Leben erweiterte und. 
Die Kenntniß und die Wißbegierde der Menfchen wuchs 
fen, ihren Sinn um fo mehr perlieren, je einfacher ders 
felbe anfänglich geivelen , und je mehr bei ihnen auf die 
Erinnerung der Menfchen.gerechnet war, Und wenn gleich 
den fpätern Prieſtern eine heilige Buchſtabenſchrift zu 
Gebote geſtanden hat: ſo konnte auch dieſe bei der Erklaͤ⸗ 
rung ſchwerlich vor Mißverſtaͤndniß und Verwechſelung 
ſchuͤtzen, da in allen andern menſchlichen Kenntniſſen 
gleichfalls Hieroglyphen gebraucht wurden. Erſt in der 
Zeit der Griechen mögen, wie das Denkmal von Ros 
“fette beweiſet, die Befehle dee Eroberer für alle Unter 
tbanen in der Bilderfprache und in Buchflabenfchrift zu⸗ 
gleich befannt gemacht worden ſeyn. Aber wie läßt Ach 
auch von den verfchloffenen Aegyptern, mie läßt fid 
von den geheimnißpollen Kaſten⸗Sliedern erwarten, Daß fie - 
gefagt haben werden, was ihnen befannt war! Wenn. 
fie Nicht zu einem Griechen, dem fie ſchen wegen Ihreg 
Haſſes gegen Perfien zugethan ſeyn mußten, wenn fie 
nicht zuieinem folchen Griechen geredet hätten: fie haͤt⸗ 
ten auch wol Diefeg nicht ausgeſprochen! Deunoch iſt 
ihre Mitshellung von hoͤchſter Wichsigfeit für die Ger 
ſchichte. Das Einzelne mag durchays ungewiß ſeynt Die 
großen Verhaͤltniſſe des Lebens, beſonders das Vexrhaͤlt 
niß zwiſchen den Prieſtern und den Koͤnigen, (das Wich⸗ 
tigfte,) ſcheinen daraus hervorzugehen. Was hingegen 
des einheimiſchen Manethons Perjeichniß nad Rech: 
nung; was des lelgaen Diodors fpät gefasmeit 


% 
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. Nachrichten, Sagen, Mythen, mas Straß ons im⸗ 
mer Iehrreiche Forſchungen betrifft, fo find fie allerdings 
wichtig; aber auch fie vermögen nicht aufzuklären, maß. 

Hero dot dunkel gelaſſen hat. Thucy did es endlich be⸗ 

richtet nur Weniges aus ſeinter Zeit. | ’ 


J N 
4 
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135. Später, als die hohen, ſegenreichen gluren 

Aſtens, wurde wol Aegypten von Menſchen bewohnt; 
dennoch muß es ſehr fruͤh zu regem Leben gekommen ſeyn. 
Die erſten geſellſchaftlichen Verbindungen ſcheinen in 
Ober⸗-Aegypten Statt gefunden zu haben, mo nachmals 
Wunder s Werke aller Art das Erſtaunen der Fremden er⸗ 
regten, wovon der einſt ſo glaͤnzenden hundertthorigen 
Thebä noch jetzt unermeßliche Truͤmmer zeugen, mo die 
hohe Pracht Tenthra's uns noch aus koſtbaren Ueber 
bleibfeln offenbar wird, Indeß fand fchon Abrabam 
(u. d. J. 2000) auch in Unters, höchftens in Mittels Aegyp⸗ 
ten einen Staat, einen Koͤnig und einen Hof, dem Luͤſte 

und hoͤfiſche Lebensart nicht unbekannt waren. Oberhalb 
Aegyptens aber beſtand, wie es fcheinty ſeit uralter Zeit 
ein aͤthiopiſcher Staat, Meroe, ausgezeichnet durch Han⸗ 

del und Bildung. Dieſer Staat ſtand, wol auch von 

— Alters ber, in Verbindung und Verkehr mit den Hins | 
du 8, den finnigen, fanften , liebevollen Bewohnern In⸗ 
diens, das zwar dem Forſcher vielen Stoff zu tiefen Abe 
nungen darbietet, und deßwegen für gemuͤthvolle Men⸗ 


Wa 
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ſchen, die ein weites ‚ unbeſtimmtes Gefuͤhl dem Flaren, 
beſtimmten Anſchauen vorziehen, unendlichen Reiz hat, 
über das wir aber zu menig wiſſen, als daß wir mit eis 
niger Zuverläßigfeit den Einfluß deffelben auf die übrige 
Welt berechnen könnten, Vielleicht hat Meroe gefells 
ſchaftliche Einrichtungen, Religions sSdeen und andere 
Kenntniffe-aus Indien empfangen; vieleicht find dieſe 
Ideen nach Negypten übergegangen, Gewiß ſcheint aller⸗ 


dings, daß manche Aehnlichkeit zwiſchen dem aͤgyptiſchen, 


meroeſchen und dem ſpaͤteren indiſchen Leben Statt gefunden 
habe. Woher aber dieſe Aehnlichkeit, iſt ſchwer zu ſagen; 


Meroe iſt von Indien aus wohl nicht bevoͤlkert; ob Aeghpten 


von Meroe aus, wie wol geglaubt iſt, oder ob Prieſterco⸗ 
lonien die rohen Bewohner dort und hier durch hoͤhere 
Bildung und Gottesdienſt gewonnen und ihrer Herrſchaft 
unterworfen haben: mir wiſſen viel zu wenig, um dar⸗ 
Über zu entſcheiden! Vielmehr ſcheint hiergegen zu fpres 
chen, daß Priefter nie über Aegypten geherefcht, daß eine 
vereinte Kriegerlafte, befland, und daß in den vers 


fhiedenen Tempeln nicht derſelbe Gottesdienſt Statt 
fand, Wie ‚aber in den verſchiedenen Gauen (Nomen) 


Aegyptens Vieles Übereinflimmen, und wie die Aegypter 
in Manchem mit den Aethiopen zufammentreffen fonns 
ten: das fcheint'ja wohl auch Daraus. erflärlih, daß fie 
zu Einem Volke gehörten, und in Einer Natur. lebten, 
nicht gu gebenfen, daß Eine Vernunft in allen Menſchon 
wohnet. 


— 


136. Aber wer leitet den ‚Freund, der Geſchichte 


durch die Finſterniß, in welcher er irrt? Wer gäple 


die Tage, die von der erſten geſellſchaftlichen Werbins 








ed 
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dung bis auf Pſammetich, durch welchen Aeghp⸗ 
ten, ſechs und ein halbes Jahrhundert vor Chriſto, 
mehr geöffnet wurde, verfloſſen find? wer fuͤllt die, 
Sahrtanfende, von welchen fpätere- Zeiten sedeten? wer 
vermag, die Namen zu würdigen, an welchen ſpaͤtere 
Sagen haͤngen, wer, fie zu ordnen oder Die Luͤcken zu 
ergänzen, die ihre Reihe zeigt? Daß Aegypten ur 
ſpruͤnglich mehrere kleine Staaten umfaßt ‚babe if 
dem Manetbom und Der Natur, menfchlicher Din 
ge gemäß; def fi) diefe Staaten” alle, feindlich oder 
friedlich, in die beiden Reiche von Theben und 
Memphis aufgelöfet, if waheſcheinlich. Aber wie 
wenig trägt die Geſchichte Joſephs, wie wenig der 
Israeliten Aufenthalt in Aegypten und ihre Be⸗ 
freiung für die Geſchichte aus! Wer die Hykſos ge 
weſen, weiß Keiner-und jede Bermuthung Darüber kann 
beftritten werden; wie Aegypten Ein Reich gemorden, 
iſt unbekannt; das aber iſt gewiß, daß Aegypten 
nach der Vereinigung in ein doppeltes, in ein einiges 
Reich den hoͤchſten Gipfel feines Glanzes und ſeiner 
Bildung erreicht: hat. Im dieſer Zeit, deren Anfang 
feiner kennt, bis auf Pſammetich, erhob fi die 
unglaubliche Menge bluͤhender Staͤdte, es entſtanden 
‚die großen Werke aͤghptiſcher Art uud Kunft , welche 
die Bewunderung aller Zeiten geweſen find, (die Tems 
pel, die Dbelisfen, Pirampden, das Labyrinth, die 
Schleuſenwerke), und Bas ganze Leben des aͤgyptiſchen 
Volks bildete Mich zu der. Vollenduns/ deren es rang 
wet: 


7 
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137. Wenn man aber die Königenamen — vom 
Menes bis Seth — bis Pſammetich — einmal 
überfieht, und die Ueberlieferungen, die ſich an ihnen 
halten, nicht- achtet; wenn man fih um feine Zeitrechs 
nung befümmert, die doch kaum zu berichtigen iR; wenn 
man die Deuteleien, in welchen fich Aegypter und 
Griechen gleich ſtark gefielen, um ihre gegenfeitigen 
Mythen und Anſichten mit einander zu verſoͤhnen und 
zu vereinigen von ſich weiſet, und lediglich auf das 
fieht, welches uns ein Bild von ihren bürgerlichen Ders 
yhaͤltniſſen gewähren mas: fü ſcheint ſich folgendes Res 
fultat zu ergeben, Das ägnptifche Leben entwickelte fich 
in einem Kampfe ztolfchen den Kriegen und Prieſtern, 
Die, indem fie. beide nach Der Herrfchaft rangen, bald  . 
überwiegend, bald übermogen, fi im Ganzen Gas 
Gleichgewicht. hielten, wiewol die Wage ſich meiſtens 
zu den Kriegern hinuͤberneigte: oder, allgemein ausge⸗ 
ſprochen, ‚in einem Kampfe zwiſchen Thron und Altar, 
iwiſchen Willkuͤhr und Geſetz, Schwerdt und Geiſt. 
Wie ſich die beiden Menſchen-Claſſen, die für jenes ſtrit⸗ 
ten und für dieſes, Die Krieger, den König an der 
Spige, un die Priefter, durch ein Oberhaupt Pir o⸗ 
mis) vereinigt, urſpruͤnglich einander gegenüber geftellt. 
haben mögen, das iſt keineswegs zu beſtimmen. Woll⸗ 
te man an Einwanderungen denfen, ‘fo fcheint es der, 
Natur menfchlicher Verhäleniffe und den Beiſpielen der - 
Geſchichte gemäß, entweder anzunehiten, daß die Krie⸗ 
"ger ald Eroberer nach Aegypten gekommen, oder Daß 
Krieger und Prieſter jugleich eingewanderf ſeyn. Wie 
ſich aber auch der Gegenfag ausgebildet haben mag: 


— 
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Die Krieger, die Fuͤhrer des Schwerdtes, hielten ſich in 
beſtimmten Gauen zuſammen, die Prieſter aber, die 
Pfleger des Geiſtes, waren durch alle Gauen verbreitet. 


138. Was den Gegenſatz ſelbſt betrifft, fo ſcheint 
ein Fortſchritt des Geiſtes in den Staatsverhaͤltniſſen 
unbverkennbar. Strenger Despotismus herrſchte in den 
aftatifhen Reichen, und die Prieſter kamen mit allen 
ihren Kenntniſſen nicht uͤber den Dienſt deſſelben hinaus; 
ihr ganzes Beſtreben ging nur dahin, die Willkuͤhr der ö 
Könige auf das Beßte zu Ienfen, damit er gleich ſeyn 
follte dem Vater unter feinen Kindern. Ormudz ber 
herrſchte fein Reich nicht ohne Gehuͤlfen und nicht ohne 

Seinde, aber er theilte mit Keinem die Entfcherdung. 
Sp der König der Reiche Afiens (100), In Aegypten 
aber hat der alte erhabene Naturdienft aufgehört: den 
Schöpfer deckte ein Schleier, den Keiner aufhob, und _ 
Vergoͤtterung gewiſſer Gefchöpfe befeicdigte den Mens 
fen. Jenen Thron, den Ormudz allein befeffen 
hatte, theilten Dfiris und Iſis und unter oder nes 
. ben ihnen fanden andere Götter. Eben fo war die 
Herrſchaft getheilt zwifchen Dem erftenfriegee und dem. 
erſten Priefter, und dadurch der Despofismus von 
‚gang anderer Art. Hätten wir die Mythen von Ofis 
ris and Iſis rein: fo würden wir vielleicht dar⸗ 
aus Vieles erkennen über das Verhaͤltniß zwifchen dem 
Prieſtern und Königene auch in fpäterer Zeit und bei 
einer ganz andern Anficht der Welt und des Lebens iſt 
wol das Bild der Sonne und des Mondes für die geiſt⸗ 
liche und weltliche Herrſchaft gebraucht worden! 
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139. Aus diefem Gegenfage fiheint aber auch Als 
les, was mir von aͤgyptiſcher Gefchichte und Are 
wiffen, am leichteften begreiflih zu feyn. Die Weis 
fe, wie Joſeph zu der Gun des Pharao die Gunſt 
der Priefter ſuchte; die Vertheilung alles Landes zwi⸗ 
fen dem Könige mit feinen Kriegen und den Prieſtern 
vergeftalt, daß diefe den dritten Theil frei und unabs 
aͤugig befaßen; die Ötrenge,“mit welcher auf die Erb⸗ 
lichkeit des Geſchaͤfts gehalten wurde, ſo daß fuͤnf Kaſten 
entſtanden; der Umſtand, daß die Prieſter den Koͤnig 
umgaben, vor ihm beteten, koͤnigliche Geſinnungen leh⸗ 
rend, und ihn leiteten, waͤhrend beſoldete Krieger ihn 
bewachten; das Todtengericht auch uͤber die Koͤnige; der 
Bau der herrlichen Tempel, der ſchoͤnen Denkſaͤulen 
und der andern großen Werke, die dem Glauben ent⸗ 
ſprachen oder dem Lande dienten, wie das Labyrinth 
und der See Moͤris; die Erbitterung der Prieſter ges 
gen die Könige, welche Piramyden aufgefuͤhrt, nachdem 
fie zuvor die Tempel verſchloſſen, d; h. die Prieſter uns 
terdrückt hatten; :dee Verſuch der Prieſter, einen ang 
ihrer Mitte, Seth, auf den Thron zu bringen, und 
Die. Krieger zu unterdeücken, mie feinen Solgen: alte 


-  Diefes fcheint auf den Gedanken hinzudrängen,, daß die 


Prieſter fort und fort geſtrebt, Durch die Könige zu 
herrſchen, oder durch das Geſetz die Willkuͤhr zu feſſeln, 
und daß, ſo oft und ſo lange Einigkeit zwiſchen Prieſtern 
“und Koͤnigen herrſchte, Alles im Segen und eigenthuͤm⸗ 
lichen Gedeihen ftand, daß aber, fobald der alte Despos 
tismus obfiegte, Ungluͤck uͤber das aͤgyptiſche Volk her⸗ 
| einbrach. 
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143, Und auf dieſe Weiſe dürfte ſich über die Plra⸗ ' 
myden ‚die Meinung des’ alten Weifen bemähren, daß _ 


. fie Werke der Tyrannel geweſen, von gewaltthaͤtigen Koͤ⸗ 


nigen aufgeführt, um die Kraft des Volks unſchaͤdlich 
für fie zu maden. So wie die Könige Aftens dieſe 
Kraft der Völker zerſtreueten und in Die Ferne leiteten, zu 
Schlacht und Eroberung, weil die ſchoͤnen Fluren und 
der freie Gefichtöfreis den Gedanken allgemeiner Herr⸗ 
ſchaft erweckten: ſo vereinigten die Despoten Aegyptens, 
deren Blick das enge Nilthal begraͤnzte, dieſe Kraft auf 
Einen Punkt, um der Nachwelt Beweife ihrer gewaltigen 
Größe zu. hinterlaffen. Diefe Beweiſe mögen fie allerdings 
an gewiſſe, Vorſtellungen geknuͤpft haben, die wir nicht 
fennen, und hievaus mag fi Die Aehnlichkeit in der 
Geſtalt diefer Maffen erklären laſſen: aber der legte Grund 
war' doch wohl, ihre despotiſche Größe zu verewigen. 
Von andern Meinungen, die man Über, die Abficht ihrer 
Erbauer gehegt hat, ſcheinen fich auch die beßten nicht zu 
bewaͤhren. Wenn man freilich die Vorſtellung der Ae⸗ 
gypter von dent Leben nach Dem Tode bedenft, wie fie 


die Erhaltung des Körpers für nothwendig achteten und 


deßwegen denfelben fo forgfältig zur Mumie machten und 
für eine trockene Felswohnung zur Aufbewahrung deffels 


| ben aͤngſtlich ſorgten: fo. ſcheint allerdings glaublich, daß 


die Koͤnige auch im Tode jo weit über. die Geſtorbenen 
in einer fihern und feſten Wohnung hervorzuragen ges _ 
fucht haben, als fie im Reben über den Sterblihen fans _ 
den. Aber wie paßt dazu die feltiame Einrichfung der 
Piramyden, die wenigſtens in der großen geöffneten durch⸗ 
aus nicht zu einer Todtenwohnung geeignet it? Wie 


. 
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paßt dazu, Daß Cheops einen fo fofibaren Weg ver 
fertigen ließ, welcher nicht weniger Aufwand von Kunſt 
und Kraft erforderte, als die Pirampde ſelbſt? wie der 
Umſtand, daß’ es Pirampden ohne Hieroginphen giebt? 
Zu afteonomifchen Zwecken ſcheinen fie gleichfalls nicht 
‚ beftimmt geroefen zu ſeyn. Denn wie hätten fonft die 
Prieſter, dieſe Pfleger der Wiſſenſchaft und Gelehrtheit, 
auf die Erbauer derſelben zuͤrnen koͤmen? warum haͤt⸗ 


ten ſi ſie die albernen Maͤhrchen uͤber ihre ẽkntſtehung er⸗ 
zähle? warum den Gebäuden die fpöftifchs empörenden ' 


Sinfchriften gegeben? Wurde aber der angegebene Zweck 
wirklich beabfichtige: fo war die Rache der Priefter, die 
Namen derjenigen Könige, welche frevelhaft genug ges 
. wefen, auf foldye Urt der Nachwelt ihre Gewalt zu bes 


weiſen, nicht ausjufprechen, edel und gerecht. Die Phas - 


raone fonnten daraus lernen, daß die Unſterblichkeit der 
| Fuͤrſten/ ihr Ruhm wie ihre Schande, in der Hand De⸗ 
rer liegt, welche den Griffel der Geſchichte halten. Das 
her möchte man ſagen: Wie ih in den Tempeln und 
dem Labyrinthe, mit. ihren Höfen, - ‚Hallen, Zimmern, 
‚Säulen, Gemälden, Statuen und Hierogivphen, die 


WMannigfaltigkeit des religioſen und politiſchen Lebens 


| ber Aegypter offenbarte: fo legte fih in den harten 


plumpen Maffen der Pirampden das Bild der einfach une 


geheuren Laſt despotifcher Tyrannel vor Augen. 


I! 0» 


141, Wenn man nun bedenkt, daß dutch die ganze , 


Kaften s Einrichtung. der Geift in fofern gelähmt werden 

mußte, als dem Menfchen verſagt war, fich den Kreis feines 

Lebens frei (35. ) abzumarten: fo. iſt allerdings ein Barter 
Subend Augen. Sta, 1. Tut. a. auf. IN 
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Despotismus in Aegyhpten nicht zu verfennen, und die 
Priefter übten denfelden nicht minder als die Krieger. 
Aber wenn man ihnen deßwegen den Vorwurf des Be⸗ 
trugs, ſelbſtſuͤchtiger Herrſchluſt und niedriger Abſichten 
machen wollte: fo würde man fie gemein beurtheilen und 
unſere Einſichten ihnen unterſchieben. Ferner muß man 
die Feſſeln nicht enger denken, als fie waren; in der drit— 
ten Kaſte blieb mannigfaltige Beweglichkeit. Auch iſt 
die Vorſtellung falſch, daß die untern Kaſten, Gewerb⸗ 
treiber, Schiffer und Hirten zu beſtaͤndiger Unwiſſenheit 
verurtheilt geweſen; denn wenn auch die Prieſter alle ei⸗ 
gentliche Gelehrtheit durch Hieroglyphen und hieratiſche 
Schrift vor Der Menge bewahrten: gab es nicht auch eine 
gemeine Schrift, die Allen zugänglich war? Und brachten - 
nicht Die Prieſter alle Sorfchungen In den verſchiedenen 
Kreiſen menfchlihen Wiſſens in religiofen Sormen an dag 
Volk? Wurde nicht Moſes In Hegypten ergogen, und 
verfhmäheten die andern großen Gefeggeber des Alters 
thums ägnptifche Weisheit? Gedieh nicht Alles auf eine 
bewunderungswerthe Weife? Sowol die Baukunſt, zu 
welcher der fleigende Nil die Menfchen trieb, ald auch die 
Malerei famen zu einem hohen Grade von Vollkommen⸗ 
heit; die Miffenfchaften blüheten und trugen mannigfal⸗ 
tige Frucht; der Ackerbau wurde vortrefflich betrieben; 
der Wohlſtand war allgemein. Und wenn in den Sitten 
Vieles unſerer Art fremd iſt: hoͤrt es darum auf, lob⸗ 
werth zu ſeyn! | 
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Drittes Kapitel, 
Pſammetich und fein Haus 


142. Biele Jahrhunderte waren mit der Ausbildung 


j dieſes Zuſtandes der Dinge hingelaufen, weiſt gewiß oh⸗ 


ne andere Kriege, als etwa mit den Nomaden-Horden, 
welche die nahen Wuͤſten durchſtreiften. Die Prieſter jes 


- Doc fabelten in den Zeiten großer, Eroberer auch von uns 


geheuern Eroberungen ägyntifcher Könige, und die Bibel 
gedenkt eines Kriegs der Negnpter gegen Khepabeamz. 
Saloms's Sohn. Um die Zeit etwa, ald Iſrael von 
dem affprifchen Könige Phul eine traurige Unabhängig: 
feit erfaufte (58 u. 90.), fol Aegypten von Nethiopen un; 
terworfen feyn (u. d. J. 760); aber nad) funfzigjähriger 
Herefchaft, von Sabakus Cund feinen Nachfolgern ) 
fo mild und melfe geübt, wie felten von Eroberern gu 
geſchehen pflegt, wurde daffelbe wieder frei bon den Frem⸗ 
den. Unter dieſen Umſtaͤnden ward den Prieſtern moͤglich, 
einen aus ihrer Mitte, Seth genannt, auf den Thron 
der Pharaone zu erheben; aber die Krieger widerſetzten 
ſich dieſer Ungebuͤhr; und wenn nicht ein Gott dem Prie⸗ 


ſter Koͤnige zu Huͤlfe gekommen waͤre, ſo moͤchte er gegen den 


Aſſhrer Sannacharib, den Eroberungsluſt und Vers 


bindungen zwiſchen Juden und Aegyptern gegen ihn reiz⸗ 


ten (um das Jahr 700 vergl. 60.J, ſchlecht befanden 
ſeyn. . Aber diefer Rettung ungeachtet mißlang der Verſuch 
der Prieſler. 


143. Nach mannigfaltigen Unruhen ſcheint darauf 
Aegypten in die Gewalt mehrer Könige gekommen zu 
, . 9 % 
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feun; aber die gegenfeltige Eiferfucht derſelben, durch 
Verträge, gemeinfahie Bauten und Anſtalten nicht geſtillt, 

J ſoll es Einem unter ihmen möglich gemacht haben, die 
Herrſchaft aller, die ihm ein Orakel verheißen hatte, an 
ſich zu bringen. Pſammetich aus Sais, durch Lage 
und Betrieb Teines Landes vieleicht der mächrigfte dee 
zwoͤlf Fuͤrſten, wurde (etwa hundert Jahre vor des Cy⸗ 
rus Erhebung J. 6602) durch eherne Männer aus Jo⸗ 
nien und Karien, welche das Geſchick ihm zufuͤhrte, in 
‚den Stand geſetzt, Herr des Throns der Pharaone zu 
werden, und ſich auf demſelben zu behaupten. Von da 
an aͤnderte ſich Vieles in UAegypten. Schon das war nicht 
unbedeutend, daß der Koͤnig ſeinen Aufenthalt in Sais 
behielt, fern von der alten Memphis, dem Haupttem⸗ 
pel und dem hohen Prieſter, den er uͤbrigens zu gewinnen 
ſuchte. Wichtiger aber war, daß Pf ammetich den I 
nern und Kaclern, deren Hülfe ex den Thron verdanfte, 
einen Theil son den Ländereien der Krieger⸗Kaſte als Bes 
lohnung wohlgeleifteter Dienfte einräumte. Seit dem Eins 
falle der Aethiopen blieb gegen dieſe vielleicht ein bewaff⸗ 
neter Haufe zur Hut aufgeſtellt, und die Güter dieſer abs 
weſenden Krieger mag Pſamm etich auf ſolche Art ver 
wandt haben. Die Auswanderung der dadurch verkuͤrz⸗ 
ten Krieger war wol ſchwerlich fo bedeutend, als Heros 
dot fie macht: ‚aber das ward enticheidend , Daß Durch 
Diefe Joner und Karier lebhafter Verkehr mit den Hellenen 
‚angefnüpft und der alte Nil den Fremden geöffnet ward. ' 
Vor diefer Zeit hatte "Aegypten mit dem Auslande wenig 
Beruͤhrung, und fonnte deßwegen feine Eigenthuͤmlich⸗ 
kelt fo treu bewahren: der Karavanen: Handel, deffen 
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Straße durch Aegypten lief, ſcheint durch Fremde, durch 
Phonicier beſonders, betrieben. zu ſeyn (73.). Der neue 
König, mehr im Leben bewandert als Die alten Pharaone, 
und Sremolingen verbunden, erkannte die glücliche Lage 
Aegyptens; es follteden Handel treiben, zu welchem Dies 
ſelbe einiud, Diefer gute Gedanke aber erzeugte den ans 
dern; nicht guten: die ſchoͤne, holz⸗ und bafenreiche Kuͤ⸗ 
ſte Paläfina’s, Phöniciens und Spriens mit den blühenden 
Handels Städten zuerobern, welche der König in feinem 
früheren Verhaͤltniſſe kennen gelernt hatte. Indem aber die 
Sriechen die neue Handels⸗Freiheit mit Eifer benutzten, ſo 
daß in Aegypten zur Erleichterung des Verkehrs fogar eine 
neue Kafte, die Dollmetſcher, entftand, und indem der 
unpolitiſche Entwurf auf Afien ausgeführt werpen follte, 
trat Aeghpten aus det eingezogenen Sicherheit in das des 
wegliche Leben der Völfer und theilte yon dem Augenblick 
an Das tot der Welt. 


144. Die Entwurſe Pſammetichs naͤmlich mas 
"son zu reizend, und der Verfall der affprifchen Herrſchaft 
Heß zu ſtark eine gläclihe Ausführung derfelben Hoffen, 
als Daß nicht des Phärao Nekos reger Geiſt diefelben 
(3. 610). hätte ergreifen follen. Aber ſchon die Belages 
rung von Azotus, die. fein. Vater unternommen, hätte 
ihm jeigen fönnen ; wie wenig. den Aegpptern der Krieg 
gelingen würde. Der Anfang verſprach zwar Erfolg. 
Judza, der Aſſyrer Zerruͤttung, der Aegypter Unge⸗ 

ſchicklichkeit erblickend und dadurch vielleicht zu der Hof 
nung nener- Selbfländigfeit erhoben, war nicht im Stans - 
de, zu widerſtehen. Wie ein Strom zog Aegypten eins 


” 
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ber, und feine Wellen erhoben fich Holz." Aber der Tag 


des Unfalles nahete raſch heran, Neb ufadnezar bes 
gegnete dem Pharao mit der Erobererkraft einer neuge⸗ 
gruͤndeten Herrſchaft; eine einzige Schlacht — bei Kar⸗ 
chemiſch (J. 696) — zeichte Bin, um und um Furcht zu 
verbreiten, und Die Angreifenden auf Vertheidigung des 
eigenen Bodens zuruͤck zu werfen (vergl, 95.). Nach 
dieſen Unfaͤllen gab, wahrſcheinlich Nekos das große 
Werk, deſſen Idee lobwuͤrdig bleibt, wenn gleich nicht ge⸗ 


börig hatte unterfucht werden koͤnnen, ob dag erfitebte | 
Ziel erreichbar fey — dag Bert der Verbindung des Mit; 
tel» Meers mit der arabiſchen Bucht, um Hier und dort ers 


bauete Flotten zu Einer Unternehmung gebrauchen zu 
koͤnnen, wieder auf, weil ex eingefehen hatte, was ihm 
ein Orakel verkuͤndigt haben ſoll, daß er nur fuͤr Bar⸗ 
baren arbeite. Im Uebrigen iſt der Glaube, mit mel; 


| . dem die Erzählung von Der Umſchiffung Afrika's, Die 


Nekos ausgedacht und Phoͤnicier ausgefuͤhrt haben 


ſollen, von Vielen fuͤr wahr gehalten worden, allerdings 


fuͤr beide Theile, den Koͤnig und die Schiffer, ruͤhmlich; 
aber Der, welcher kalt pruͤft, findet in der Beſchaffenheit 
Afrika's, in der Lage Aegyptens, in der Kenntniß der 
Prieſter und ‚in der Vorſtellung Herodots nicht nur. 
Gründe, die ganze Nachricht zu Besiweifeln, fondern auch 
die unrichigleit zu erklaͤren. 


145. Di⸗ fortdauernde Erbitterung der Juden gegen 


| ihren Unterjocher fcheint nad Nefos Tode (um d. J. 


600) in Aegypten die Hoffnung erhalten zu haben, daß 
die Ausfüprung, des alten Entwurfs umd zugleich Race 








/ 
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m den Ehaldäern Doch noch möglich fev. Unp wenn au 
während der furzgen Herrſchaft des Pſammis, (wel 


chen die flugen Griechen zur Erhaltung Des vortheil at 

ten Verkehrs nicht ungefeiert ließen,) wenig geſchah: fo AA 
unternahm doch Apries (Pharao Hophra umd. J. 
"594) Füge wider Afien zu See und Land; jene nicht ohne 


Erfolg, aber mit diefen vermochte er weder von feinen 


 ‚Berbündeten noch von ſich felbft Das Geſchick abzuwen⸗ 


den. Denn nachdem Jeruſalem (J. 588) gefallen mar, 
ſah vielleicht felbft der N „den Schlaͤchter aus Mits 
ternacht.!! Diefe Erfahrungen waren hinreichend, um 
den Bolfsfinn der Aegypter gegen die thoͤrichten Plane 
ihrer Koͤnige aufzuregen. Aber Apries wurde nicht 
von Eroberungs-⸗Gedanken zuroͤckgebracht, ſondern er 
ließ ſich ſogar durch Die von den griechiſchen Coloniſten 
in Kyrene bedroͤngten Libyer zu einem Kriege gegen jene’ 
. verleiten. Bei diefer Unternehmung fahen die Aegypter 
gielleicht feinen Zweck. Als. fie daher eine greße Nieders 
lage exlitten hatten, fo traten ſie wider Ihn In offnen Auf⸗ 
ruhr. . Die Tapferkeit fremder Soͤldlinge fonnte die Maffe 
der Empoͤrten, als fie. bei Momemphis hart an einander 
“ gerietben, nicht bewältigen. Prieſter und Krieger theilten 
Die gemeinfame Erbitterung und mit ihnen das gefammte. 
DBolf, Und da Apries im Grimme. des Mißlingens 
fih Bis zur Grauſamkeit vergeſſen hatte, ſo ſchien er die 
Volks⸗Rache zu verdienen, welcher Amaſis, fein Beſie⸗ 
ger, pm ungen überlich, 


-. oa 
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Biertes Kapitel, 
Bon Amafıs bis auf Alexander den Großen. 
= . . . 


146. Amaf is, zuvor ein gemeiner Krieger, und 


durch feine und gute Sitte keineswegs ausgezeichnet, bes 


wies durch Werfiand und Tugend fich des Thrones werth, 


auf welchen ihn ein unerwartetes Gläd (um d. J. 569) 
raſch erhoben hatte. Er Fanute und theilte den Sinn 
feines Volks. Darum lieh er die Eroberungs s Entwürfe 
“fahren , befefligte Durch Bund und Heirath mit den Ky⸗ 
renaͤern Srieden und Steundfchaft, beförderte dadurch 
. und fonft auf mannigfaltige Weiſe den eintraͤglichen Ver⸗ 
fehr mit den begünftigten Hellenen, gewann die Priefter 
Durch Ehrfurcht‘ gegen die Götter, befchäftigte das Volk, 
nach alter Art, mit großen Bauten, und forgte für ins 
nere Ruhe und Sicherheit. uebrigens theilte er fein Bes 
ben verftändig zwifchen Arbeit und Genuß. Daher ges 





ſchah, daß Aegypten nie größeres Gluͤck genoffen zu has 


ben fehlen, als unter feines Herrſchaft. Alſo war fie 


Allen lieb und Keiner verſagte dem Gotter⸗Bilde darum 


die Verehrung, weil das Metall vormals zu niedrigen 
Zwecken gebraucht war, . Aber .ein Staat, der einmal 


mit andern in Berührung gekommen iſt, darf fich gegen - 


diefe nie verfäumen; hat er je nach Eroberung gefirebt, 


fo wird jede Verſaͤumniß dreifach gefährlich, Während 
ſich Aegypten einer füßen Ruhe freuete und fich. einen 


trüglichen Hoffnung ſorglos überließ ; ſtuͤrzte Cyrus mit 
feinen Perfern die Throne Aſiens, und Eydien und Bas 


bylon gingen unter, ohmnr daß Aegypten ſich erhoben bi 
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.Und welche Eroberung waͤre da den Perſern naͤher | 
und veigender und leichter getvefen, als die Des ſchoͤn⸗ 
biuhenden, reichen Lanbes (Vergl. 118.) . 


147. ‚König Amafis haste einft den lieben Gaſt⸗ 
freund von Samos, Polyfrates, ‚aufgegeben , weil 
er dem BGluͤck eines Sterblichen nicht trauete, Dem fein 
‚Leid beigemiſcht war. Wegen ſolcher frommen Weisheit 
vielleicht gewaͤhrte die Gottheit, daß er das Ungluͤck, 
J welches ſelnem Reiche beſtimmt war, nur hereindrohen, 
und nicht hereindrechen ſah. Sein Sohn Pſammenit 
“aber (J. 325) erlebte daſſelbe nach kurzer Herrſchaft. 
Zwar wurde eine Schlacht an dem peluſiſchen Nil-Arme 
gewagt, aber Die unkriegeriſchen Aegypter, obgleich von 
erbitferten Griechen wacker unterſtuͤtzt, vermochten der 
Perſer fieggewohnten Schaaren nicht zu widerſtehen; und 
dann konnten die Mauern der alten Memphis ein Reich 
nicht ſchuͤtzen, das nicht von geuͤbter Tapferkeit verthei⸗ 
digt ward. Als das Ungluͤck entſchleden war: da zeigte 
Pſammenit bei dem Falle ſeines Hauſes koͤnigliche 
Geſinnung; aber die verlorene Herrſchaft konnte er ſo 
wenig vergeſſen, als das Volk die verlorene Unabhaͤngig⸗ 
keit (vergl. 20.). Da traf Aegypten eine große Verwuͤ⸗ 
. fung und Zerruͤttung; nichts Heiliges wurde geachtet; 
Feine Eitte, fein menfchliches Gefühl geſchont. Leidens 
fchaft und Abfiht mögen Dabei gleich ſtark gewirkt Haben, 
Denn die Stellung: des Priefter, dem Thron gegenuber, , 
mußte dem vollkommenen Despoten eben fo zumider fen, 
ale die fchroffe Eigenthümlichfeit des Volkes den Siegen. 
indgefommefeemr esfam und weniger erfeheinen mochte, 


— 
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Hebrigeng erfuhr Aegypten nur, mas ‚alle Voͤlker erfas 
ven müffen, welche ihre Selbftändigfeit zu behaupten ents 
weder nicht verfteben oder. verſaͤumen: Zerbrechung ihrer . 
Wolkskraft, Vernichtung ihrer, Eigenthuͤmlichkeit, damit 
ihnen der Gehorſam natürlich werde. Aber mäßige Er⸗ 
oberer pflegen klug und vorſichtig nur in einer Reihe von 
Jahren, in almähliger Bearbeitung , zu erßreben, mas 
Kambyſes, der Sklave feiner keidenſchaft, auf einmal 
erreichen wobte. Zu | 


148. Unter des Darius weiſer Denefchaft mag 
ſich Aegypten scholt haben; es wurden fdgar nüßliche oͤf⸗ 
fentliche Arbeiten angeordnet und nur mäßige Auflagen 
erhoben, Aber die erfte Gewaltthaͤtigkeit hatte die Ges 
mürher zu-tief erbittert, als Daß man um dag erfle Gut 
der Sterblichen nicht Alles hätte aufbieten ſollen. Es 
‚wurden drei Verſuche gemacht. Der erfle, entweder 
übereilf oder vieleicht durch Griechen befchleunigt, um 
des Königs große Ruͤſtung gegen fie felbft abzulenken, 
nißlang: Zerxes feiwang die Empoͤrten zu ihrem und 
feinem Unglücfe (J. 487— 484). Zwanzig Jahre fpäter 
(I. 463), als unter Artarerres Langhand. der Vers 
fall der perfifchen Macht fund zu werden fchien, ließen 
ſich die Aegypter durch den libyſchen König Jnarndı 
unterſtuͤtzt von einer Flotte der Athenaͤer, zu einer neuen 
Empörung bewegen , die fchon gefährlicher, und. vieleicht 
nie ‚gänzlich unterdrückt wurde, wenn gleich der Libyer 
am Kreuze flerben mußte und die Athenaͤer einen trauri— 
‚gen Untergang fanden (9.456). Endlich, ward, ale Das 
rius Nothus auf dem blutbefleckten Throne faß, dem: 


X 





a 


u 
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treubewahrten Volksſinn die Freude, daß durch den 


Amyrtaͤus, wahrſcheinlich ein Abkoͤmmling der vorigen 
Könige, der alte Thron noch einmal (I. 441) wieder 
aufgerichtet ward, Aber das eigentliche Leben war das 
Bin. "Die Berfer, mehe und mehr vom Gefühle Des eiges 
nen Verfalleg gedrürft, mögen den Aegypten einheimis 
ſche Könige für Zins und Dienſt zugeſtanden haben. 
Von da an war Aegypten meder unterworfen noch frei. 
Die unaufbörlichen Bewegungen im perſiſchen Reiche 
zeiten daffelbe wiederholt zum Kriege; die Griechen, in 


wie der Aegypter. Dieſe aber gewannen die alte Selb⸗ 
ſtaͤndigkeit nicht mehr. Der ſiebente Koͤnig nach dem 


Amyrtaͤusß Nektanebus, mußte, von einem Griechen 


treulog verrathen, fliebend (J. 334) das Land den Pers 


.. fern abermals überlaffen, damit es: mit dDiefen gleiches 
Geſchick erfahren fonnte, Aber der Haß gegen die Unter⸗ 
druͤcker blieb; und als Alexkander der Große dienen. 


ſiſche Herefchaft zuſammenwarf, ward er, obgleich nicht 
weniger ein Fremder, von den Aegyptern freudig als 
Befreier begrüßt; ihre Kraft war in den mannigfaltigen 
Empörungen und deren traurigen: Kolgen fo erſchoͤpft 
oder gebrochen, daß ihnen ein ruhiges Gehorchen nicht 
mehr ſchwer wurde. — B | 


* 


ſich ſelbſt entzweiet, fanden auf der Seite der Perſer, 
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IL Karthag'o. 
Fanftes Kapitel. | 
Aiigemeine Anfige von dieſer Seſchicht e. 


* 149. Ueber den. Vetluſt der Geſchichten von des 


Morgenlandes fruͤheren Reichen troͤſteten wir uns leicht, 


weil ſich der Sinn und Gang derſelben in den ſpaͤtern 
zu wiederholen ſcheint. Mehr mußten wir bedauern, - 
daß und nicht vergönnt war, der Entipicktung aͤgyptiſcher 


Eigenthuͤmlichkeit zu folgen. Aber durch die beſonderen 
Verhaͤltniffe Karthago's, von der Gründung der Stadt 
bie zu ihrer Zerſtoͤrung, wuͤrde die Geſchichte derſelben 


eine ganz vorzuͤgliche Wichtigkeit haben; ſie wuͤrde hoͤchſt 


lehrreich ſeyn für Voͤlker, wie für Staaten. Und auch 


von Karthago giebt es leider: — feine Befhichte: Die 


einheimifchen Schriftſteller ſind, durch Geſchick, vielleicht 
durch den Fleiß, gewiß nicht gegen den Wunſch der Be⸗ 


ſieger Karthago's, untergegangen. Wir kennen Raw 


thago nur durch Fremde, nur durch Feinde, und wir ken⸗ 
nen ſie faſt nur in der feindlichen Beruͤhrung mit dieſen 


Feinden. Wenn die Geſchichten anderer Volker von 


Griechen und Roͤmern falſch oder verkehrt dargeſtellt ſeyn 


mögen: ſo lag der Grund meiſt allein in Unkmmde und 
Befchränftheit, Höchftens in dem Stolze diefer Bolten . 


Die Geschichten Karthago‘s Bingegen haben Griechen und 


Römer nicht ohne. Groll und Hab gedacht. Freilich mͤ 


gen nicht Alle ſich dieſes Haſſes bewußt geweſen ſeyn. 
Aber eine ſo lange Eiferſucht, Kriege, die Jahrhunderte 


hindurch dauerten, mit einer Feindſeligkeit ohne Namen 


N. dl 
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wu 


Zünftes Sap. Anfcht von Karthago's Geſchichte. 141 


und Maaf- geführt, und ganz auf Vernihfung und Ber 


derben gerichtet , mußten den Sinn für Das feben der 
Gegner ganz zerſtoͤren. Es iſt mit Völkern wie mit Ein⸗ 
zelnen Die menfhlihe Ratur ift in ihrem Weſen fo 
gut, daß der Menfdy zu fortdauernder Ungerehtigfeit nur 
fähig wird, wenn ex dem, an welchem er fle vollbringt, 
noch größere Ungerechtigkeit Schuld giebt. Darum nimmt 


er das Zweidentige. für ſchlecht, fegt Das Unverfiandene 


in ein gehäffiges Licht, horcht auf Verlaͤumdungen, und 
wenn er auch Erdichtungen unterläßt, fo verſchmaͤht er 
doch Verdrehungen nicht. So ſtaͤrkt er fich zum Voll⸗ 


bringen des Unrechtes, ſo beruhigt er ſich über das Balls 


brachte. Und in jener Zeit, wo weder gleiche Eittenf 


noch gleiche Religion das Urtheil milderten, und mo, ein 


langer freundlicher Verkehr den Charakter des Gegners 
nicht früher kennen gelehrt hatte, mar noch leichter moͤg⸗ 


lich, den Volkshaß zu nähren und aufzuflacheln, als es | 


jegt feyn würde! . | 
150. Aber wie viel auch Polybios, Living, 
Diodor, Appian und Juffin, theild wegen ihrer 


ſpaͤten Zeit, theils aus Mangel gehöriger Forſchung, oder 


wegen perſoͤnlicher Verhaͤltniſſe, wegen befchränfter Zwe⸗ 
cke ; ohne großen Bifforifchen Sinn, und wegen des In⸗ 
terefies beredter Darfiellung, entweder nicht wiſſen konn⸗ 
ten, oder überfehn, abſichtlich verfchwiegen, entſtellt 
und verdreht wiedergegeben haben mögen: Karthago wird 
nie gering geachtet werden, ſo lang’ es Menfchen giebt, 


die ſich über ihre Zeit und Verhaͤltniſſe zu erheben und 


die Erfcheinungen des Alterthums zu würdigen wiſſen. 


Denn ein. Staat, der von fo geringem Anfange zu ſolcher 


v 
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Größe empor geftiegen iſt, der e8 wagen fonnte, mit Rom 
über die Herrfchaft der Welt zu fampfen, und der mehrs 
, mals einen glücklichen Ausgang des Kampfs Hoffen durf⸗ 
te, der Feldherren hervorbrachte, die felbft von Zeinden 
den größten aller Zeiten gleich geachtet wurden, deſſen 
Bürger zu der größten Aufopferung, deren der Menfh -. 


faͤhig iſt, für das Vaterland begeiftert werden fonnten, 


der Mertranen fand bei vielen unverdorbenen Völkern, 
der ſich auf feine Gerechtigfeits s Liebe und auf feinen pos 
litiſchen Charakter berufen durfte, deſſen Verfaſſung von 
dem größten Stantsgelehrten, den | riechenland erzogen 
Bat, zu den vollendetften gerechnet ward, die je menſch⸗ 
fiche Verbindungen gehabt Hatten, der ſelbſt bei fremden, 
bei befiegten Voͤlkern Schriftfteler fand, die ſeine Eins 
richtungen, wie feine Taten, voll Bervunderung ihres 
hohen Sinnes, der Nachwelt, wiewol /fo hat dag Un⸗ 
gluͤck die Karthager verfolgt!) umfonft, su erhalten ſtreb⸗ 
ten, der einen Philoſophen erzeugte, den Griechenland 
achtete, und deffen Weisheit felbft bei dem ungeheuerften 
Ungluͤcke ſeines Vaterlands nicht ausging: — ein folder 
Staat muß: von einen eigenen Geiſte der Ordnung, Mär 
Figung und Anſtrengung durchdrungen und belebt gew⸗ 
fen fenn! Dabei fann der endliche allgemeine Verfall 
nicht befremden. Karthago theilte das Schickſal aller 
Staaten, Bon Anfang anlag etwas Unnatürliches in ihs 
ter Herrſchaft; in dee Folge verfätimte fie den alten Geiſt, 
fie wich ab von dem Grundfag ihres früheren Lebens, vers 
gaß die Graͤnzen der Voͤlker und Länder, und überließ 
ſich den Leidenſchaften. Da ſchlug die «ee Stunde, und 
nit unverfchulde, | , N 
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Sechstes Kapitel. 
Gruͤndung und Vergrößerung det Staates. (Libyer.) 


151. Im Süden von Aegypten wohnten, in gluͤcklu⸗ 
cher Unbefanntheit, Aethiopen. An Diefe, weſtlich von 
Aegypten, ſtieß ein verbranntes Land, das, nach der Vor⸗ 
ftelung der Alten, weder Menſchen noch Thiere naͤhrte. 
Darauf folgte nördlich. eine Wüfte, von den erfien und 
gemwaltigfien SBieren der Schöpfung bewohnt: nur hin 
und wieder fanden Menfchen einen Plag, der für die Er⸗ 
haltung des Lebens geſchickt war, Weiter gen Mitters 
nacht, längs. der Ufer des Meers, gab es vortrefflichen 
Boden, wenn glei die Sandwuͤſte felbR das Geſtade 
hin und wieder erreichte, Auf Diefem Boden trieben ſich, 
wol feit urafter Zeit, eine Menge Voͤlkerſchaften in vos 
her Sreiheit nomadiſch umher, verſchieden in Brauch 
und Sitte, verſchieden durch Stamm und Namen, Alle 
mit der gemeinſamen Benennung Libyer bezeichnet. Die 
Fruchtbaͤrkeit dieſer Gegenden aber, das Salz und Gold 
der Wuͤſte, die großen und mannigfaltigen Thirre, wel⸗ 
che Noth oder Uebermuth, bald ledend bald todt, im 
Krieg- und Frieden zum Beduͤrfniſſe machten, zogen 
fremde Voͤlker dahin, fo wie die Welt mie fich ſelbſt in 

Verkehr trat, und die Menſchen fi) über die Fluthen 
wagten, um ſich Alles zu verfchaffen, was die Rau 
darbot., 


282, Am fruͤhenen lamen die Phoͤnicier, und Bauer 
ten ſich auf dem Theile der Kuͤſte an, der ihnen fuͤr den 
Gewinn der Landes / Erjengnifle, und für ihre Fahrten 


x 


” 
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nach: Tartiſch am bequemſten lag (vergl. 73.) Da die 
Eingebernen das Waſſer nicht zu benugen und deßweg en 
die Ufer nicht zu ſchaͤtzen verſtanden: ſo mag den Frem d⸗ 
lingen die Anheimung daſelbſt nicht theuer zu ſtehen ge⸗ 
fommen ſeyn; der Tand, den fie in. dunfelen Schiffen 
brachten, reichte vielleicht hin, Die Eingebornen zu bes 
feiedigen. Unter den Dertern nun, welche die Phönicier 
gründeten; war Karchedon oder Karth ago keineswegs der 
ältefte; ward aberdurch ihre ausgezeichnetekage, Durch den 
getsandfen Gewerbfleiß, durch den alten Seift großer Uns 
ternehmungen, den Tyrus auf fie vererbte, endlich duch 
die Beguͤnſtiguns des Gluͤcks, ohne welches der Menſch 
nichts permag/ bald die erſte unter den phoͤniciſchen 
Staͤdten. Dle Zeit ihrer Gruͤndung (etwa u. d. J. 8802) 
iſt ungewiß, und ihre ſpaͤtere Größe hat Veranlaſſung 
“gegeben, daß die Art derſelben im ein maͤhtchenhaftes 


Dunkel gehuͤllt iſt. 


183, Nach der Natur menſchlicher Dinge ledoch 
und fuͤr das Verſtaͤndniß der ſpaͤteren Erſcheinungen, 


duͤrfte anzunehmen ſeyn, daß die phoͤniciſchen Städte, 


. Karthags, Utika, Tysdrus, Tunis, Adrumetum u. ſ. w. 
zuerſt mit dem: Mutterland in freundfchaftlichen Ders 
haltniſſen geblieben ſeyen, ſo daß ſie nicht bloß Handel 
mit einander trieben, ſondern daß ſie uͤberhaupt ſo eng 
vereint waren, als die Entfernung, die Verhaͤltniſſe und 
die menſchliche Natur verſtatteten, und daß dieſe Staͤdte 
zweitens "unter ſich auf dieſelbe Art verbunden geweſen, 
wie die Städle des Mutterlandes ihnen ein Vorbild gas 
ben, Auf diefe Weife fcheint es begreiflich, wie bei der 


— 


Sechstes Kap. Vergröferung Karthago's. 145 


Fortentwickelung des Lebens, als die Phoͤnicler in Af⸗ 
rika zu Macht und Reichthum fi empor hoben, waͤh⸗ 


rend jene in Aſien durch die Bildung maͤchtiger Reiche 
bedraͤngt wurden, dieſe gegen Karthago feine Schiffe 
hergeben wollten, wie fih Karthago noch ſehr ſpaͤt der 


Tyrier bei. Vertraͤgen mit Fremden annahm, und, wie 
überall, wo vormals afiatifche. Phönicier für Hanvel oder 


Herrſchaft Staͤdte gegruͤndet hatten, ſpaͤter afrjkaniſche 
erſcheinen, dieſelben vertheidigend und nutzend. Ader 
auf dieſe Weiſe iſt auch begreiflich, was ſonſt ſchwe⸗ 


rer zu erklaͤren ſeyn moͤchte, wie Karthago zu ſo weit 
verbreiteten Beſitzungen in Afrika in ſo kurzer Zeit ge⸗ 
langen fonnte, 


'154. Sobald nämlich die phoͤniciſchen Städte durch 


Handel und Bewerb an Reichthum und Bevoͤlkerung ges 


wannen: fo mögen fie wetteifernd nad) Vergrößerung 


ihrer Befigungen geftrcbt haben, - In Afien durften die 


Phönicier folche Gedanken nicht hegen; die nomadifchen 
Eibper aber verſtatteten Ihnen, nach Erweiterung der, 


‚Verbindung Und nach Vergrößerung der Kraft zu fire, 


ben, um fih zu Nahrung und Gemwerben. Mittel ju 
verſchaffen, und ſich vor fremder Macht zu ſichern. Da⸗ 
her mögen von allen phoͤniciſchen Städten in dem In⸗ 
nern des Landes, nach Gluͤck und Beduͤrfniß weiter und 
weiter, Derter gegruͤndet ſeyn, um die Libyer in der 
herumſchweifenden Lebensart zu beſchraͤnken, und ans 
Gehorchen zu gewoͤhnen, um den Handel, zu erleichtern, 
zu erweitern, und um. Aderbau zu treiben. Und weil 


der Geift über die Rohheit, und Kenntniſſ e uͤber die Un⸗ 
LZudens augem. Sem. J. <hl. 2. Auf . 10 


— —— — — 
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"gpiffenheit Immer gu fiegen pflegen: fo wurden, die eibyer, 
bald durch Lehre und Beiſpiel gewonnen, bald durch Lift 


und Schwerdt bezwungen, an Haus und Herd gefeffelt, 


und es entffand nicht fomohl aus der Bermifhung Der 


Phoͤnicier mit den Libyern, als vielmehr aus der Aneig⸗ 
nung des gebeng der Erften durch die Legten ein neues 
Geſchlecht/ welches mit dem Namen der Libyphoͤni⸗ 


- rer unterfchieden wurde, Die Grängen aber, wels 


che das Gebiet der phönicifchen Städte auf diefe Meife 
umfchloffen,-Taffen fi) nur unfi cher angeben ;, fie dehnten 
ſich aber ſehr weit aus, und ſelbſt die Bewohner der 
Steppen, welche ihnen nicht mehr gehorchten, ſtanden in 
ſotern unter ihnen, als ſie ihnen miethweiſe fuͤr Krieg 
und Handel Menſchen und Thiere lieferten. Wie wich⸗ 
tig ihnen aber dieſe Steppen⸗ Bewohner geweſen ſeyen, 
das zeigte der Kampf, den ſie uͤber dieſelben fuͤhrten, und 
die große That der Philaͤne, durch welche derſelbe geen⸗ 


digt ſeyn ſoll. n 


155. Als aber im Fortgange der Zeit garthago 
uͤber die andern Staͤdte hinauskam, und durch Reich⸗ 
thum, Menſchenzahl und Betrieb die erſte wurde: da 
mag die. urſpruͤnglich freie Verbindung daſſelbe Schickſal 
gehabt haben, weiches der Etäptes Bund im Mutterland 
erfahren hatte, So wie hier Tprus, fo kam dort Kar⸗ 
thago an die Spige des Ganzen. Aber je größer Kau 
thago wurde, je reicher und mächtiger, felbft Durch die 


Bedraͤngniſſe des Mutterlandes, defto läftiger mochte die 


Vormacht einer Stadt den übrigen Städten werden, die 
ihe Anfangs gleich geivefen waren, Daher wurde die 
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Eiferfucht, die fi gegen Thrus erhoben hatte, gegen 
die flolge Karthago dreifach groß, und Die neidiſche 
Art, mit welcher diefe den Handel-der übrigen Städte 
zu laͤhmen und an ſich felbft zu bringen ſuchte, mußte, 
den Unmillen noch mehr erhöhen. Nur Utika, durch 
Höheres Alter ehrwuͤrdig, und durch ihre Lage mit Kar⸗ 
thago faft eins und außer dem Handels: Zwange, bes 
dielt die Ehre, noch mitgenaunt zu werben: den auͤbri⸗ 
gen mußte der‘ allgemeine Name Bundesgenoſſen ge⸗ 
nuͤgen. 


‚156. Das Verhaͤltniß Karthaso's zu den Bewob⸗ 
nern des pboͤniciſchen Gediets war alſo fehr Mannigfals 
tig. Zuerſt mußten wol die Staͤdte „die ſie ſelbſt ge⸗ 

gruͤndet, und nach welchen fie arme und unruhige Buͤr⸗ 

ger zu entfernen pflegte, ſchon einen widerftcebenden 
Sin in ſich hegen, und den Bürgern Karthago's gleich 
zu bleiben trachten; die Libyer hingegen, Die auf ſolche 
Urt gefeffelt oder unterworfen waren, mögen - vielfältig 
ſelbſt die Bildung darum als ein Joch angefehen-haben, 
‚weil fie von Fremden kam und mit Befchränfungen vers 
knuͤpft war, die fie früher nicht gefannt hatten. Dann 
blieb in jeder urſpruͤnglich phoͤniciſchen Stadt der natuͤr⸗ 
liche Wunſch, die erfle oder der erften gleich zu fenn, und 
diefer Wunſch fuͤhrte nothwendig zu deſto groͤßerer Eifer⸗ 
| ſucht und Erbitterung, je welter das Ziel des Strebens 
entfernt wurde. Die Oerter endlich, die von diefen 
Städten gegründet waren, mit den Libyertt, die zu ibs 
nen gehörten, fanden zu diefen Städten eben fo, wie . 
Karthago's Gründungen iu ihr; aber grade dieſes mochte 

| \ , —W > 10 * IJ 
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den Karthagoern ‚für ihre Vormacht heilſam ſeyn. So⸗ 
nach hing das phoͤniciſche Gebiet in Afrika nur ſehr loſe 
zuſammen; buͤrgerliche Einheit war unmoͤglich; ein ge⸗ 
meinſames Vaterland, fuͤr welches zu leben und zu ſter⸗ 
ben Jedem das Hoͤchſte geſchienen haͤtte, gab es nicht; zu 
‚Einer Macht wurde das Ganze nur durch Karthago's 
Herrſchaft. Und mie unnatürli war die Herrfchaft Eis 
ner Stadt; mit. fremdem Sinn auf fremdem Boden ge 
gründet, über ein ſolches Gebiet, das von Menfchen fo 
ganz verſchiedener Art bewohnt wurde! Daher vermochte 
Karthago zwar viel ‚gegen fremde Mächte, fobald große : 
Männer den ungelenfen Leib mit Ihrem Geiſte durchdran⸗ 
gen, ‚und dann die. Vormacht geltend machten, um Alles 
zu ſchrecken, und Menſchen, Geld, Getraide, was immer, 
zu verlangen und beizutreiben; aber ſie mußte nothwen⸗ 
dig kraftlos und auf ſich allein beſchraͤnkt werden, ſobald 
ſolche Maͤnner fehlten oder die Furcht vor rer Vormacht 


ſonſt verſchwunden war. | 
N 





— 
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— Siebentes Kapitel. 
Die Verfaſſung. 


157. Wenn man dieſes Verhaͤltniß überdenfts fo 
kann man fih wol im Allgemeinen fagen, Daß ohne eis 
ne — nad) Zeit und Umfänden — vortreffliche Einrich⸗ 
tung, ohne gute Verwaltung, ohne große Aufmerkſam⸗ 
feit und Anftrengung, Karthago unmöglich hätte fenn 
fünnen, was fie war; aber mir pa die Verfaffung der 
übrigen phoͤniciſchen Städte gat nicht, und die von Kars 
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thago nur wenig. Das jedoch fheint man vorausſetzen 
zu dürfen, daß die Städte insgeſammt urfprünglich von 
afiatifch s phönicifchen Begriffen bei ihren Einrichtungen 
ausgegangen feyen, und daB fie diefe Einrichtungen nach 
. "und nach verändert. haben, fo mie ſich das Leben erwei⸗ 
terte, wie der Blick umfaſſender und die Beduͤrfniſſe drin⸗ 
gender wurden. Daher duͤrfte die alte Vorſtellung, daß 
Karthago urſpruͤnglich einen König gehabt habe, mol 
Leicht die richtigfte ſeyn. Aber eine willkuͤhrliche Koͤnigs⸗ 
Gewalt Hatten die Phöniciernie gefannt. Ein Staat, deu 
ſich zumeift Durch Handel erhalten muß, wird nothwendig 
zu republicanifchen Einrichtungen getrieben ; will oder muß 
er aber zugleich, wie Karthago, Die Herefchaft über Unters 
worfene oder Verbundene Behaupten : fo ift Diefes nur 
möglich durch ein firenges Syſtem von gegenfeitiger Auf⸗ 
fit, | Befchränfung und Mäßigung. Und dieſes hatte 
Karthago, als fie zu ihrer Vormacht gelangt war, und 
wagen durfte, diefelbe geltend zu machen, obgleich wir 
der allmäligen Einführung. defielben nicht folgen können, 
Ein ſolches Syſtem aber verträgt ſich fo wenig mit Volles . 
Herrichaft, als eg ohne Volks⸗Gunſt zu behaupten iſt. Es 

liegt in der Mitte zwiſchen despotiſcher Gewalt und Volks 
Herrſchaft, ſo daß jene auf Mehreren ruht, jedoch keines⸗ 
wegs ohne Geſetz und Schranfe. Wegen des Beduͤrfniſ⸗ 
ſes der Volks⸗Gunſt aber iſt bei einem ſolchen Syſtemadie 
Gefahr für den Staat nicht gering. Das Syſtem artet 
leicht in. Volks s Herefchaft aus, und. mie diefed gefchieht, 
fo muß der Staat finfen, und untergehen. Sin Diefem 
Sinne hat Arigoteles Recht, wenn er nad) feiner Spra⸗ 
he in Der Verfaſſung Karthago's eine Miſchung von Dlis 
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- garchie, Ariſtokratie und Demokratie bemerkt, nur dürfte 


“er die Einheit nicht gefunden haben, 


158, Die Staats Würden und Getwalten, zuerft Dex 
Sufferen, die auch Könige genannt wurden, mit den 
Lriegsfürften, dann der Alten, und endlich der Hundert, 
ſcheinen in der Zeit der Kraft und des Gelingens unter 
ſich ein ſchoͤnes Gleichgewicht gebildet zu haben, bei wel— 
chem das Volk gevonnen und doch im Gehorfam gehats 
ten werden fonnte, Die Suffeten befleideten die. höchfte 
Würde, und mußten darum unmittelbar vom Volke ges -' 
wählt werden , damit dieſes abgefunden ward, und fid) 
der übrigen Gewalthaber meniger erinnerte. Wrfprünglich 
mögen fie zumeiſt Anfuͤhrer der Kriegs Macht geweſen ſeyn, 
bis die Erweiterung des gemeinen Weſens noch andre 
Feldherren nothwendig machte, die gleichſam Stellvers 
treter der Suffeten und darum mit dieſen Auf: ‘gleiche Art 
gemählt wurden; ſeitdem machten fie den Schluß der 
Beaamteten des Staates. Die Wahlen felbft wurden nad 

‚ ben Tugenden und dem Reichthume der zu Wählenden 

‚ entfchieden, Der letzte war nöthig, weil der Gewoͤhlte 
ans eigenen Mitteln ein Leben führen mußte, welches der 
Größe des Staates würdig geachtet mourde. Die Alten 
— der Senat, die Gerufia — mochten durch eine Ber . 
ſammlung, zu melcher man befimmte vorgügliche Famis 
lien zufammenbexief, aus diefen erwaͤhlt und ergänzt wers 
den.” Bei ihnen aber und den Suffeten, welche in ihren 
Zufammenfünften den Vorſitz führten, war Die eigentliche 
Regierung, und es hing von beiden ad, 05 das Boll 
über die ie fenlichen Angelegeneiten gefragt werden ſollte, 
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oder nicht. Uebrigens gab eine Stelle unter den Alten 
gleichfalls nur Ehre und fein Einkommen. 
150. Dem Rathe der Hundert war, wie e8 fcheint, 
die Erhaltung der Verfaffung zur Pflicht gemacht: darum 
ſollte er auf alled achten, was gegen die Sicherheit Des 
gemeinen Wefend und die Sreiheit feiner Bürger auf ins 
> gend eine Weiſe unternommen werden fonnte, Und da 
num am meiften zuerſt von den Suffeten, dann von den 
Feldherren zu fürchten ar, befonderd deßwegen, well 
die Mierhtruppen , mit welchen man überhaupt jede krie⸗ 
geriſche Unternehmung auszufuͤhren oflegte, an der En 
haltung des Staates in ſeinen Grundſaͤtzen keinen Antheil 
nahmen: fo mußte die Aufmerkſamkeit der Hundert aller⸗ 
dings zunächft auf dieſe gerichtet ſeyn, und es iſt glaublich 
‚genug, daß ein übermüthiger Feldherr Veranlaſſung zur 
Errichtung dieſes Vereines gegeben habe. Aber da er 
einmal errichtet war, ſo war ſehr natuͤtlich, daß ſein Wir⸗ 
u kungskreis erweitert, und daß Alles ſeiner Auſſicht uͤber⸗ 
geben wurde, was irgend den ſtaatsbuͤrgerlichen Sinn und 
die Wohlfahrt des gemeinen Weſens hindern oder foͤrdern 
konnte, um zu ſteuern oder zu beguͤnſtigen. Der Verein 
der Hundert wurde daher gewiſſer Maaßen dev Mittels 
punkt des Staates, ‚Und daher ſcheint nothwendig , "Daß 
die Wahl der Mitglieder fih in Den Händen des. Volks 
befunden habe, Weil aber die Jährliche Wahl von hun⸗ 
dert Maͤnnern ſchwierig geweſen ſeyn wuͤrde ſe mögen 
die Abtheilungen der, Stadt (Eraugeaı) je fünf Bahlman:. 
nern , die das Vertrauen ihrer Mitbürger befaßen, Die 
Kühe überlaflen haben, Diefes, Vertrauen/ fg wie uͤber⸗ 
u: 
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haupt gleiches Sinnen und Wollen, ſollte wol auch durch 
die Sammt; Mahle (svooırıa), die gewiß. etwas Anderes 
waren, als das gemeinfame Eſſen der Spartiaten) 
unterhalten und gefoͤrdert werden;' vielleicht wurden ’ Be 

veranſtaltet auf HKoſten der Beamteten. 


160. Wenn man nun dieſet Stuͤckwerk unſers Wiſ⸗ 
ſens von Karthago's Verfaſſung — denn von allem Andern, 
von den Geſetzen, dem Gerichts-Weſen, (welches jedoch 
unter der Leitung der Hundert geweſen zu ſeyn ſcheint,) den 
Steuern, deren Erhebung und Verwaltung u. ſ. m. wiſ⸗ 
ſen mie Far nichts — uͤberdenkt: fo begreift man wohl, 
daß Diefe Berfaffung urfprünglich, fo lange die Menſchen 
e Sinn und Kraft am Gedeihen und Gelingen flärfen fonns 
ten, vorerefflich geweſen feyn mag. Aber man begreift 











nicht minder, daß dieſe Verfaſſung im Fortgange Der Zeit, 


ſelbſt Über dem Gedeihen des gemeinen Wefens , bei dem” 


WVerhaͤltniſſe der herrſchenden Stadt zu ihrem Geblet, in 


Verfall gerathen konnte und mußte. Der Reichthum galt 
zu viel bei, den öffentlichen Aemtern; niedrige Leidenſchaf— 
ten der Menſchen behielten zu großen Raum, und was 
‚ für Erlangung der Gewalt hingegeben wurde, das muß— 
te durch Befig derfelben wieder erworben werden. Zwi— 
ſchen Senat und Volk war ein wechſelſeitiges Entgegen⸗ 
ſtreben faſt unvermeidlich, Dieſes fonnte leicht; zu eingm 
verderblichen Kampf ausarten,.fobald Einer aus einer 
großen Familie ſich auf Die Seite des Volks ſchlug, dafı 
felbe gewann, fo dem Senate gegenübertrat, und die 
Hundert entweder zwang, mit ihm allmächtig zu werden, 
: oder zu Grunde zu gehen. So lange fein Dauerndes Um 
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glück die Verhaͤltniſſe verwirrte, und der Kraft des Ein⸗ 
zelnen Gelegenheit gab, ſich geltend zu machen, mochte 
Alles beſtehen; aber Karthago durfte nicht hoffen, ſolchem 
Ungluͤcke zu entgehen, da ihr Handelggeift ebenſowol ale. 
der Zuftand des phoͤniciſchen Gebiets zu auswärtigen 
Unternehmungen trieben, Die nur mit Hülfe ger 
mietheter Voͤlker ausgefuͤhrt werden konnten, und ſie 
nothwendig in Kriege verwiceln mußten. Wie flug fie 
auch bei der Werbung, wie vorſfichtig fie beim. Gebrauche 
der Miethlinge verfuhr: je weiter ſie ſich verbreitete, des 
ſto mehr wurde der Bau uͤber ſeine Grundlage erhoben 
. und hinaus gedehnt, und deſto gewiſſer mußte er zuſam⸗ 
menſtuͤrzen. 


f 


162. Zu allen diefen Uebeln, welche theils in dem 
Verhältniffe der herrſchenden Stade zu dem phoͤniciſchen 
Gebiete, theils aber in den inneren Verhältniffen diefee 
Stadt ihren: Grund hatten, kam nun noch hinzu, daß 
eine Menge Sklaven dem. Ganzen, wie den Einzelnen, 
| möglich machen mußte, gu werden, was fie waren. Durch 
Diefe Sklaven wurde Karthago in den Stand gefegt , fols 
. de Slotten über das Meer zu fenden, als geſchah; die 
reichen Bürger ader vermochten durch fie, die Wirth⸗ 
ſchaft auf Ihren Gütern fremder Bewunderung werth zu 
machen, und fich die Mittel zu verfdaffen, deren fie bes 
durften. Aber für Erhaltung und Mehrung des gemeis J 
nen Weſens wurde durch Die Sklaven nur gewonnen, fo. 
lange das Stück beftand, 


end 
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Achtes Kapitel. 


Auswaͤrtige Eroberungen. Kriege mit den Griechen in Sicilien. 


162. Indem auf ſolche Weiſe Karthago ihre Herr⸗ 
ſchaft in Afrika erweiterte und ihre Verfaſſung ausbildete, 
| berbreitete fie ſich zugleich. fort und fort über dag Meer 
„und firebte nach auswaͤrtigen Hefigungen. Det ange⸗ 
| Rammte Geift des Handels reiste zu ſolchen Verfuchen, die 
ererbie Weltfunde ließ am Gelingen nicht zweifeln, der 
Gedanke, die Verbuͤndeten und Unterworfenen in Afrika im 
Gehorſam zu befeſtigen (vergl 136.), trieb Dazu an, und viel⸗ 
leicht forderte auch das bedraͤngte Mutterland dazu auf. 
Zu der zZeit, als die aſſhriſchen und babyloniſchen Koͤnige 
(96. ) nach einander Aſien unterwarfen, fingen Die Kartha⸗ 
goer an, ſich mit den phoͤniciſchen Niederlaſſungen in und an 
dem weſtlichen Theile des Meeres in Verbindung zu ſetzen, 
um ſie zu vertheidigen, und den alten Handel in verwand⸗ 
tee Hand zu erhalten. Gegen die Phofder, weldhe, um 
dem perfiihen Joche zu entgehen, vor Dem Cyrus ein 
‚neues Batetland fuchten, vertheidigten fie ſchon (in Ver⸗ 
bindung mit Tyrrhenern ) die Inſul Corſica (vergl. 
113.), und ließen ihnen nur“ einen Kadmeiiſchen Sieg. 
Von der Zeit an erſcheinen ſie nach und nach uͤberall auf 
den Inſeln und Kuͤſten, auf welchen vorher vom Muts 
terland aus phönichgges Leben und phoͤniciſcher Betrieb 
gegruͤndet war. 


⸗⸗ 
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163. In dieſen phönicifchen Gründungen wurden fie 
überall friedlich und freundlich aufgenommen. Dieſes 
geht ſchon Daraus hervor, daß fie bereits um dieſelbe Zeit, 
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als doch In Afrika ſelbſt noch viel zu erſtreben ſeyn mußte, 
neue und bedeutende Ausheimumgen wagen konnten. Der 
Suffet Hanno hat uns von einem wichtigen Verfuche, 
den- er felbft , etwa ſechsſthalbhundert Fahre vor Chrifte, 
an der Welt: Küfte Afrika's unternahm, eine merfwärdige 
Nachricht Hinterlaffen ; von den — faft gleichzeitigen — 
Gruͤndungen Himilkong (der mit jenem dem großen 
Haufe a go's angehörte) an der europäifchen Weſtkuͤſte 
wiſſen mir freilich nichts, aber die einfache Nachricht das 
von ift fomol für Farthagifche ald für phönicifche Geſchichte 
75.) nicht unwichtig. So gewann Karthago immer 

mehr Haltpunkte, wohin ſie die aus dem Innern Afrikas, 
ja aus Aegypten und Indien, durch Karavanen erhaltes 
nen, und mit alt⸗phoͤniciſchem Fleiß und Sinne bereiteten 
oder verfhönerten Erzeugniffe der Natur und menfchlicher 
Arbeit abfegen ‚ und woher fie andere Erzeugniſſe anderer 
Gegenden zum Gebrauch oder Umſatz an ſich bringen 
konnte: ſie gewann immer mehr Gelegenheit Reichthum 
zu erwerben, Kraft zu uͤben und Bildung zu erringen. 
Aber in dem Benehmen der Karthagoer gegen dieſe aus⸗ 
waͤrtigen Beſitzungen zeigt ſich ein Streben nah Herr— 
(haft, von welchem das Mutterland nichts gewußt halte, 
und deßwegen eine Umfiht, Mäßigung und Behartlichs 
fit, die Bewunderung verdienen, Denn Karthago war 
In ihrem afrikaniſchen Gebiet and Herrfchen gewöhnt, und 
das Weſen ihrer Verfaſſung machte mäßigung, und Aus⸗ 
daucz möglich und norhmfhbig. 


164. Jedoch nicht dadurch allein veränderte fih das. 
2008 der phönicifchen Niederlaffungen, Sondern bald droßes 
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ten neue Gefapren, "Die Sildung nämlich erwelterte ſich3 
der Geiſt ſtrebte fort, mehrere Voͤlker fingen an, ſich 
feäftiger emporzuarbeiten / und verlangten einen Beſitz 
und Verkehr, mit welchem ſich das karthagiſche Syſtem 
nicht vertragen konnte. Es war aber natürlich, daß Kars 
thago, fobald ed diefe Beftrebungen anderer Voͤlker ges 
wahr mard, eilte, ihr Syſtem zu vollenden , und daß 
fie um fo eifriger nach allgemeiner Herrſchaft über das 
Meer ſtrebte, je mehr ſie ſich ihrer Schwaͤche bewußt war 
und mithin fremde Macht fuͤrchten mußte. Und da es 
nun gegen die Natar der Voͤlker und Staaten iſt, einen 
gerechten Anfpruch aufjugeben, den fie einmal erhoben 
haben :. fo fam es notwendig bald zwifchen Karthago und 
- diefen aufftrebenden Volkern zu feindlichen Berührungen. 
- Sf diefen Berührungen fonnte Karthago mol eine Zeit 
lang fcheinbar im Gluͤcke bleiben, weil die. neuaufftrebens 
den Voͤlker erſt Durch fie Gelegenheit befonmen mußten, 
ihre Kraft zu entwickeln , su fühlen und zu gebrauchen; 
obſiegen jedoch konnte ſie darum nicht, weil der Sinn 
des menſchlichen Lebens, freie Ausbildung des Geiſtes, 
freien Verkehr der Voͤlker verlangt. Die Vormacht eines 
Staats, fo verzethlich ihre Erwerbung geweſen ſeyn mag, 
wird zu einer vernichtenden Anmaßung, ſobald andere 
Vuoͤlker Anſpruͤche dagegen erheben, die aus dem Gefaͤhl 
ihrer Kraft hervorgehen. Karthago aber konnte ſich um 
ſo weniger in einer ſolchen Aumaßung behaupten, je we⸗ 
niger ſie fuͤr die Vertheidigund derſelben eine reine volks⸗ | 
thbümliche Macht aufzublefen hatte, und je unnatürlicher 
Ihre Herrſchaft überhaupt war (vergl, 56.). 
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165. Zuerſt erregte fie Die Aufmerkſamkeit des Pers 
fer / Könige (120,); aber diefem war ed nur um Untere 
jochung zu. hun, und die ferne Gefahr ging leicht vor⸗ 
über. Dann erhob, mehr als 500 Jahre v. Ch., Rom 
ihr Haupt; und der Handels; Vertrag, der (im J. 509) 
zwiſchen Karthago und "Nom gefchloffen wurde, zeigt 
ſchon die Keime zu den künftigen Kriegen zwiſchen beiden 
Staaten deutlich genug... Solche Eiferfuche in einem herr 


ſchenden, bei ſolchen Anfprächen in einem emporſtreben⸗ 


den Staate mußte zu entfcheidenden Kämpfen führen, obs 
gleich gegenfeitige Verhaͤltniſſe dieſelben verzoͤgerten! Um 
das wichtige, an Getraide und Koſtbarkeiten reiche Sar⸗ 
dinien mußte geſtritten werden, theils wahrſcheinlich mit 
italiſchen Städten, theils mit den Bewohnern des Ei⸗ 
lands ſelbſt. Corſica wenigſtens wurde von den Etrus⸗ 
Feen mit Glück ſtreitig gemacht. Aber die Eutſcheidung 
der großen Frage uͤber die Herrſchaft des Meeres ſchien 
von dem Beſttze des großen und herrlichen Eilands Sici⸗ 
lien abzuhaͤngen. Daher richteten die Karthagoer auf 
dieſes, deſſen Urbewohner, die Sikuler, ſchon von fruͤhen 
Zeiten her phoͤniciſche Staͤdte hatten dulden muͤſſen, mit 
Recht ihre Aufmerkſamkeit und Anſtrengung. 


166. Aber bier grade begegneten Ihnen, mit entges 
gengefegten Entwürfen, regem Geift und ſchoͤner Bil⸗ 
dung, Griechen, denen die Phoͤnicier vorfichtig auszumels 
hen bemuͤht geweſen waren. Syrakus eine griechi⸗ 
ſche Stadt doriſchen Stammes, hatte ſich in etwa dritt⸗ 


halbhundert Jahren, durch rege Thaͤtigkeit und durch 


Gunſt des Gluͤckes, Ju einer bedeutenden Macht erhoben, 
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fo daß dem Tyrannen Gelon, der durch Geiſt &irn j 
und Einfluß die Syrakuſier leicht äber die verlorene ſrei⸗ 
heit troͤſen konnte, der Gedanke, ganz Sicilien zu un⸗ 
terwerfen, nicht zu groß ſchien. Aber dadurch wurde die 
Anſtrengung Karthago’s nur um fo mehr aufgereist, Und, 
die Zeit, als die-Perfer ihre Angriffe auf Griechenland 
unternahmen (127.), ſchien guͤnſtig, um mit Syrakus 
uͤber Sicilien den Kampf zu wagen; und die mannigfa; 
chen Beſitzungen in verfchiedenen Ländern, auf verfchies 


denen Anfeln machten es leicht, ein bedeutendes Heer 


von Miethlingen zuſammenzubringen. Aber diefelben | 
Götter, welche über Griechenlands. Bildung machten, 
wehrten auch ven Karfhagvern, fo mächtiggu werden, daß 
ihr aſtatiſch⸗ afrifanifched Weſen der Entwickelung euros 
päifcher Eigenthuͤmlichkeit hätte hinderlich werden koͤn⸗ 
nen. Der große Tag (128.), welcher des Xerxes eitlen 
Plan bei Salamis fo ſchmachvoll zerftörte, gab auch dem 
Gelon das Gluͤck, den folgen Entwurf Karthago's bei 
Himera zu vernichten. Hamilkar aber Biele es, erhas 
bener als Rerxes, unter der Würde, einen folchen Tag - 
zu überleben, und Gelon bewilligte einen bewunderten 
Frieden, durch welchen ihnen die weſtliche Küfte des Eis 
landes verblich., Da wurde die Ausführung des großen 
Gedankens verfhoben; und, wie es fcheint, Die Zeit ans 
gewandt, In Afrika Die Graͤnzen zu erweitern, die Han _ 
ſchaft zu befeftigen, und auf folche Weiſe Kräfte zu fans 
meln für Erneuerung des Kampfes. 
167. Denn Karthago konnte ſo wenig den Buck von 
Sicilien binwegwenden, als ſie aufhoͤren konnte, die 
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Fortdauer ihrer Herrſchaft und ihres Daſeyns zu wollen. 
Aber die Vorfaͤlle auf Sicilien, Die Erhebung der alten 
Sikuler für Freiheit und Recht, die Streitigkeiten der . 
griechifchen Städte unter einander, die unflugen Ent 
wuͤrfe Athens während des Peloponneſiſchen Krieges, und 
Die große Entfcheidung, welche diefelben herbeizogen, ers 
laubten den Karthagsern, menigftens fcheinbar , ruhige 
Zufchauer zu bleiben. Als durch dieſe Vorfälle Syra⸗ 


kus, welche nad) jenem Siege durch Pracht und Dichts 


funft einen großen: Glanz gewonnen hatte, pon ihrer 
Höhe herabgefunfen war: da ſchien die Gelegenheit, die 
fi) den Karthagoern jur. Erneuerung des Kriegs Darbot, 
nicht unmillfommen zu feyn. Und als er einmal wieder 
begonnen war diefer Krieg (im J. 410): fo fonnte er 
um ſo weniger wieder aufpören, da Dionyfios, nady 


‚dem ex die Syrakuſier am die Freiheit, die fie fo wenig 


als Herrſchaft ertragen Fonnten, betrogen hatte, Erobes 
rungs; Gedanken hegte und vererbte, deren Vereitelung 
den Karthagoern jeder Aufopferung werth ſeyn mußte. Da⸗ 
her iſt nicht zu verwundern, daß der Krieg nur von Zeit 


zu Zeit unterbrochen ward, mit ſtets friſcher Kraft 
ie 


gefuͤhrt werden zu koͤnnen. Vernichtung des einen 
Theils durch den andern wurde nur dadurch verhindert, 


. daß endlich eine neue Macht, mit neuen Anfprüchen, 


| dazwiſchen trat und Karthago's Anftrengung auf fich 


U 
168. Der Umſtand aber, daß Karthago, ungeachtet 


| Syrakus durch fo vielfältige innere Unruhen befchäftige 
. Und gerrüttet wurde, doch fo weht vom Ziel ihres Stre⸗ 


bens blieb, feine zu bemeifen, Daß ihre Macht fo groß 
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nicht warı als weit verbreitet ihre Herrſchaft. Es fehlge 


wol an einem Manne, welcher die ungleichartige Maſſe 
fuͤr Einen Zweck mit Einer Seele haͤtte durchdringen koͤn⸗ 


nen. Gelbſt der zweite Handels, Vertrag mit Rom (im 


J. 348) ſcheint ein Beſtreben zu zeigen, die Schwäche zu 
‚verbergen. Und wie ſchnell offenbarte fi diefe Schwäs 
he Karthago's, als Timoleon mit der hoͤchſten vepus 
blicaniſchen Tugend, welche die Geſchichte kennt, mit ho⸗ 
hem Geiſt und Heldenmuth, an der Spitze der Syraku⸗ 
ſier erſchlen, und die Karthagoerx zwang, nicht länger in 
ſchlauer Unterhaltung der Verwirrung, ſondern in redli⸗ 
chem Kampfe zu zeigen, was ſie vermochten! Aber neue 
‚Stürme in Syrakus und neue Zerruͤttungen auf Sicilien 
‚riefen fie noch einmal zum Kriege. Da zeigte ihnen U gas 
thokles, ein feltfamer Mann, ein Sohn des Gluͤckes, 
ein Zögling der Verhältniffe, aber bei der größten Herrſch⸗ 
luſt vol Einfiht und Kühnheit, fogar vor den Thoren 
ihrer Stadt, wie wenig fie, auch bei dem fhönften 
Gluͤch, in auswärtigen Kriegen für die eigene Sicherheit 


gewännen, fobald nur ihr Verhältniß erfannt war. Is 


deß ging die Gefahr um fo leichter vorüber, da Agat ho⸗ 


kles mehr fich ſelbſt wollte, als fein Vaterland. Bon. 


der Zeit an fohien Sicilien ihre Beute und damit dag 
große Ziel erreicht zu feyn. Denn die vielverfprechende 


Hülfe, welche der leidenſchaftliche Krieger, König Pyr⸗ 


rhus von Epirus, mehr aus tolfühner Eitelfeit als mit 
befonnenee Berechnung feiner Mittel nach Plan und 
Zweck, zu bringen fchien, war von Feiner Dauer, und 
diente nur dazu, die Sarthagoer und Roͤmer fo nahe an 


einander zu bringen, daß fie nicht mehr friedlich neben 
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einander beſtehen konnten, und daß nur noch Ein Zu⸗ 
ſammentreffen dazu gehoͤrte, yme den längftgebäuften 
Stoff in Slammen zu fegen. Er ſelbſt ſchwaͤchte ſich da⸗ 
bei dergeſtalt, daß er dieſe Gegenden ihrem Schickſale 
gaͤnzlich uͤberlaſſen mußte. 


169. Wenn uns nun auch unmbglich iſt, im Ein⸗ 
zelnen zu bemerken, welch' eine Wirkung dieſer andert⸗ 
halbhundertjaͤhrige Kampf über Sidlien auf Karthago's | 


Verfaſſung und Geift gehabt Hat: fo if doch feinedimege 
zu bezweifeln, daß eine fo langdauernde Beſtrebung hoͤchſt 


wichtig auf die inneren Verhältniffe gewirkt Haben müffe. 
_ Und wenn man den frähern Zuſtand Karthago's bedenkt; 


und die fpäteren Erfheinungen, fo wie Die Natur menfchs 
licher Dinge beachtet, fo dürfte fich Folgendes ergeben. 
Das Werbungs⸗Syſtem wurde erweitert und geſichert, 


"um für den ſtets fortdauernden Kampf ſtets neue Schaa⸗ 


ven zu haben: deßwegen erhielt dag Geld eine neue gros 


Ge Wichtigkeit für den Staat, Um dieſes Geld, oder _ 


Daß, wofür man daffelbe begehren mußte, gu erhalten, 
wurde den Verbündeten mehr angefonnen, den Unterges 


‚benen mehr aufgelegt: daher wel größere Herrſchaft, aber 


auch. größerer Unwille. Die öffentlichen Angelegenheiten 
mußten mehr einzelnen Männern, anvertraut werden: das 
her wuchs der Einfluß der Hundert nothwendig von ſelbſt; 
und da nun fuͤr die leitenden Maͤnner nur Sicherheit beim 


Volke wars fg mußte der Senat mit den Suffeten zuruͤck⸗ 


gedrängt, .. fo daß Bleichgemicht zerſtoͤrt, und: Pars 


teilung veranlaßt werden. Mit einem Worte: der Ders 


fall war eingeleitet, 


- Eudens Algen, Geſch. I. Thl. 2. Aufl. — IL 
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Neuntes Kapitel. | 
Der erfie Krieg mit Kom, vom J. 264 — 840, 


170. Nachdem die Romer gang Unter; Stalien in ihre 


Gewalt gebracht hatten, konnten ſie die Karthagoer nicht 


im Beſitze der nahen Eilande dulden, wenn fie anders ih⸗ 
ger Erwerbung froh und gewiß ſeyn wollten. Die Kartha⸗ 
goes hingegen mußten, wie fruͤber die Thrannen von Sy— 
rakus, durch Beſitzung des ſuͤdlichen Ataliens den Beſitz 
der Inſeln zu ſichern ſuchen. Ueberhaupt ſcheint eine Erobe⸗ 
rung nur durch eine neue Eroberung befeſtigt werden zu koͤn⸗ 
nen. Diefes mögenKarthagoer und Römer rechtlebendig ges 
fühlt haben, alg der feltfame Bund zwiſchen ihnen gegen den 
gemeinfamen Feind fie vor Tarent, einer griechiichen Stadt 
dorifchen Stamms, reich Durch Handel und üppig durch 
Reichthum, jufammengeführc hatte. Daher ift nicht zu vers 
wunderh, daß die Römer, bei den feltfamen Verhaͤltniſſen 
der Mamertiner in Meffana , fih ehtfchloffen, dieſe Men⸗ 
ſchen gegen Syrakus und Karthago ju vertheidigen, wenn fie 
gleich ihre Sache für abfchewlich erflärten; dein nicht diefe 
Sache mollten fir wertheidigen, ſondern ſich ſelbſt. Der Krieg 
aber , der darkber (im J. 264) ausbrach, mußte nach der 
Natur der Länder und Voͤlker für Nom entſcheiden, wenn 
ex anders bon Rom mit Kraft und Klugheit geführt ward; 
und Die Yet) wie Rarthage diejenigen, die ihr unterwors 
fen waren, behandelt zu haben ſcheint, und die treuloſe 
Selbſtſucht, mit melcher fie ben-Bundes s Benofien, Dies 
von von Syrafug, von fich entfernte, .und zum Uebertritt 


auf die feindliche Seite reiste, erleichterte für die Römer 
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den Kampf, weil ſie fogleich einen großen Theil der Inſel 
in ihre Gewalt brachten. | 

171. Diefer urfprüngliche Fehler konnte Durch fpäs 
tere Anftrengungen nicht toleder gut genfacht erden. Se 
größer dieſe waren, deſto berderblächer mußten fie für 
Karthago fenn; aber Inden die Karthagoer die roͤmiſche 


Macht dadurch aufhielten, gaben fie detfelben nur Gele⸗ 
genheit, ſich zu entwickeln und zu vermehten, waͤhrend fie 


ſelbſt inimer ſchwaͤcher wurden. War bald war Karthags 
auf die Hoffnting der Uebermacht jur See beſchraͤnkt, und 
die alte Bekanntſchaft mit dem Meere fchien diefe Hoff 
nung zu rechtfertigen. Dennoch ſtuͤrzte auch fie ſchnell zu⸗ 
ſammen, als Duillins mit einer neuen Kampfart uͤber—⸗ 
raſchte, und friſchen Muth und Geiſt det Weiſe früherer 
Zeiten gegenuͤberſtellte. Ja, ſelbſt der Umſtand, daß 
Karthago ihre Kraft meiſt auf die Seemacht wandte, 


fuͤhrte faſt das Verderben unmittelbar herbei. Denn wel⸗ 


chen Widerſtand fanden die Koͤmer, als ſie, init des Aga⸗ 
thokles Beiſpiele bekannt, den Krieg auf die afrikani⸗ 
ſche Käfte, in das farthagifche Gebiet, warfen (J. 255)? 
Und wenn Regükus, verwegen über das bisherige 
Glaͤck, minder unvorſichtig, ehrbegierig und hart gewe⸗ 
fen wäre: fo möchte ſchon jetzt Karthags zu Aufopferun⸗ 
gen geängftige ſeyn, durch welche fie von neuen Kriegen 


abgehalten wäre. Aber Kom bedurfte noch eines ſolchen 


- Gegtierd, umd Karthags hatte noch zu viel eigeuthuͤmlichen 
Sinn, um ein ſolches Schickſal zii verdienen. Gewih— 
ſcheint wenigſtens: Karthago fand durch ein glückliches 


Geſchick an SRanthippos den Mann, der ihre Kraft 


zu leiten verſtand, um fie zu retten und zu raͤchen (J. 258) 
| iı * 
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172. Nach glüdlicher Abwendung diefer Gefahr 


erhielt Karthago wackere Verbuͤndete an den Winden, 


wenn anders dieſe nicht roͤmiſche Ungeſchicklichkeit und 
Niederlagen enffhuldigen mußten... Aber auch der 
Kampf ward um fo heftiger, je näher er die Gefahr 
gebracht hatte. Das Stück wandte fih bald auf diefe 
Seite und bald auf jene, und erhielt dadurch den ‘ 
Muth beider Parteien aufrecht. Uber den Karthagoern 
ſank das Herz nothwendig zuerſt, weil fie nur herrſchen 
wollten, um Handel zu treiben und gu gewinnen, und 


- weil fie darum die Koftenrechnung der.langen Anſtren⸗ 


gung mit Schrecken überdenfen mußten; auf) war nas 
türlich, daß ihnen immer mehr dje Mittel fehlten, den 
großen Aufwand zu beitreiten, Deßwegen und wegen 


: der Sache felbfi war das Gluͤck, bei allem. Schwanfen, 


bei allen Sprüngen, im Ganzen auf der Seite Roms, 
Selbſt Hamilfar Barfas, ein herrlicher Juͤngling, 
zu fühnen Entiwärfen und großen Thaten durch Geift 


und Helvenmurh gleich fähig, konnte den Fortgang 


- der Roͤmer wol aufhalten, aber er vermochte nicht das 
Gleichgewicht herzuſtellen, und noch weniger Kartha⸗ 


go's Macht vorwiegend zu machen. Er ſelbſt war 


unbeſieglich, aber Karthago war durch ihm nicht fiegs 
reich. 


, 173. Vierundzwanzig Jahre war auf diefe Weife 
gekämpft; Kartkago hatte unerhörte Opfer gebracht; 
die alte Mäßigung war durch die Noth der Umftände 
zerflört. Dem gemeinen Haufen mochte es fcheinen, 

alle dieſe Opfer. würden allein für den Beſitz von Si⸗ 


- \, 
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cilien gefordert, und diefe Inſel verfprach vielleicht 
nicht einen folhen Gewinn, der diefen Aufwand auf 
gewogen hätte. Da ermüdete. derfelbe und verlangte 
um fo heftiger Frieden, je äfter der Einzelne eigenen 
Verluſt, durch Die römifche Seemacht, erleiven mußte. 
Der Verfall der Verfaſſung aber, in den Kriegen ger 
gen Syrakus vorbereitet, hatte in dieſem beftigeren 
Kampfe gegen Rom furchtbar begonnen. Darum ents 
fchied die Stimme der Menge, und die einzelnen Mäns 
ner, welche wohl wußten, warum es galt, gaben ‚den 
. Umftänden na, weil fie nur zu eigenem Verderben 

widerſtanden haben würden. Hamilkar Barfas uns 
tergeichnete alfo den Stieden untes Bedingungen, su wels | 
chen Karthago nicht durch den Gang des Kriegs, nicht 
durch ihre Lage, (wenn anders Ein Wille und Ein 
| Entſchluß in der Geſammtheit der Buͤrger geweſen 
waͤre By gesungen ward, fondern zu welchen fie nur 
- durch eine unwuͤrdige Verzagtheit im Augenblicke des 
Unfalles und der Berlegenheit gefchredt. wurde. Dar: 
um wuͤrde Der hohe Sinn Hamilfar.s mol nicht 
- den tiefen Schmerz ertragen haben, wenn ihn nicht der 

Gedanke Fünftiger Rache aufrecht. erhalten haͤgte. 
2) 
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geßntes Kapitel, 


Die Zeit zwiſchen dem erften und dem zweiten Kriege m mie 


Rom; T. 240 — 219. 


on 174. Zür einen erobernden Staat iſt das Aufge⸗ 
ben einer Unternehmung, die Anſtrengung und Aufop⸗ 


-ferung gekoſtet hat, allemal gefährlich. Uebt diefer 


Staat ſchon Herrfchaft über andere, gehören nicht Alle, 
Die unter feinen Gefenen ſtehen, ihm an mit freiem Buͤr⸗ 
. ‚gerfinne, fondern fie werden mie Intermorfen behandelt: 
ſo wird die Gefahr zwiefach groß, denn ſie ie droht von 
innen wie von außen. Darum war die Abtretung Si⸗ 
ciltens für. Karthags ein ungeheuerer Verluſt. Rom 
mußte feinen Blick auf Sardinien wenden, auf alle qus⸗ 
märtige Befigungen; und mer bürgte für die Treue 
der Bundes; Genoffen und für den Gehorfam der Unters 
worfenen? Nur eine neue große und glügkliche Unterneh⸗ 
mung, melde den alten Unfall in Vergeſſenheit zu 
bringen vermochte, ſchien Sicherheit und Anfehen ret⸗ 


ten zu fönnen, Aber ehe Karthago fich befinnen und 


zu folhen Entſchluͤſſen kommen fonnte, wurde fie in 
größere Noch gebracht, als je zuvor. Sie erfuht, mie 


unnatuͤrlich Entwürfe zu Herrſchaft und Eroberung find, 
die durch fremde Arme ausgeführt werden follen; wie un⸗ 


ſicher ein Staat ſteht, der ſich auf S Soͤldlinge verlaſſen 
muß, welche das Ungluͤck ihrer Herren nicht theilen, 
ſondern daſſelbe zu eigenem Vortheil uͤbermuͤthig zu 


benutzen trachten. Kaum war der ungluͤckliche Krieg 


geendigt, fo geriethen dieſe Feinde des Friedens in wils 
den Aufruhr, und mit ihnen erhoben fich. faft ale Ver; 
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biindete und Unterworfene ſchnell zu-verderblicher Ems 
phrung, weil Karthago fich ſtets, und im letzten Krie⸗ 
ge von neuem, Allen durch Haͤrte und Bedruͤckung ver⸗ 
haßt gemacht hatte. u | N 


175. In diefer Noch aber bewieſen die Karthagoer 
Vertrauen, Thätigkeit und Würde; darum fanden fie 
im fidh felbſt und bei Fremden die nöthige Huͤlfe. Karı 
thago fiegte; aber der vierthalbjaͤhrige ſchwere Krieg 

mit den Soͤldlingen, der ſich durch Schaͤndlichkeiten 
und Grauſamkeiten furchtbar auszeichnete, wurde nicht 
bloß durch die neuen, großen und unerhoͤrten Opfer, 
die er verſchlang, hoͤchſt wichtig fuͤr Karthago, ſondern 
er ward in vielen andern Ruͤckſichten unendlich folgen⸗ 
ſchwer. Einmal mußte in einer ſolchen Zeit des Drangs 
und der Noth vielfaͤltig der Augenblick entſcheiden; 
alte Rechte durften nicht beachtet werden; die Leiden⸗ 
ſchaften der Menſchen erhielten freien Raum; die Ver⸗ 
faſſung machte in ihrem Verfalle große Fortſchritte. 
Dann verdankte Karthago ihre Rettung zumeiſt dem 
kuͤhnen und hochgeſinnten Hamilkar Barkas; aber 
je groͤßer der Vorzug war, den dieſer verdiente und 
erhielt, deſto ſchwerer fühlte fi der ſtolze und maͤch⸗ 
tige, aber harte. und des Krieges: unkundige Hanne 
gefränft,. deſto bitteren. ward, feine Feindſchaft, deſto 
beftimmter die. Spaltung Karthago's duch ihn: denn 
der Reim zum, Streite zwifchen dem. Senate nebft den 
Suffeten und dem Volke mit den Hundert, welcher in 
der Verfaſſung gegeben war, (160, fonnte fih nun 
recht furchtbar. entwickeln, da. beide Parteien Haͤupter 
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erhielten. Ferner hatte Karthagg erkannt, wie wenig 
auf Libyen zu rechnen,‘ und wie nothwendig auswärtis 
ges Gluͤck für die einheimifche Herrſchaft war. Ends 
lich mußte die Ohnmacht, mit. welcher man nicht nur 
der Befisnehmung Sardinien durch die Römer zufes 
ben, fondern mit welcher man fich fogar, um einen 
neuer Krieg zu vermeiden, entſchließen mußte, die 
Koften zu erflatten, welche die Erwerbung und Einrichs 
tung etwa verurfachten, im jedem edlen Manne das 
Gefuͤhl des Schmerzes uͤber das geſunkene Vaterland, 
ber Erbitterung und der Rache gegen Rom furchtbar 
anfftacheln, - 


176. Keiner dürfte dieß klarer erfannt, Feiner days 
über tieferen Kummer empfunden haben, ald Hamil 
far Barkas, der Unbefiegte, der Netter Karthago's. 
Aber. während Andere etwa troftlos klagten, faßte er 
den Fühnen Entwurf einer treuen großen. Unternehmung, 
— nicht bloß nothwendig fuͤr fünftige Rache am der 
übermütgigen Rom, fondern auch für die gegenwärtige 
Erhaltung des gemeinen Wefens, zur Verhütung alls - 





gemeiner Zerrättung uud Auflöfung. Seine Gedanken 


fielen auf Spanien, Auf Sicilien, auf Sardinien war 
ein Verſuch nicht moͤglich; ja, wenn er auch moͤglich 
geweſen, wenn er auch gelungen wäre, er war, we⸗ 
gen des Geldmangels, nicht einmal nuͤtzlich. Erwer⸗ 
bungen in Spanien aber fchienen, von den Drfen aus, 
in deren Beſitze Karthago ſchon war, wegen der Fer 
riſſenheit der alten Einwohner und wegen deren Ver—⸗ 
vaͤltniſſe zu den eingewanderten Voͤlkern, nicht ſchwer; 
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fie konnten gewähren, was man noͤthig hatte, Geld 
und Menſchen, und ihre Behauptung hing nicht von _ 
großen Slotten ab, Aber, wie war Karthago für eis 
nen folhen Gedanken, nach folden Unfällen, bei fol 
her Niedergeſchlagenheit, und bei dieſer Feindſchaft 
Hanno's und der ariſtokratiſchen Partei, zu gewin⸗ 
nen? -Gewiß: es war wol nothwendig, fie zu Ent 
ſchluß und That foregureißen! Indem aber Hamilfar 
diefer traurigen Nothwendigkeit, um Rettung und Raͤ⸗ 
chung des geliebten Vaterlandes, nachgab, zerriß er 
zugleich die Grundſaͤtze, durch welche das gemeine We⸗ 
ſen zu Kraft und Groͤße gekommen war, und ſetzte ſich 
in die noch traurigere Nothwendigkeit, den Riß mit 
jedem Tage zu. vergrößern. Bon dem Augenblick an 
war Karthago das Spiel wilder Leidenfchaften; dag, 


WVolk und die Hundert entfihieden; Hanno und der 


Senat durften nur. im Stillen entgegenwirken, für Das 
‚ milfar aber waren große. Thaten und große Beute 
nothwendig, um die Gunft derer zu erhalten, die iM 
allein retten konnten. (Er nad) Spanien % 236.) 


177: Das Gluͤck begunſtigte fein Unternehmen, 
Rom mar mit andern Kriegen befchäftige. Durch Gar +» 
malt und Unterhandlung wurden in Spanien’ fchöne 
und große Befisungen erworben, Und da Hamilf ar 
bei dieſem glaͤnzenden Erfolge die ſchoͤnen Gaben, die 
Spanien darbot, mit großer Klugheit zwiſchen dem 
Staate, den Volks⸗Fuͤhrern und ſeinem Heere vertheilte: 
wie hätte er nicht die Meinung der Mehrheit in Kar⸗ 

thago Für fih gewinnen und Biligung und Lob und 


8 
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Begeiſterung ebregen ſollen! Aber ſein fruͤber Tod 


hinderte die Entwickelung ſeiner erhabenen Seele. Ihm 


folgte dann zwar (J. 228.) fein Eidam, . der fchöne 


Hasdrubal. Diefer mußte auch. durch Tapferkeit, 
und noch mehr durch freundliche Sitte die Einwohner 
Spaniens zu gewinnen, die Herrfchaft Karthago’s weit 
zu verbreiten und ducch Anlegung einer neuen ſchoͤnen 
Stadt derſelben Seftigfeit, Glanz und regeres geben 
zu geben. Aber Hamilfars große Gefinnung war 
wol nicht in ihm. Er. dachte vielfeicht mehr an ſich, 


als an dag Vaterland; und guch darin wich er gewiß 


von Hamilkars Grundſatz ab, daß er die reiche 


„Ausbeute der neuentdeckten Silber⸗Lagen anwandte, 


ſich eine Partei im Senate zu erkaufen, um den alten 
Gegner ſeines Hauſes zu ſtuͤrzen und auf ſolche Weiſe 
allmaͤchtig zu werden; aber dadurch gab er die Gunſt 
des Volkes auf, die nur der hat, welcher nichts ſucht 


ale fe, und verfhaffte dem Hanno Gelegenheit zu 


Menen Angriffen auf ihn und feine Partei, welche 
dieſer fehwerlich gewagt haben würde, wenn dag Volk 
in gleicher Gefinnung erhalten wäre. Defwegen fam 
fein ungeitiger Tod wol nicht zu früh. Hasdrubal 
möchte über dem erſten Theile des Hamilkar'ſchen Ents 


wurfes, (wie auch fein kaum begreiflicher Vertrag mit 


Rom zu beweiſen ſcheint,) den zweiten vergeffen haben, 
Auch fam ein Würdigerer an feine Stelle (J. 221). Hans 
nibal, Hamilfars Sohn, ein edler, großgefinnter 
Yüngling, der feinen Vater in den ſchoͤnſten Tugenden 
des Feldherrn und, Staatsbürgers "weit übertraf, der 


" dabei von einem angeerbten, früh befchworenen und 


end 
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recht durchdachten Hafle gegen Rom befeelt war, wur⸗ 
de durch das von ihm bezauberte Heer zum Anfuͤhrer 
gewaͤhlt. Beim Senat und Volke zu Karthago wurde 
dann dieſe Wahl gleichfalls durchgeſetzt; indeß ſcheint 
das vom Hasdrubal vernachlaͤſſigte Volk nicht für 


Diefelbe gewonnen zu feyn, fondern es fheint nur ges 


duldet zu haben, was in dem Augenblirfe, nach der 
Entfcheidung des Heeres, nicht zu hindern war. Uber 
dieſe Umftände machten die Lage Hannibalg gewiß bes 


Denflich, und wenn fie ihn von der einen Seite zwan⸗ 


gen, den Entwurf des Vaters raſch zu verfölgen, ehe 
. Die Ausführung des großen Gedanfeng gang unmöglich 
ſeyn würde, (und dieſes war, bei längeren Verzögerung 
aud) wegen Noms, bisher gut abgelenfter, Aufmerk 
ſamkeit zu fürdten): fo machten fie von der anderg 
dieſe Ausfuͤhrung faſt allein zu ſeiner Sache, und nur 


durch Gluͤck und Helden » Thaten konnte er fie zu eine 


- Sache Karthago's machen, 


\ 
Le: 


Eilftes Kapitel, 
Der zweite Krieg gegen Rom; J. 219 — 201. 


. 178. Und glückliche Helden⸗Thaten vollbrachte Dans 
nrebal ſchon in Spanien, theils gegen die Olkaden 
und andere Voͤlker, noch mehr aber gegen Sagunt, die 


umbefonnene Freundin Noms. Der erhabene Fall dies 


fer Stadt jedoch, smelcher die Unternehmung Hannis 
bals in mehr als einer Nückficht erſt möglich machte, 


jeigfe Diefem zum voraug, welch einen Kampf er zu 
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beſtehen Baben werde, fo mie das menfhliche Gefuͤbl 
in allen Zeiten durch denfelben aufs innigfte ergriffen, 
und auf die Zortfekung Des Krieges gefpannt werden 
wird, Darauf die Eicherung Afrika's und Spaniens, 
die Ruͤſtung, der kuͤhne Zug, um den Römern den. 


"Krieg von einer Seite zu bringen, von melcher fie . 


ihn richt erwarteten, der Webergang über, die Pyres 


naͤen, die Fuge Behandlung det galliſchen Voͤle 


fer, und das mühfelige Steigen über der Alpen graus 
fenvolle Höhen, unter beftändigen Kämpfen: mit 
der ungehenern Natur, mit der rohen Grauſamkeit der 


Menſchen, und mit der Berzagtheit des eigenen Heerst 


So erſchien Hannibal zum Erſtaunen der Roͤmer 
in Italien, zwang fie, großen, in die Ferne gerichte⸗ 


ten, Entwürfen zu entſagen und fuͤr Heerd und Altar 


im eigenen Lande zu kaͤmpfen. En 


‚179. Aber wenn die ‚überrafchte Rom, wie die 
foäte Nachwelt, ſchon diefe Dinge der Bewunderung 
werth fand: wie groß mußte ihr Hannibal erfcheis 
nen, da er mit einem folchen Fleinen, buntgemifchten Heere, 


‚welches nur durch dag gemeinfte Intereſſe zuſammen⸗ 


gehalten wurde, roͤmiſchen Legionen zu begegnen wagte, 
ja, da er dieſe roͤmiſchen Legionen ſchlug, wo er ih⸗ 
nen begegnete! Selten iſt wol glaͤnzender; gezeigt, 
daß im Kriege der Geiſt des Feldherrn entſcheidet; 
denn an den großen Tagen am Fluſſe Trebia (J. 218), 


am &ee Trafimenus (J. 217) und bei Cannaͤ (J. 216): 


wie in den Fleineren Gefechten errang eigentlich allein 


Hannibals Zeldheren; Geift die ſchoͤnen Siege über 
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die roͤmiſchen Schaaren, denen ed twahrlich weder an 
Kriegsfunf, noch an Tapferkeit oder Buͤrgerſinn febl⸗ 
te; und es iſt nicht zu verwundern, daß ſolche Fahr⸗ 
ten und Siege nicht ohne Zwiſchenkunft von Goͤttern 
oder Herven, möglich gehalten wurden. Manche haben 
fogar geglaubt, daß es mehr als einmal in Hanni 
bals Gewalt geftanden habe, über die verhafte Stadt 
» Den Untergang zu bringen, mwenigftens einen Frieden zu 
| erhalten, wie er ihn nur wollen fonnte; und es iſt ih⸗ 
| nen unbegreiflich gemefen, wie er. fih nur zu Einem 
Verſuche Diefer Art geneigt gefühlt habe, Indeß ſcheint 
ſein Verfahren erfiärlig, 


180° Han nibal nämlich mochte bei feinem ans 
fänglichen. Gluͤcke ‚vieleicht auf den ungeheuern Gedans 
Sen kommen, nicht. bloß Nom zu. vernichten, fondern 
auch Roms Herrſchaft an Karthago zu bringen, und 
ſo uͤber Italien, und damit uͤber das ganze Meer zu ge⸗ 
bieten, wie ſchon uͤber den groͤßten Theil Spaniens geboten 
wurde. Wenn er ſich nun das Verhaͤltniß Roms zu ihrem 
Gebiet ungefähr eben fo Dachte, wie das Verhaͤltniß Kar⸗ 
thago's zu dem ihrigen: und die erfien Erfahrungen . 
im obern Italien mußten ihn in diefer Vorſtellung bes. 
Rärfen: fo durfte er hoffen, umfer dem Namen eines. 
Befreiers Italiens vom roͤmiſchen Joch einen großen 
Anhang zu finden, er durfte hoffen, einen allgemeinen 
Aufſtand gegen, Kom zu erregen. Über um die Abges 
"fallenen "zugleich an die Farthagifche Herrſchaft zu ge⸗ 
woͤhnen, war nothwendig, Nom zu erhalten, und uns 
ter dem Vorwande des gemeinfamen Kriegs das Ger 


_ 
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horchen weniger ſchwer zumachen. Aus diefem Grun⸗ 
de ſcheint ſich Hannibals Verfahren nach den Gefech⸗ 
ten im obern Theil Italiens und ſein Zug nach dem 
untern Theile zu etklaͤren. Als er dann in der Folge 
ſich in feiner Erwartung getäufcht fah: da fcheinen ihr, 
der die Schwäche feines Heeres gewiß wicht uͤberſah, 
ind für den Sagunt nicht umfonft Hefallen war, Die 
Hohe Würde, der große Ernſt und die erhabene 
Beſonnenheit gefchrecke zu haben, die Nom fort und 


I fort, und immer herrlicher im Ungläce bewies, Wer. 





auf einmal Alles gewinnen will, der wagt, auf ein 
‚ mal Alles zu verlieren. Und wie hätte er; nach fols 
chen Siegen; und bei diefent Haffe, der ſtolzen Rom 
einen Frieden bieten koͤnnen, den fie ſelbſt nicht ſuchte! 
‚Daher durfte er die Erfuͤllung feiner Hoffnung entwe⸗ 
der nur von einer thaͤtigeren Theilnahme Karthago's 
oder von der Theilnahme fremder Mächte erwarten, 
denen etwa Noms Geift und Sinn fruͤher Täfig oder 
gefährlich erſchienen war. 


181.. Aber eine untertüͤtung Hannibals in 
Italien hing von der Uebermacht der karthagiſchen Waf⸗ 
fen in Spanien ab, wohin der Krieg, vielleicht gegen 
Hannibals Hoffnung, mit großer Klugheit fogleich 
von den Römern verbreitet war, und mo er mit gros 
Ber Anſtrengung imtehalten wurde, Dent bei dem 
Vebergemichte der römifchen Seemacht und bei dem 
Verfalle der Farthagifchen, (feit dem Verluſte Siciliens 
“und der Herrfchaft der Parteiung,) war die Urberſe⸗ 

gung eined Heeres von Karthago nach Italien gewiß 
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ſehr gefährlich, wenn nicht ganz unmöglich, und Dann 
fonnte weder Karthago tollen, daß Spanien, diefes 
ſchon gehorchende, filberreiche, leichter zu behauptende 
- Kand, um Italien, mo menigftens der. Ausgang des 
Kampfes noch fehr zweifelhaft war, vernachläffigt wet; 
den follte, noch fonnte Hannibal den Gig feiner 
Macht, woher er wahrfheinlih das Geld zu feinen Un; 
ternehmungen zog, aufzugeben wuͤnſchen. Aber die 
Roͤmer durchſchaueten dieſe Verhaͤltniſſe vollkommen, 
und dachten groß genug, nicht wegen der nahen eins 
heimifchen Gefahr den: fernen Krieg zu verfäumen, 
Durch deſſen fräftige Führung diefe Gefahr allein dans 
end abgewendet werden konnte. Wenn nun auch 
Mago, Hannibals Bruder, dur die Nachricht 
von dem Siege bei Cannaͤ, und bon den Folgen def— 
ſelben bei den Volkern Ftaliens, und durch die Men) 
ge goldener Ninge, mit welcher das Unglaubliche 
gleichfam berbürgt ward, eine for allgemeine Begeiſte⸗ 
rung in Karthago für den Helden von Cannaͤ und mis 
Der die verhaßte Kom zu erregen mußte, daß der alte 
Feind des Hamilfarfchen Haufes, Hanno, mit feiner 
Friedens ’ Predigt nicht gehört wurde: fo behielt man 
Doch Beſonnenheit genug, erft nach der Sicherung von 
Spanien, welches die fhönen Gaben lieferte, die Er⸗ 
oberung Italiens zu wollen, woher noch faſt nichts 
gekommen war, als Siegs⸗ Nachrichten und Forderun⸗ 
‚gen. Aber die Verſtaͤrkung, die man wiederholt dem 
Hasdrubal, einem andern Bruder Hannibals, gu 
ſandte, welchem dieſer die Erhaltung Spaniens anver⸗ 
trauet hatte, war nicht einmal hinveichend, den Römern in. 


‘ 
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Spanien zu begegnen, viel weniger, vom Hannibal huͤl⸗ 
fe zu bringen. Die Niederlagen Hasdrubals bei Ibe⸗ 
ra und Illiturgis und Mundo (J. 216. 215. 214) 
vereitelten diefen. Entwurf; und wenn feinem Geiſt 
und feiner Kriegsfunde auch nad) zwey Jahren gelang 
CGEJ. 212) ſich an den Roͤmern zu rächen, fo war da. 
mit für Hannibal’s Plan wenig, ja, nichts gewon⸗ 
nen. Und des jungen Scipio Erfcheinung in Spa 
nien ſchien die Ausführung gang unmöglich zu machen. 
Der Geift, die Güte, die Freundlichkeit, das Gluͤck 
— das götterähnlihe Weſen, — dieſes Mannes ges 
wannen ihm bald die Herzen der, Bewohner Spaniens, 
auf welchen der Krieg gewiß ſchwer gelaftet hatte, Da 
maren die Karthagoer verloren. Und wie nun Auch die 
Umftände geweſen ſeyn mögen, unter welden Has 


Drubal endlich ‚nah der Schlacht bei Baͤcula (J. 


298) Spanien mit einem -bedeutenden Heere verließ: 
ſo war doch ſein kuͤhner Zug nach Italien eigentlich 
eine That der Verzweiflung, unternommen in dem Ge⸗ 
fuͤhle, daß er Alles aufgeben oder jetzt das Aeußerſte 
‚wagen muͤſſe, ſelbſt den Verluſt Spaniens. Aber fülz 
che gewagte Unternehmungen mögen, nur gelingen, 
wenn fie der ewigen Natur der Staaten und dem Wer 
fen der Volfschümlichfeiten gemäß find, oder wenn fie. 
zur Zerſtoͤrung eines alten Lebens gereichen follen.. Dars 
um mar die Folge für Spanien, daß hier ale Beſi— 
gungen Karthago's nicht nur an die Römer verloren 
gingen (3. 205), fondern, daß auch Verbindungen 
angefnäpft wurden, welche ſich fehr verpängnißben für 
Karthago entwickeln folten, 


& 
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182. unterdeß hatte Hannibal, ſich ſelbſt uͤber⸗ 
laſſen und von Karthago. aug faft gar nicht unterflügt, 


- mehr und mehr auf Koften Derer leben müffen, bei de⸗ 


- 


nen er war. In demfelben Geile, mit welchem er 


‚die Römer ſchlug, bemühete er fich, diefen neue eins . 


de zu erwecken, um durch deren Hülfe feinen Gedans 
fen ausführen zu fönnen; and er bemühere fich theilg 
bei den itälifchen Voͤllgrſchaften, an deren Freundſchaft 


ihm am meiſten liegen mußte, theils hei den Sicilia⸗ 
‚ nern und bei Makedoniens Könige. Aber auch hier mißlang 
die unnatärliche Beftrebung. u Italien wurden wol . 

' Einige zum Abfalle von Kom gelockt, andere geſchreckt; 
aber fo groß auch Hannibals Siege ſeyn mochten : 


feine Macht, in’ Benutzung derfelben, war nice hin 
reihend, um durch allgemeine Furcht Alles mit fich 
fortzureißen;, und wenn er durch geſchickte Unterkand; 
lung, durch kluge Benutzung der DVerhältniffe, Kin 


. und wieder erreichte, daß einige Völferfchaften fi 
‚ihm anfchloffen: fo mar doch fein, feines Heers und 


Staats ganzes Wefen den italifhen DVolfsftämmen zu 
fremd, als daß fich ihre Seele nicht lieber zu den Roͤ⸗ 


mern gehalten haben follte, wie verhaßt ihnen auch 


das Behorchen zuvor gewefen war, Neben einem 


Pacuvius. Calavius und Vibius Birrius 


fand. überall ein Decius Magiug und ein Perok 
fa, die mol von raſchen Thaten Fortgeriffen oder 
abgehalten. werden konnten, deren Sinn aber darum 
nicht zu vernichten war, tell er ſich edler, größer, 
volksthuͤmlicher zeigte, Daher: nur. Verwirrung und 
Unglüd zu Toms. Vortheile! I 

udens Augem. Veſch I. Thi. 2. Aun. 12 
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ri 


Spanien su begegnen, viel weniger, ven HannibalHuͤl⸗ 
fe zů bringen. Die Niederlagen Hasdrubals bei Ibe⸗ 
ra und Illiturgis und Mundo (J. 216. 215. 214) 
pereitelten .diefen: Entwurf; und wenn feinem Geift 
und feiner Kriegsfunde auch nach zwey Jahren gelang 


C(J. 212) fi) an den Roͤmern zu rächen, fo war das 


mit für Hannibal’ 8 Plan wenig, ja, nichts gewon⸗ 
nen, Und des jungen Scipio Erfheinung in Spas 
nien fehien die Ausführung ganz unmöglich zu machen. 
Der Geiſt, die Güte, die Sreundlichkeit, das Gluͤck 
— das göfterähnliche Wefen, — dieſes Mannes ges 
wannen ihm bald die Hergen der, Bewohner Spaniens, 
auf welchen der Krieg gewiß ſchwer gelaſtet hatte. Da 
waren die Karthagoer verloren. Und wie nun auch die 
Umſtaͤnde geweſen ſeyn moͤgen, unter welchen Has; 
drubal endlich nach der Schlacht bei Bäcula (IJ. 
298) Spanien mit einem bedeutenden Heere verließ: 
ſo war doch ſein kuͤhner Zug nach Italien eigentlich 
eine That der Verzweiflung, unternommen in dem Ge 
fühle, daß er Alles aufgeben oder jet das Aeußerſte 


wagen müffe, felbft den Verluſt Spaniens. Aber fü 


che gewagte Unternehmungen mögen, nur gelingen, 
wenn fie der ewigen Natur der Staaten und dem Wer 
fen der Volfschämlichfeiten gemäß find, oder wenn fie. 
zur Zerftörung eines alten Lebens gereichen ſollen. Dars 
um mar die Folge für Spanien ‚, daß bier ale Beſi⸗ 


| gungen Karthago ‚8 nicht nur an die Roͤmer verloren 


gingen (% 205), fondern, daß auch Werbindungen 


angefnäpft wurden, welche fich fehr verhaͤnguißvon fuͤr 
Karthago entwickeln ſollten. 
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182. unterdesß hatte Hannibal, ſich ſelbſt über, : 
laſſen und von Karthago. aus faſt gar nicht unterftügt, 


- mehr und mehr auf Koften Derer-Ieben müffen, bei des _ 


nen er war, In demfelben Geifte, mit welchem er 


‚die Römer ſchlug, bemühete er fich, diefen neue Sen . 


de zu erweden, um durch deren Hülfe feinen Gedans 
fen ausführen zu können; and er bemuͤhete fich theilg 
bei den itälifchen Voͤllerſchaften, an deren Freundſchaft 


ihm am meiſten liegen mußte, theils hei den Sicilia⸗ 


— 


‚ Kern und bei Mafedontens Könige. Aber auch hier mißlang‘ 
die unnatürliche Beſtrebung. In Jtalien wurden wol . 


Einige zum Abfalle von Kom gelockt, andere geſchreckt; 


aber fo groß auch Hannibals Siege ſeyn mochten: 


ſeine Macht, in Benutzung derſelben, war nicht hin⸗ 
reichend, um durch allgemeine Furcht Alles mit ſich 
fortzureißen; und wenn er durch geſchickte Unterhand⸗ 
lung, durch kluge Benutzung der Verhaͤltniſſe, hin 


und wieder erreichte, Daß einige Voͤlkerſchaften ſich 
ihm anſchloſſen: ſo war doch ſein, ſeines Heers und 


Staats ganzes Weſen den italiſchen Volksſtaͤmmen zu 
fremd, als daß ſich ihre Seele nicht lieber zu den Roͤ⸗ 


mern gehalten haben ſollte, wie verhaßt ihnen auch 


das Gehorchen zuvor geweſen war. Neben einem 


Pacuvius Calavius und Vibius Virrius 


ſtand uͤberall ein Decius Magius und ein Perol⸗ 
la, die wol von raſchen Thaten fortgeriſſen oder 
abgehalten werden konnten, deren Sinn aber darum 
nicht zu vernichten war, well er ſich edler, groͤßer, 
volksthuͤmlicher ‚zeigte, Daher. nur. Verwirrung und. 
Unglüd ju Rornis Vortheile! 

udens Augem. Sei. 1. Thl. 2. Aun. 12 
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183. Eine fchöne Ablenkung und Zertheilung der 
roͤmiſchen Kraft hingegen ſchienen die Verhaͤltniſſe Si⸗ 
ciliens nach dem ſpaͤten Tode Hieron's von Syrafus 
fu verſprechen (J. 215); und Hannibal unterließ 
nicht, Verſtand und Leidenſchaft zugleich aufzuregen, 
um den Krieg auf Sicilien wieder zu entzuͤnden. Aber 
was hätte das wunderliche, unſtete Getreibe der Sys 
rafufier gegen den Ernft und dje Beſonnenheit Noms 


vermochte? und mas wurde anders erreicht, als daß " 
. zuerft die Kraft, die Karthago aufwenden wollte, noch 


mehr zerfplittert ward, und daB alsdann, nachdem 
felbft Archimedes. Syrakus nicht hatte retten koͤnnen 
(3. 212), ganz Sieilien in römifche Gewalt fiel und 
fomit für Karthago auf immer verloren ging? Das 
Bündnis endlich, weldhes mit Philipp von Makedo⸗ 


nien (9. 216) zu Stande Fam, blieb gleichfalis, theibs 
durch das verftändige Verfahren der Römer, theils 


duch ‚die Macht der Umftände für Hannibal faft 


‚ganz ohne Nutzen, und diente nur zur Einleitung fünf - 


tiger Erweiterung der roͤmiſchen Herrſchaft. 


184. Inden Hannibal auf ſolche Weiſe eine, 
feiner Hoffnungen nach der andern zufammenftärzen 
fah, wurde feine- Lage immer fchiwieriger. Jeder Un⸗ 
fall war für ihn ein dreifacher Verluſt. In Stalien 
entfremdeten ſich die Gemuͤther der Gewonnenen, weil 
immer zweifelhafter ward, ob er fie würde ſchuͤtzen koͤn⸗ 
nen; diejenigen Bingegen, welche wankten, fchloffen ſich 


doppelt. feſt wieder Den Römern an, als fie das Schickſal 


der erſten ſahen. In Spanien wurden die Huͤlfsmit⸗ 
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tel immer beſchraͤnkter. Bald ſchien auf der Ankunft 
Hasdrubals Ales zu beruhen; darum wurde ſie 
von dieſem auf jede Gefahr gewagt, mie fie von 
Hannibal auf jede Gefahr gefordert ſeyn mochte. 
Aber tie graufam wurde die Hoffnung getäufcht, als 
die Erfülung fih mit unerwarteter Rafchheit ju na 
hen, und Alles ‚glücklich zu entfcheiden fhien! Wenn 


Husdrubal, einer der erſten Heermeifter der Zeit, - 


durch Unentfchloffenheit, durch Verzögerung, durch fals 

fe Kechnung, oder auf welche andere Weife, etwas 
bverſchuldet hat, fo hat er diefe Verfchuldung duch 
“feinen Tod wieder gut zu machen geſucht. Er fiel in 
der großen Schlacht am Metaurus (J. 267), wuͤrdig 
feines Vaters Hamilkar, feines Bruders Hannis 
bal und feines eignen Lebens; Hannibal ‚aber, als 
er die gefangenen Afrifaner erblickte, als ihm der Kopf - 
feines Bruders vor das Lager geworfen wurde, ganz. 
Drsriffen von dem Ungluͤcke ſeines Vaterlandes und 
feines Haufes, — Hannibal erkannte dag Schickſal 
Karthago's. Und von derzeit an glich fein Aufenthalt 
- in Italien dem Kampfe des- Löwen, der; von. Jäger 
umſtellt, die Beute nicht laſſen will, die er einmal ges 
macht hat, und der Verfuch feines Brudess Mago auf 
Genug, eigurien und ‚Satin, lannte ſeine Lage nicht 
verändern. 


185. Hingegen ſah Larthago bald ein feindliches 


Heer im eignen Gebiet, unter einem großen ſiegbekroͤn⸗ 


ten Feldherrn, am fchönen Borgebirge su fhöner Vor⸗ 


bedeutung ungehindert landen (+ 204). Da zitterte 
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fie und erfannte, tie thöricht Hürger verfahren, die 
aus Liebe zu Ruhe und. Gewinne ſich und das gemeine. 
Weſen verſaͤumen, die den Frieden nicht zu bewahren 
wiſſen, und doch den Krieg nicht mit Anſtrengung al⸗ 
ler. Kraft führen mögen, die ſich der Leidenfchaft bin - 
‚ geben. und geleitet werden duch den Haß der Pas 
telung. Hätte Karthago den fernen Kampf mit der 
- Hälfte des Aufwandes unterflüßt, zu welchen fie jetzt 
durch die nahe Gefahr gezwungen ward, häfte fie ihre 
Küften bewacht, und fih dem Feind auf offnch See - 
wohlgeräftet entgegen geftellt: fie hätte wenigſtens ein 
befferes 2008 verdient!, Ihre ſchnelle Aufraffung aber 
bei drängender Noth glich dem Taumel eines Schlafz 
frunfenen, der plöglih aus der Ruhe aufgeſchreckt 
wird, Die meiften Anordnungen bewieſen, daß fie den 
Zuftand der Dinge nicht kannte. Und wenn es für 
Karthago ein Gluͤck zu feyn ſchien, daß die Schönheit 
der edlen Buͤrgerin Sop honisbe die Liebe und Ma 
des alten Feindes der Karthagoer, Syphax, des 
nigs der Maffylier (Weſt⸗Numidiens) für ſich und ihr 
Vaterland gewonnen: ſo konnte doch damit einem 
Staate keine Rettung verſchafft werden, dem es an 
innerer Tugchd und Einheit fehlte, Bielmehr wurde 
grade diefe Verbindung dadurch fo verpängnißonl!, daß 
der alte Freund Karthago’ 8 Mafiniffa Gaſſanaſ⸗ 
ſes), König von Oſt⸗Numidien, durch Intereſſe und _ 
Eiferſucht zugleich beſtimmt, vodllig auf roͤmiſche Seite 
trat. 

186. Bald Ungluͤck auf ungluͤck! Die Karthagoer 
kannten noch ihren Feind nicht: ſie traueten ihm und 
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hofften Frieden, als er Verderben ſann; und menn 
‚die Gefinnung auf beiden Seiten auch gleich feindfelig 
war, fo fand doch Karthago den Römern nach, wie 
an Tapferkeit und Einheit, fo an Gewandtheit und iR. 
Durch Brand und Schwerdt unterlag Karthago's Heer; 
viele Städte fielen in roͤmiſche Gewalt; Syphaxr 
wurde gefangen, und Sophonisbe, vielleicht mit 
Heuer Hoffnung fürs Vaterland eine neue Ehe fchlies 


\ ‚Bend ‚ hatte am Hochzeitstage nur den Troſt, durch ei⸗ 


nen Giftbecher von afrikaniſcher Hand der roͤmiſchen 
Sklaverei zu entgehen. Da blieb Hannibal's Geiſt 


und Heer Karthago's einzige Hoffnung. Man rief 


Ihn zuruͤck, und er folgte dem Rufe des Vaterlandes. 
Mit bitterem Schmerge verließ er Italien, feit ſechs⸗ 


gehn Jahren die Bühne feines Ruhms und feiner Groͤ⸗ 
Be, voll des Gefühle, niche vom roͤmiſchen Volke ber 
‚fliegt, fendern von Karthago verlaffen zu fern. Er 
forgte aber dafür, daß ein einfaches Denkmal hinter 
blieb, künftigen: Geſchlechtern zu verkuͤndigen, wie große 
Dinge er mit wie geringen Mitteln verrichtet“ Seine 
Ankunft gab neues Vertrauen. Man brach Friedens⸗ 
unterhandlungen ab, die mit Hleinlichen und unzeitis 
gen Belchuldigungen Hannibals eingeleitet waren. 
Hannibal aber verkannte weder feinen Gegner noch 
fein Volk und Heer; darum fuchte er den Frieden, 


gang auf einmal entfcheiden mußte. Es war gewiß 
ein: guoßer Augenblick, als er und. Seipio mis gleis 
hem Staunen zu seiner Unterredung zuſammentraten. 


Aber mie Hätte die Weisheit, welche ihm eine veiche 
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und wuͤnſchte die Schlacht zu vermeiden, deren Aus⸗ 
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Erfahrung im Gluͤck und ungluͤcke gegeben, bei ſeinen; 
Gegner, dem nach nichts mißlungen war, Eingang fin, 
den koͤnnen? Vor Roms Mauern hätte fie entſcheiden 


Mögen! Hierauf wurde die Schlacht bei Zama ger 


fampft I. 202), und in: derſelben Hannibals Er⸗ 
fahrung und Heldengeiſt ſo grauſam getaͤuſcht, daß er 
von neuem das Schickſal Karthago's erkennen mußte. 
Darum trieb er zum Frieden auf jede Bedingung; ohne 


Heer, ohne Einheit, ohne Buͤrgerſinn und Muth: was 


blieb anders übrig? Und Scipio gewährte den Triez 
den (J. 201), mag ihn der Ruhm, den langen hartem 
Krieg zu endigen, beſtimmt haben, over die große Anz 
ſicht, daß Rom. durch die. Herrfchaft über Afrika nicht 
gewinnen Fonnfe, und daß eg für fie gut ſeyn wuͤrde, 
eine Nebenbulerin zu haben, die: Aufmerkfamfeit und 
« Anftvengung forderte, Aber hiezu murde Karthago doch 

gu ſchwer gedemäthigt, Gie wurde fall mehr; und 
waffenlos (ohne auswärtige Beſitzungen, ohne Macht 


zu See und Sand) ihren Zeinden, befonders dem Mas 


finiffa, dem neuen Könige von ganz Numidien,überz 
liefert. Das mar der Ausgang. des achtzehnſaͤhrigen 
Kampfes, 


b 22 oe er ma nen } 
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_ Zmölftes Kapitel. 
Karthago's letzte Zeiten und Untergang. J. 201 — 146. 


_ 


187. Ale dag Geld zuſammen gebracht wurde, 
welches die Karthagoer den. Römern zu bezahlen übers 
nommen hatten: da meinten Viele, auch angefehene 
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Männer; Hannibal aber lachte mit zerriſſener Seele 
über die Elemdigfeit Solcher, welche erſt dann dag 
Ungluͤck des DVaterlandes beweinen, wenn ihe eigener 
Befig leidet , und welche den Verfall des gemeinen 
Weſens nur nach der Größe des Verkuftes an eigner 
Habe berechnen. Dennoch gab er das Vaterland nicht 
auf; Alles war noch nicht verloren, weil er fich felbft 
noch hatte, Aber wenn fein Water geglaubt haben 
mochte, Karthago durch große Unternehmungen zu Sieg 
und Gluͤcke fortreißen zu fünnen: fo war Hannibal 
- Durch eine furchtbare Erfakgung zu der Einſicht ge; 
‚kommen, daß der Einzelne, auch mit dem. reinften Bes 
ſtreben, mit dem heiligken. Willen, mit dem größten 
Geifte für ein gemeines Wefen nichtd vermag, wel⸗ 
ches, ohne Tugend und Kraft, ſich Parteinngen bins 
giebt und’ gemeinen Leidenfchaften. Darumehielt er 
für nöthig, vor allen Dingen den alten Leib feines Bar 
terlandes mit neuer. Seele zu erfüllen. Indem et aber 
dieſes verfuchte, noͤthigte ihn ‚Die Lage der Dinge, und 
‚trieb. der Geift, mit welchem ex Rom. befampft hatte, 
ihn an, zur Rafchheit und zum Durchgreifen : Er wollte 
erleben, was, wenn je, nur nach. langer, mweifer Bor 
bereitung zu erreichen war. Es war namlich die Ders 
faffung Karthago's im Ablaufe des. augen Kriegs, uns 
ter dem. Getreibe. der. Factionen, und. dem— Gewuͤhle 
der Leidenſchaften mehr und mehr entartet. (vergl. 173.) 
Das Volk hatte den Senat, dis zur Unmacht hinabge— 
wurdistund war dann von Denen N weldje die. Frei⸗ 
heit bewahren folten, den hung Männern (ordo 
judicum) unterivorfen worden. Das Gleichgewicht 
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der Gewalten war. gänzlich vernichtet, die Zerrüttung 
allgemein. Hannibal, der in Italien den Senat ale 
den Sig der Verkehrtheit und Nichtswärdigfeit anges 
ſehen zu haben ſcheint, erfannte jest,‘ dab das Uebel 
an der Stelle lag, von welcher die Groͤße feines Haus 
ſes ausgegangen war, und daß, wenn etwas erreicht " 
“werden follte, das gemeine Weſen wiederum zu dem 
Grundſatze zurückgeführt werden müffe, von weichem. 
es duch feinen Vater am Weiteſten hinweggeriſſen 
war. u | | , 
188. Und eg gelang, der Ueberlegenheit feines 
Beiftes, Die Tyrannei der Hundert fehnel zu ſtuͤrzen, 
(das Anſehen des Senates wiederherzuftellen) und Die 
Einkünfte des Staates, bisher. von den Verwaltern ges 
plündert und -verfchleudert, bald-in eine ſolche Ord⸗ 
nung zu bringen, daß fie ſelbſt zu neuen” Unterneh⸗ 
mungen binzureichen ſchienen. Solche Unternehmuns . 
gen aber gegen die übermüthige Kom mochte er bald. 
als nothwendig erfennen; fie mochten ihm zugleich 
nicht unzeitig feheinen. Denn Mafiniffa, detdurd 
den Haß Roms gegen Karthago zu jeder Anmaßung 
wider dieſen ungluͤcklichen Staat gereizt ward, und der 
in vielſinnigen Ausdruͤcken des letzten Friedens leicht 
einen Vorwand für. jede Anmaßung finden konnte, 
zeigte gar bald (J. 199.), welch’ ein Loos Karthago 
unter dieſen Verhaͤltniſſen zu erwarten hatte, und die 
Stellung, welche Antiochus der Große von Syrien 
am diefe Zeit gegen Rom annahm, ſchien werth, eine 
Verbindung mit IM zu ſuchen. Aber bald zeigte Ach, 
dab verdorbene Bürger entasteter Staaten noch nicht. 
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zur Tugend zuruͤck gefuͤhrt And ‚und u einigem Ges 


füble für Vaterland und Freiheit, wenn fie bei edlen 


j Beſtrebungen ſchweigen, oder der Macht des Geiſtes 
weichen. Diejenigen, welche durch Hannibals Ver⸗ 


beſſerungs⸗ Verſuche an Einkünften oder an Gewalt 
verloren hatten, nahmen Mafiniffa’s und Roms 
Partei,. und wuͤrden zur Sättigung niedriger Rache 


e ſelbſt den Frevel begangen haben, Hannibal in 


Die Hand der. Römer zu geben, wenn er fich, nicht durch 
Die Flucht gerettet hätte. ($. 195.) Dennoch blieb er 


ſich gleich; das Vaterland, welches ihn ausgeſtoßen, 


blieb in ihm: Ex hatte fort und fort nur Einen Ges 


‚danken, Das vollguͤltigſte Zeugniß aber für die Größe 


feines Geiſtes war das, dab Rom in der Küle ihres 


Gluͤckes, ihrer Triumphd, ihres Ruhmes nicht ficher zu 


ſeyn glaubte, fo Tange-er lebte; und daß fie, alle 


Tod, zu ben: (lden der Borjeit begeben hatte. 
‚G 48.) | 


. 


Mittel verfucend nicht eher ruhete, als bis er fih, 
um nichts Unwuͤrdiges zu erdulden, Durch freiwilligen 


r 
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I 189. Aber nicht minder zeugt für Hannibal 


die jammersolfe Mißhandlung, welcher Karthago fich 


ſogleich nach feiner Entfernung ausgeſetzt ſah, und die 
toohlverdiente Auflöfung, der fie unaufhaltfam entges 
gengeſtoßen ward. Es fehlt uns an Nachrichten, um 


dieſer Aufloͤſung ganz folgen su koͤnnen; aber wir wiſ⸗ 
ſen genug, um einzuſehen, daß ſie durch die niedrige 


Geſinnung vornehmer Buͤrger, durch den Mangel an 


Sinn für Vaterland und Gemeinwohl bei diefen be⸗ 
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wirkt ward, während bei jedem Einzelnen im Bolfe 
noch Kraft und Verfiand genug blieb, fein befondereg _ 
Wohl ttefflich zu berathen. Die aͤngſtliche Sorgfalt 
| Karthago’s, Alles’ zu thun, was der geſtrengen Rome 
Gunſt erhalten zu koͤnnen fchien: dieſes bewegliche, 
kleinliche, unwuͤrdige Schmiegen und Biegen; diefe des 
müthigen Bitten und DBerfiherungen; dann Die mach 
ſende Keckheit, mit welcher Mafiniffa eine Provinz 
des Farthagifchen Gebietes nach det andern in Anfpruch, 
nahm, ohne daf Karthago nur wagte, (theils gehin⸗ 
dert durch den Frieden mit Rom, theils durch die innere 
Zerruͤttung,) ſie ihm anders zu verweigern als mit un⸗ 
beachteten Worten; endlich Noms argliſtige Freude 
uͤber die zerbrochene Kraft der alten Feindin, die ihr 
einſt die Gefahr fo nahe gebracht hatte, und die tiis 
ckiſche Miene großmuͤthiger Gerechtigfeit, mit. welcher 
fie Mafiniffa’s und den eigenen Uebermuth zu bes . 

decken firebte: — mahrhaftig, Alles dieſes macht ein 
ſchaudervolles Ganze, hoͤchſtbelehrend für Ale, die es 
nicht unter fich achten, von fremder Verkehrtheit, von 
fremdem Ungluͤcke zu lernen. 


roo. Zwei Parteien — deren eine ſich wiederum 

> theilte — bildeten ſich neben einander aus: Maſi⸗ 
. wiffa fand mehr und mehr feile Seelen, die feine 
Sache führten, und Rom mehr und mehr Menfchen, 
die Ihren Gold annahmen: dieß war. die eine Partei; 
aber auch das Vaterland fand noch Männer, die ihm 
im Ungluͤcke getren blieben und es aug der Erniedtis 
. gung iu erheben ſuchten in welche es mit jedem Tage 
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tiefer hineinſank. Wenn aber auch diefe letztere Par 
te} darum Die ‚größte war, weil das Volk von dem 
Adel der Sefinnung in Zeiten leivenfchaftlicher Zerruͤt⸗ 
tungen gerwonnen zu werden pflegt, und nicht „Jeicht 
einem Beſtreben widerſtedßt, in melchem fich der alte 
Geiſt des Vaterlandes offenbart: fo konnte fie Doch 
nicht nbflegen, weil den Guten theilg Vertrauen fehlte, 


theils aber, und noch mehr, weil fie ing edlen Ingrimm 


über der Gegner Verruchtheit vergaßen, was in folhen 
. Zeiten am fehwerfien, wie am nothmwendigfien zu bes 


wahren ift, — die Beſonnenheit. Diejenigen, die «8 


mit den Zeinden hielten, fcheueten wol die Mittel 
nicht, die zum Zecke dienlich fehienen; auch lag an 
‚einzelnen Mißgriffen weniger, weil fie Durch Die Zeinde 
gut gemacht werden fonnten., Kür die, Edlen hinge 
gen, die niemand hatten als fich ſelbſt, war jeder fak 
‚ fehe Schritt verderblih, wie vortrefflih auch die Ger 
ſinnung war die dazu fuͤhrte. 


1 Fanfundzwanzig Jahre mar Karthago von 


Ä Maf iniffa mißhandelt, als der ältere Cato dahin 


geſandt waärd, um neue Anſpruͤche deſſelben zu unter⸗ 
ſuchen. Da mochte ihm die große Stadt, noch immer 
voll Lebens und Verkehres, es mochte ihm das geſeg⸗ 
nete Gebiet allerdings gefährlich duͤnken, wenn er des 


Urſprunges von Rom oder Karthagp gedachte; aber 


noch wol mehr reiste ihn die gefränfte Eitelfeit, da 
Anſehen feiner rauhen Tugend zur Vernichtung Kar 


thago's zu verwenden. Mehr als zwanzig Jahre lang 


veifte der traurige Plan in der Sonne des roͤmiſchen 


—— 
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Gluͤckes. Unterdeß ſtieg die Erbitterung der wohlge⸗ 
finnten Buͤrger zu Karthago, aber der Verraͤther ue⸗ 
bermuth wuchs nicht minder. Da brach endlich der 
langaverhaltene Ingrimm ploͤtzlich durch. Vierzig Se⸗ 


natoren wurden aus der Shot gejagt, Sie flohen 
zu dem; welchem fie gedient hatten. Mafiniffa, - 


ergriff die Waffen; Karthago wehrte ſich; Nom fah zu. 
Mafiniffa fiegte; Die Römer aber (deinen durch 
fein anhaltendes. Gluͤck und Leben jur Befchleunigung 


des Krieges gebracht zu ſeyn, weil bei. längerem Zau⸗ 


dern der Freund vieleicht die Beute ganz genommen 
hätte und alsdann ein gefährliher Feind geworden 


‚wäre. Ein Vorwand zum Kriege war leicht. gefuns 


den. Karthage, ſchnell wieder eingefchüchtert, und 


durch die letzten Unfaͤlle an Roms Macht und Gluͤck 


erinnert, wandte ſich jammervoll, dem Kriege zu ent⸗ 


gehen: ſie erbot ſich zu Allem, ſelbſt zur Auslieferung 


aller Waffen, die von -würdigen‘ Bürgern nie aufges 
geben werden, Unrähmlih nahm Rom Alles, ehe fie 
das Lepte forderte — die Schleifung der Stadt, Da 


ergriff Verzweiflung Aller Gemäther. Den ſtrafenden 


Blick der Väter, Hamilkars und Hannibals dros 
hende Schatten, das Bewußtſeyn, durch eigene Schuld 


das Baterland fs tief hinabgewuͤrdigt zw haben, ſelbſt 


das Tnechtifche Gefoͤbl der Wehrloſigkeit — hatten fie 
ertragen; aber ein Leben außerhalb der altgewohnten 


Mauern, ohne Genuß, ohne Gewinn und ohne Hoff⸗ 


nung, ſchien unerträglich. Die Anftrengung, zu web 
her die Versweiflung trieb, war groß, und. eines bef 


fen Ausgangs werth. Der legte ungepeuere Kampf, 
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aber, in welchem Karthago ſich ihrer Abkunft erinnerte 
(vrgl. 96.), wird- menſchlichem Gefuͤhle nur dadurch er⸗ 
traͤglich, daß er zeigt, wie ſich der Menſch in großen 
Augenblicken uͤber das Leben zu erheben vermag, und 
wie Staaten und Menſchen durch den Schluß des Le⸗ 
bens die Schuld des Lebens buͤßen koͤnnen. Hundert 
und achtzehn Jahre nach dem Anfange dor Kriege mit 
Kom, fiebenzig nach der Schlacht bei Eannd, fiebens 
undzwanzig nah Hannibals Tode vernichtete ein 
fiebenzehntägiger Brand die- alte, große. Stadt, und 
eine Menge ihre Bürger, die das Schwerdt verſchont 
Hatte, verzehrten die Slammen. Scipio aber, des 
Paulus Aemilius Sohn, dem es beſtimmt war, 

diefe Slammen anzuzuͤnden, ahndete bei ihrem Anblis 
ker daß vieleicht Roms Tugend unter den Truͤmmern 
| Kartpagvs begraben würde! 


*. Drittes Buch. 
Griechenland und Makedonien. 
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Anfiht vom Sand und Voitz; aͤlteſte Beiten. 


192, Die Vetrachtung des kleinen bandes wel—⸗ 
ches wi, nicht den Bewohnern, ſondern Fremden fol— 
gend, mit dem Namen Griechenland zu bezeichnen 
gewohnt find, und die Vergleihung deffelben mit den 
Ländern Afieng, machen es aufs Ledendigfte fühlber, 
daß dag menfchliche Leben ſich hier auf eine ganz ans 
dere Meife entwickeln mußte, als dort möglich mar, 
Die Lage Griechenlands, unter einem heiter. gemäßig, 
ten Himmel und in der Mitte der teichften Länder der 
Welt, war vortrefflich für Leben und Bildung; die ei⸗ 
genthuͤmliche Befchaffenheit des Bodens, bald frucht⸗ 
bar bis zur Weppigfeit, bald bis zur Armuth farg, 
aber doch für menſchlichen Fleiß uͤberall zugänglich, 
machte die verſchiedenſten Erzeugniſſe möglich; der viel 
fältige Wechfel von rauhen Höhen und anmuthigen 
Niederungen nöthigte zu mehrfacher Lebensart; das 
Alles umfafiende und Alles verbindende Meer dringt 
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W 
uͤberall ſo liebevoll ein, daß es mit dem Lande ſeine 


Vermaͤhlung zu feiern ſcheint; aber’ zugleich trennen 
Berge und Waſſer die- Theile dergeftalt, daß eine ren; 
nung der Bewohner, des Südens und Nordens, das 
durch gefordert zu werden ſcheint; Die lachenden Infeln 
endlich, welche Griechenland rings umgeben, luden 
ein zu Verſuchen auf das Meer und damit zu Anſtren⸗ 
” gung. und Bildung. Auf der ganzen Erde bietet viel⸗ 
leicht kein Raum von gleichem Umfange ſo viele und 
ſo verſchiedene Vortheile dar fuͤr die Beſtrebungen, zu 
welchen dem menſchlichen Geiſt eine Nothigung itwohnt, 
alg das. Land von den Fambunifchen Bergen big ang 


Meets mit. den dazu gehörigen Eilanden, 


193: Aber es if auch fein Volk auf der ganzen 
Erde geworden/ was die Griechen geworden find. Denn 
was das Land zu verheißen Beint, das hat dag Volk 
geleiftet. Ein eigentbämliches geben bat fi hier geſtal⸗ 
tet, deſſen Wefen Maß und Fülle, Mannigfaltigkeit 


in freier Befchränfung zu ſeyn ſcheint. Die Menfchen, 


übereinfimmend mit der Natur, fühlten ſich zu der Thaͤ— 
tigfeit gedrungen, zu welcher dieſe reiste, und erreichten, 
was dieſe moͤglich machte. Alle Bildung zeigte eine ers 
quickende Lebens⸗Waͤrme: Verſtand und Gemuͤth ſtanden 
in ſchoͤnem Gleichgewichte; darum ſpricht ſie unfer gan⸗ | 
zes Wefen lebendig an, umd es ift begreiflich, tie ſpaͤ⸗ 
tere Zeiten nicht nur den Griechen die höchfte Bemundes 
rung gebracht, fondern wie fie mol felbft geglaubt Ba; 
ben, von den Griechen ſey die hoͤchſte Pilbung euren 
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und darum on fie Mufter für alle. Zeiten. Aber wen 


von der einen Seite durch die Natur des Landes eine 
allgemeine Unterwerfung feiner Bewohner lange vers 
‚büter, wenn eine meite Verbreitung des griechiſchen 
Lebens dadurch möglich und faſt nothwendig wurde, fo 
ward auch von der andern eine völlige Einheif der 


" Griechen dadurch erſchwert, und die Volksthuͤmlichkeit 


nicht aufgereizt, ſich bürgerlich zu flärfen und zu fis 
ern. Alſo wurde das Ungluͤck mie das Gluͤck der 


* Griechen durch Die. Natur ihres Landes keineswegs her; 


‚beigeführt, aber in aller Rückficht befördert. (vergl. 26.) 


194. Faſt alle. bisher betrachtete Voͤlker lernten 
wie durch Fremde kennen: Bon den Griechen haben 
wir Gefchicht ; Schreiber, mie fein anderes Volk fie 
erzeugt: bat, wir haben Schutgfteller jeglicher Art, und 


eine Menge Tinnvoller Meberbleibfel, die. über, das Gan⸗ 


‚je ihres Lebens und ihrer Bildung vollguͤltige Zeugniſſe 
geben koͤnnen. Hierdurch iſt allerdings fuͤr uns leicht, 


den hohen Sinn ihres Lebens, und Den Geiſt ihrer 
- Bildung zu erkennen; aber wir vermögen keinesweges 


den Entwickelungs⸗Gang zu verfolgen)_und. eine voll⸗ 
ſtaͤndige Geſchichte der Griechen. aufzuſtellen. Alles ˖ 


bleibt auch hier Stuͤckwerk und luͤckenhaft; ja, es 
giebt ſogar keinen einzelnen Zeitraum, in welchem uns 
das ganze griechiſche Leben zu uͤberſehen moͤglich waͤre. 


Von ihren eigenen Geſchicht⸗Schreibern hat keiner einen 
Verſuch gemacht, Das ganze griechiſche Volksthum aufs 


zufaſſen, und in feiner mannigfaltigen Entwicelung . 
durch die Reihe der Jahrhunderte nachjuzeichnen. In 
| | ° 
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der That waren ihnen auch die alten Zeiten kaum zu⸗ 
gaͤnglicher als uns, und in den ſpaͤtern hielt wol theils 
die Buͤrgerlichkeit eines jeden von einem ſolchen Ver⸗ 
fuche zuruͤck, theils ſchreckte vielleicht die allgemeine 


Zerriſſenheit Griechenlandes; für die Unſterblichkeit aber 


war ein ſolcher Verſuch eben ſo wenig noͤthig, als fuͤr 
die Darlegung großer Grundſaͤte uͤber Voͤlker und 
Staaten, — 


* 
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193. Ueber die aͤlteſten ‚Zeiten tritt ung ein ſeltſa⸗ 
mes Gewebe mannigfaltiger Sagen entgegen, deſſen 
Sinn vielleicht von dem Forfcher verftanden werden 
mag, das er aber niemals aufzuldfen und zur hiftoris 
ſchen Wahrheit zuruͤck zu führen im Stande feyn wird, 

Es iſt nämlich dem menfchlichen Geiſte Beduͤrfniß, zu 
fragen, wie das, was er um ſich erblickt, vormals 
J geweſen, und wie es urſpruͤnglich geworden. (vergl. 

'zı. und 47.) Das Intereſſe dieſer Frage waͤchſet, 
wenn ſie Verhaͤltniſſe und Einrichtungen des Lebens 
betrifft, an welchen das Hoͤchſte und Heiligſte des Buͤr⸗ 
gers und Menſchen haͤngt. Der uͤbermaͤchtige Verſtand 
mag mit allgemeinen Begriffen von Zeit und wirken⸗ 
den Kraͤften die Sache erklaͤrt zu haben behaupten; 
das uͤbermaͤchtige Gemuͤth bedarf keiner Erklaͤrung, 
ſondern fühle ſich vielleicht durch ein Zeichen, durch 
en Symbol, eine Hieroglyphe, durch melde dad 
Irdiſche and Ueberirdiſche geknuͤpft wird, befriedigt, 
ohne weiter zu forſchen oder zu zweifeln. Wo 
aber Verſtand und Gemuͤth mit und durch einan⸗ 


der leben, wie bei den Griechen, da iſt eine Erklaͤ⸗ 
.Eudend Augen. Geſch. K TH, 9, Auf. 3 - 
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rung des Vorhandenen nothwendig, aber allgemeine 
Begriffe koͤnnen dem Menſchen keineswegs genuͤgen, weil 
er ſie nicht zu faſſen vermag. Der Verſtand muß dem 


Gemuͤth eine beſtimmte Geſtalt laſſen, von welcher er 


ausgebt, um das Allgemeine und Unendliche zu vermeiden. 
Daber wol entſtand in Griechenland die Menge erbabener 
und ſinnvoller hiſtoriſcher Mythen! Derſelbe plaftiſche 
Sinn, dem das Goͤttliche zu beſtimmten Göttern wurde, 
bildete atich die Heroen/ durch welche die Menſchheit an 
die Götter gefnüpft ward; er bildete die Schöpfer aller 
Einrihtungen und Berbältniffe ,. in welchen ſich dee gries 
chiſche Geiſt zu offenbaren ſtrebte. Standen aber einmal 
ſolche Geſtalten da, ſo mußten ſie unter dem allgemeinen 
Looſe der Sterblichen ſtehen, und die Dichter erbielten die 
ſchoͤnſte Gelegenheit, an ibnen und ihren Nachkommen 
den Griechen die erbabeniten Ideen darzuftellen, welche den 
Menſchen imit dem Leben verfäbnen und über das 
. geben erheben koͤnnen. Alſo find die biſtoriſchen My⸗ 
then keineswegs für Erfindungen muͤbiger Köpfe zu bals 
ten, welche ſich eine Erflärung des Borhandenen vors 
geſetzt batten / etwa um Undere oder fich ſelbſt zu täufchen. | 
Sie find vielmebr uͤrſpruͤnglich lebendig aus dem Leben - 
hervorgegangen, und entbüllten das Leben Acht und wahr. 
Der menfchliche Geift ſtrebte in ihnen, die Erfcheinungen 
des Lebens zu begreifen; aber eben deßwegen wurden fie 
in der Zolge der Zeit mit Sinn und Zweck für die Ent 
bülung des Lebens benußt, vermehrt; geändert. Wer das 
ber unternaͤhme, die Mythologie an bie ‚Spige der hiſto⸗ 
rifchen Duellen zu fegen, und in ihr die Wabrbeit der Ges 
ſchichte aufzuſuchen, der mürde fich tböricht abmäben: 
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denn eigentliche Geſchichte beginnt erſt, wo die Mptde 


aufbört, 


196. Wenn man mit diefen Gedanken die griechis‘ 
ſchen Sagen von den Älteften Zeiten betrachtet, und vom 
allem Materiellen binwegfiebt: io fcheinen fie folgenden 
Sinn zu enthalten. Die urſpruͤngichen Bewohner Gries 
chenlandes lebten in verſchiedenen Stämmen wild und robz 


fie beftanden mannigfältige Kämpfe unter einander und 


mit der Natur, Aber nach und nach erhoben fie fich zur 
Bildung; es entiianden Staaten, und jede Art von Culs 
fie wurde gepflegt, Dieſes gelchab theils auf eine unbes 
greifliche Weile durch fie ſelbſt — Götter, Götter: Söhne 
und Götter: Sprüche erfehlenen und lebrten und lenkten, 
— theus wurde der einbeimiſche Geift dadurch gehoben, 
daß fremde Völker ſchon zu höherer Bildung gelangt waren, 
— Und bierin ſcheint Wabrbeit zu liegen. Der menfchliche 
Geiſt tomn fih aus alter Nobbeit nur unter wilden Ges 
treibe, Graͤueln und Kämpfen gu Licht und Bildung em⸗ 
porarbeiten, Aber die Briechen brauchten, als eine jüus 


gere Erfcheinung der Menfchbeit, nicht mehr auf allen 


den Stufen zu vertveilen,. auf welchen die früheren Voͤl⸗ 
fer ftehen geblieben waren; fie mußten das Leben der fruͤ⸗ 


hern fortentwickeln und gu höherer Vollendung. bringen, 


In diefem Sinne läßt ſich mit voller Wahrbeit behaupten, 
daß die Wurzeln griechticher Mythologie griechiſcher Bils 
dung überhaupt, fich tief in Afien hinein und in Aegyp⸗ 
ten verlieren. Eine Vergleichung griechifcher Borftellung 
mit den Vorſtellungen der Volker Afiens und Neguptens 
muß Daber febriebrreich ſeyn. Auch baben vielleicht tiefwir⸗ 
— gs | 
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fende Berübrungen mit Sremden Statt gefunden. Weraber 
erforfchen wollte, wie viel etiva durch Verpflanzung afias 
tiſch⸗ ägnptifcher Ideen gleihfam an Cultur⸗Maſſe nach 
Griechenland gekommen fen: der möchte wol wenig fins 
den. Und hängt denn überhaupt das Leben der Menſch⸗ 
beit nur dadurch zufammen, daß ſich Menfchen die Hand 
reihen? Iſt der Geift nur dadurch Eins, daß Ideen von 
einem Land ind andere getragen werden? » 


1973 Wendet man ſeh aber zu den Sagen ſelbſt: 
Wer mag uͤber die ogygiſchen Zeiten, uͤber den fruͤhe⸗ 
ſten Zuſtand überhaupt, über das Getreibe und über 
die Verhältniffe der verfchiedenen Volks; Stämme, die . 
ſpaͤtere Zeiten in die vorzuͤglichſten, in Pelasger und 
Hellenen, aufzuloͤſen geſucht haben, etwas beſtimmen, 
welches er fuͤr hiſtoriſche Gewißheit gebe? Das frei; 
lich fcheine feinem Zweifel unterworfen, daß Pelasger 
und Hellenen Einem Volk angehört haben; dent wenn 
fie gleich in ſpaͤterer Zeit oft, fcharf genug gegen einans 
der gefegt werden, fo werden fie Doch auch. oft innigft 
vermifcht. Ueberhaupt find die Nachrichten und Meis. 
nungen der Alten über die Stamm; Verwandfchaft nicht. 
gu vereinigen. Wie aber, follte man vielleicht den 
bemerften Unterfchied in der Sprache, follte-man die 
Herrfchaft der Hellenen; und die Zerſtreutheit der Pe 
lasger, aus jenen Sagen vom Deufalion (16009) 
und feinen. Nachkommen abzuleiten verfucht haben? 
Und wenn vom Sohne Deukalions, Hellen, der 


u heilige, aber erſt fpät allgemein getwordene, Name der 


Hellenen, wenn von den Söhnen und Enfeln des Hels 


‘ 
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len die vier, in fpäterer Zeit wegen der Schrift, Steller 
am meiflen genannten, aber niemals alle Hellenen uns ' 
fafienden, Stämme, die Dorier und Aeoler, Achder und 
Soner, abgeleitet wurden, und wenn die mohlchätige 
und gewiß uralte Verſammlung der Amphiktyonen auf 


einen zweiten Sohn Deufalions zurädgeführt ward: 


— dürfte man Bierin vielleicht einen Verſuch erfennen, 
wichtige, in Das ganze Leben eingreifende Erſcheinun⸗ 
"gen, auf eine faßlihe, für Verſtand und- Gemüt 
gleich genügende Weife zu erllaen? 


198. Was die Ankunft dee Fremden betrifft, 
welche, gleichzeitig. mit dem &etreibe der einheimifchen 
Stämme, zu diefen mannigfaltige Bildung gebracht Has 
ben ſollen: fo-ift.dabei die Herkunft derfelben eben fo 
dunfel, als es faum zu begreifen, wie Durch ſie unter 
fo rohen Haufen. etwas Bebeutendes Hat alisgerichtet 
werden koͤnnen. Wohl fandte Phönicien manchen Mann 
mit Metall s Kunde, Buchſtaben? Schrift und Wein über 
das Meer (vergl. 73.): und fo mag der Dichtung 
on. Kadmos, wie auffallend auch deſſelben Erſchei⸗ 
nung in Thebaͤ (J. 15507) bleibt, immer Wahrheit 
zum Grunde liegen. Gewiſſer iſt jedoch, daß das 
Geſchlecht, welches die Mythe dieſem Manne gab, 
durch wunderbare Verhaͤltniſſe in mehr als Einen 
ſchweren Fluch verwirrt, recht dazu geeignet war, den 
Menſchen die Allgewalt des Verbaͤngniſſes zu zeigen und 
manches große Raͤthſel des Lebens zu loͤſen! Das ver⸗ 
ſchloſſene Aegypten hingegen ließ nicht leicht feine Kin⸗ 
der ins Ausland gehen und am wenigſten über dag 


\ 
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. Meerlıaı,) Wenn aberdoh Kekrops und Danang 


($. 1550 u, 1500?). Veranlaffung und Gelegenheit ges 
funden, das Vaterland zu verlaſſen und fih in Gries - 


chenland anzuheimen: fo haben wenigſtens Die Einrich⸗ 


gungen, die ſpaͤtere Zeiten ihnen zuſchrieben, alle aͤgypti⸗ 
ſche Eigenthuͤmlichkeit verloren. Aber in dem Helden⸗ 
ſtamm ihrer Nachkommen, in ſinnvolle Verhaͤltniſſe wun⸗ 


derreich verſchlungen, wurde die Erhabenheit menſchli⸗ 


cher Tugend und das Gluͤck der Goͤttergunſt herrlich ges 
feiert, wie in dem menſchlich ſchoͤnen Theſeus und 


in dem göttlich ſtarken Herafles. Endlich mag die 


Sage von des alten, gottgeehrten Tantalog gewal⸗ 
tigem Sohne, Pelops, ſinnvoll auf die Verfnäpfung 


der europaͤiſchen und afiatiichen Völker Durch Natolien 
- Bindeuten (vgl. 107.). Ob aber von diefem Pelops die 


füdliche Halb; Infel Griechenfandg (I, 1400 Y den Namen 


erhalten habe, den fie fpäter führte, das iſt wenigſtens 
minder gewiß, als daß erhabene Mythen Durch die ſcheus⸗ 


lichen Graͤuel, mit welchen wilde Leidenſchaft fein fo 
ruhmſtrahlendes als unglüdfeliges Haus füllte, den 
Menſchen zu den hoͤchſten Gütern des Sterblichen, zu 
Befonnenheit und zu, heiliger Ehrfurcht vor den Goͤttern, 
gu bringen ſuchten. — Wie siele, oder wie wenige Erz 
innerungen aber auch diefe Sagen bewahren mochten: 
für das überall erſcheinende Licht der Bildung waren 
durch dieſelben Punkte gegeben, von w chen es. ausge⸗ 


gangen ſeyn fonnte, \J 


199. Und wie Hätte man die mahrfagenden Eichen 


unter den rohen Pelasgern in der alten Dodona begrei⸗ 
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fen mögen r wenn nicht Aegypten die Sitftung uͤbernom⸗ 
men hätte! Aber verfündigte nicht auch Loxias je 
Pytho früh hochgeachtete Sprüche? Und wer begreift 
überhaupt die wunderbar neben einander ſtehenden 
Glemente des Lebens? Man kann im Daͤdalos 
Hielleicht Die werdende Bildnerei, bildneriſch ange 
ſchauet, zu fehen meinen; man mag die andern Leh⸗ 
ver menfchlicher Fünfte in eine gleiche Elafie fegeng _ 
man mag ſelbſt im Minos auf ber Keiifeuchtenden, 
meerbeherrſchenden Kreta, das Vorbild Lykurg's en 
blicken: aber woher waren jene Myſterlen, die fo fräß 
gefeiert ſeyn ſollen? Waron fie von fremden, hoͤher⸗ 
gebildeten Männern mit Befonnenheit dapu sefifteh . 
um den alten Natusdieni anderer Völker gu nerföhnen 
mit dem neuen Leben her Griechen? waren fie alſo 
eine freie Verbindung, die fich. den klaren Zweck ber 
Bereinigung verſchledener Lebens⸗ und. Religions ; Ele; 
mente geſetzt hatte? Oder verlor ſich in ihnen, uns 
bewußt, die alte Prieſter⸗Kaſte, die. vorher Einficht und 
Lehre dem Volk entzogen hatte, welches hier die Weiss 
beit gu ergreifen anfing? Oder hatten fie einen gang 
andern Sinn, und waren fie vielleicht minder alt} . 
And wenn Orpheus (J. 13007) mit Saitenfpiel, 
Gefang und Religion aus dem rauhen Thracien kam: 
deutete auch dieſes auf die Ahnung eines wirklichen 
Zufammenhanges griechifcher Eultur mit afatifcher? 
oder wies ed nur auf dag Dunfel deg Urfprunges hin, 
und feierte man in Orpheus und den andern Saͤn⸗ 
gern nur die werdende Dichtfunf ? — 


J I. 
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2600. Auch die einzelnen Helden / Unternehmungen 


dieſer Zeit bewegen ſich auf mythiſchem Boden. Man 
mag in ihnen allerdings Beweiſe der allmähligen Feſt⸗ 
fegung des alten formlofen Getreibes und beflimmterer 
Gefaltung des Lebens erkennen; man mag nicht mit 


Unrecht behaupten, daß die Sage daruͤber von wirkli⸗ 


hen Ereigniffen ausgegangen fey. aber Das Einzelne 
der Erzählungen iſt allein im Gedichte wahr, und hat 
für den Menfchen das Intereſſe, welches die Dichter 
gu geben gewußt Haben. Diefes gift" nicht nur vom 
dem maͤhrchenhaften Zuge der Argonauten G 
1300?), die von Göttern‘ und eigner Kühnheit 'gleichs 


‚geleitet, ‚unter unzähligen Abenteuern und Gefahren, 
gleihfam die Welt öffneten, und Schäge nach der 


Heimath brachten; es gilt nicht nur von dem unſeli⸗ 
gen Kriege der fieben Fuͤrſten wider: Die fiebenthorige 
Thebaͤ (3. 12509, deren Hohes Alter übrigens manche 
bedeutende Ueberbleibſel bezeugten: ſondern es gilt auch 


von der gtoßen Unternehmung gegen Ilion (J. 1200 ), 
durch welche die geraubte Schoͤnheit wieder gewonnen | 


ward. Wohl mögen die göttlichen Gefänge, die Ho⸗ 
mer's heiligen Namen tragen, von hoͤchſter hiſtori⸗ 
ſcher Wichtigkeit ſeyn, indem ſie die Seele mit gro⸗ 
ßen Ahnungen uͤber den Zuſtand des Zeitalters erfuͤl⸗ 


len, welches ein ſolches Werk erzeugen konnte, und in⸗ 


dem fie ung fo unendlich ſchoͤn zeigen, su welchen An; 
ſichten von Staat und Gottesdienft, vom Krieg und 
Kuͤnſten, von Leben und Sitten ſich ſchon damals -der 
menſchliche Geiſt zu erheben vermochte: wer aber die 
große, ſchoͤne Schöpfung zerſtoͤren koͤnnte, um dem 
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Schoͤpfer den aus fruͤherer Zeit geſammelten Stoff 
nachzurechnen, der muͤßte nie don dem erhabenen Geiſt 
ergriffen ſeyn, der in dem Ganzen lebt und waltet! 
(dergl. 109.) 


3weites Kapitel, 
Verdreituns der Griechen in andere Laͤnder. 


201. Auch uͤber die Zeit nach dem ſ. g. Ani, 
ſchen bis zu dem perfifchen Kriege find wir ſchlecht un: 
terrichter, ja, faſt ſchlechter als über die Vorzeit; we⸗ 
nigſtens hat diefe größeres Intereſſe erhalten. Schon 


Thukydi des Sam durch feine Zorfhungen zu dere, 
berzeugung: daß mol nichts Allgemeines und Großes 


gefchehen feyn möge, weil fich fo wenig Erinnerungen 
erhalten. hatten. Die nächte Zeit nach dem trojanis 
fchen Krieg indeß läuft noch vollkommen mythiſch fort; 
die dielverſchlungenen Verhältniffe der Helden werden 
in der Sage durchentwickelt. Hiernach Famen einige 
dieſer Helden gar nicht zurück in das liebe Land der 
Vaͤter; andere ſehr ſpaͤt nach vielen Irrfahrten und 
- Abenteuern, Da fanden fie in ihren. Häufern und. 
Befisungen Manches verändert. Darüber von neuem 
mannigfaltige - Verwirrung uͤberall; und als endlich 
dieſe Verwirrungen in den einzelnen“ Sürftenfamilien 
geldfet wusden: da entfianden neue, große und allges 
meine . Erfchätterungen. Dorifche Völker, verbunden 
mit aͤoliſchen, -vigWeicht ans ihren bisherigen Gigen 
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Durch Wanderungen im nördlichen Griechenland (etwa 
durch die Anfälle der. Theffalier auf dag Land, wel⸗ 
ches fpäter, von ihnen beherefcht, ihren Namen erhielt) 
. verdrängt, fielen, angeführt von des Herafles Nach—⸗ 


lommen, in die Peloponnes ein, bemädtigten ſich nach 


und nad) des größten Theil dieſer Halb⸗Inſel, und 
kehrten, wohin ſie kamen, die alte Ordnung der Din⸗ 
ge voͤllig um. (J. 11007) Nur Arkadien behielt in ſei⸗ 
nen ſchuͤtzenden Gebirgen die alten Bewohner, die ſich 
Proſelenen nannten; nur in dem noͤrdlichen Kuͤſten⸗ande 
(Aegialea) erhielten ſich Achaͤer; alles Uebrige wurde 
von dem Doriern beſetzt oder unterworfen, und zwi⸗ 
ſchen den Eroberern und den Beflegten entſtand eine 
Reihe von Verhaͤltniſſen, welche in ihrem Urſprunge, 
wie in ihrer Entwickelung g ewaltſam waren, 

302, Schon lange vor dem Kriege wider Troja 
mögen Pelasger häufig Leben und Freiheit nah ans 
dern Ländern, befonderg nach Stalien, gerettet, auch 
während des langen Kriegs mögen einzelne Fuͤhrer 
fih mit ihren Leuten hier und dort im Ausland ans 
geheime haben; ja, es ſcheint felbft nicht zu gewagt, 
wenn man Ammimme, daß nicht alle Griechen in frem⸗ 
den Ländern von Griechenland, als von dem einzigen 
Urfige des griechiſchen Volksſtammes, ausgegangen feyen 
aber nad jenen Erfchieterungen, die von den Hera⸗ 
Heiden und Doriern im Innern erregt wurden, fcheint 
eine große Verbreitung‘ des griechifchen Lebens von 
Griechenland aus begonnen ju ſeyn. Wenn diefe Ev 
ſchuͤtterungen Diefelben veranlaßt haben: fo And fie das 
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durch für die Entwicelung des griechiſchen Geiſtes uns 
endlich wichtig geworden. Denn nachdem man einmal 
gelungene Verſuche gemacht hatte, ſich in fremden Laͤn⸗ 
dern anzuheimen: fo konnte bei dieſer Lage Griechen⸗ 
lands und dieſen innern Verhaͤltniſſen die Ausbreitung 
wol nicht wieder aufhoͤren. Und wirklich ſahen nach 
und nach das mittellandiſche und die benachbarten 
Meere uͤberall griechifche Städte an ihren Ufern, mo 
nicht befondere Verhältniffe die Anbauung nerhinders 
sen. Denn wenn auch Die Weſt⸗Kuͤſte KleinsAfiens, Sir 
cilien und das füdliche Italien die Haupt⸗ kaͤnder gries 
chiſcher Anheimungen bliebens fo mar doch auch Kyre⸗ 
naͤa pp Afrika griechifchen Arfprunges, und der Gott 
in Delphi hatte feld zu deſſen Gruͤndung getrieben; 
fo waren doch auch Meſſalia an der galliſchen Küfte, 
für die Bildung deg Abendlandes von unesmeßlicher 
“ Wichtigkeit, und Saguntum in Spanien, deſſen Buͤr⸗ 
ger einen hoben StÄn in großer Noth fchön bewährten, 
vergl. 178.) griechifh; ſo regte fih doch auf den Kür 
ſten deg ſehwarzen Meers uͤberall griechifche Thätigkeit, 


und die thraciſchen und macedoniſchen Ufer endlich wur⸗ 


den meiſt mit griechiſhen Städten geziert. Dadurch er⸗ 
hielt der griechiſche Geiſt Veranlaſſung, ſich in ſehr 
verſchiedener und doch faſt uͤberall in herrlicher und 

großer Natur, unter den mannigfaltigſten Verhaͤltniſſen 
| und Umgebungen ,. und fomit um. fo vollfkändiger, zu 
entwickeln. Sn dem Kampfe mit dieſer fremden Nas 
tur und den neuen Verhaͤltniſſen mußte nicht nur ber 
alte Gewohnheits⸗Sinn ſchnell überwunden werden, fons 
dern man war um Erhaltung und Leben zur größten Ans 
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ſtrengung und zur groͤßten Maͤßigkeit gezwungen. Das 
durch lernte der Menſch ſeine Kraͤfte kennen; der Geiſt 
hob ſich gewaltig und die Griechen im alten Vaterlande 
ſtanden bald gegen die Ausgewanderten weit zuruͤck. 
Da aber die ausgeheimten Griechen mit der alten Hei⸗ 
math im engen Verkehre blieben, ohne in Abhaͤngigkeit 
erhalten zu werden: ſo mußten ſie durch ihre Bildung 
auf das alte Vaterland maͤchtig zuruͤckwirken, aber ſie 
mußten auch dag alte Vaterland in ihre beſondern Vers 
hältniffe verfchlingen und-fo an die Völker des Juelandes 
Inüpfen. Daher läßt fich mit Recht behaupten, daß die 
höhere griechifche Bildung in jeder Nückficht erft durch 
diefe Verbreitung des griechifchen Lebens moͤglich Mwor⸗ 
den. Aber von der andern Seite wird ſich auch nicht leug⸗ 
nen laſſen, daß die Auflöfung, der Verfall, der Unten 
gang Griechenlands durch fie in mehr-als Einer Ruͤckſicht 
befördert ſey. Wir wollen hier Einiges über fie anmer, 
£eit, um in der Folge vom eigentlichen Griechenland dh⸗ 
ne Unterbrechung reden zu koͤnnen. 


203. Am fruͤheſten wurden wahrſcheinlich — um num 
yon den Haupt⸗Laͤndern griechiſcher Anheimungen zu reden -- 
— die Städte auf ber Wert: Küfte Klein; Afieng gegruͤndet. 
Wenn diefe Städte auch nicht alle gleich groß und maͤch⸗ 
fig wurden s ſo wurden fie doch für Die Entwirkelung des. 


Mutter⸗-Landes, für die Förderung und Ausbildung des 


griechiſchen Geiftes, und damit für alle Zukunft mehr 
oder. minder wichtig. Denn bier in der Fülle der Natur; 
in der ſchoͤnſten Luft, unter dem heiterſten Himmel dev 
Erde, im Angeficht des eifandreichen Meeres, am Saum 


. ) 
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eines großen, ſeit uralter Zeit mannigfach gebildeten 
Erdtheils, in der Naͤhe eines maͤchtigen Voͤlker⸗Getrei⸗ 
bes, dem fie verwandt genyg waren, um Vortheil dar⸗ 


aus zu ziehen, dem fie zu fremd blieben, um fich in dems 


ſelben aufzulöfen — bier gelangten die Griechen ſchnell zu 


bdherer Bildung; aber bier entſpann ſich auch das groͤß⸗ 


te Ereigniß im Leben der Griechen, durch welches fie zur 
Vollendung ihrer Beflimmung gleichfam binauf geworfen 
wurden, Faſt alle bellenifche Stämme gründeten Städte 
auf diefer Küfte. Dieſe Städte hätten mobl dag boͤchſte 
Intereſſe gehabt, fich aufs engfte zu verbinden, um fich 
zu erhalten gegen Die Völker des Landes, denen fie uns 
willkommene Säfte ſeyn mußten, ſobald die Wichtigkeit 
Des Meeres von denſelben erkannt war, Aber die Gries 


chen blieben auch bier auf fremden, auf feindlichem Bo⸗ 


Den in der alten Trennnug ihrer Stämme, und fuchten den 
Zaun , der fie ſchied, mit der größten Sorgfalt zu exhals 
ten, Darum verbanden fi die Stamm⸗Genoſſen mehr 
unter fi, wegen Spiele und Feſte, gegen die Genoflen 
anderer Stämme ibres Bold, als zu gemeinfamer Vers 


tbeidigung gegen gemeinfame Feinde. 


u" 


204. Die Erſten, die fich bier anbaueten, folfen groͤß⸗ 


ten Theils Aeoler geweſen ſeyn, welche, angeführt von 


des Pelops vertriebenen Nachfommen,, über Macedo⸗ 


nien und Thracien nach Afien kamen und in Myſien, und 


Lydien und auf einigen benachbarten Inſeln eine Keibe 


von Städten entiveder gründeten oder einnabmen. Unter 


den Städten auf dem felten Lande mürde mol das ent . 


- . ferntere Smyrna die erſte geworden feyn, wenn nicht die 


* 
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gutmütbigen Aeoler von ſchlauen ioniſchen Gaſtfreunden 
um ſie betrogen waͤren. Daher wurde die Hafenſtadt 
Kyme, Smyrna's Gründerin, als die erſte angeſehen, eine 
Stadt, die den witzigen Jonern zwar Stoff zu manchem 
Spotte gab, die aber doch Sänger und Gefchicht ; Schreiber 
hervorgebracht hat, und.die felbft die Ehre auf Hymer 
Anſoruch zu machen, nicht für ztı groß hielt. Indeß wur⸗ 
de Mitylene auf der Inſel Lesbos, die ſich durch ſchoͤnen 

Mein, fchöne Frauen und Gefänge auszeichnete, um fd 
mehr ald der Mittelpunkt der aſiatiſchen Aeoler angefehen, 
da fie, durch ihre Lage geſchuͤtzt, länger ihre Freiheit zu 
erhalten vermochte; als die ſchwachverbundenen Städte 
des feften Bandes, die fich ſchen dem Könige Kroͤſos von 
Lydien (vergl, TıE.) unterwerfen mußten. Ueberbaupt 
aber iſt die Geſchichte der aͤoliſchen Städte Dunkel; fie bil⸗ 
deten Feine Repubüken, zuweilen jedoch gehorchten fie 
auch einzelnen Männer, welche wie der weile Pittas 
kos in Mitvlene (J. 600.) Die Zeit zu bedenfen vermoch⸗ 
ten. | 0 


205. Später largien rad nicht allein) aus dem übers 
fuͤllten Attica ionifche Griechen an, auf nem langen Zus 
ge mie) Menfchen verſchiedener Staͤmme aͤufig vermiſcht. 
Auf der minder fruchtbaren, aber anmuthreichen, gefuns 
den und zum Handel vortrefflich geeigneten Küfte Lydiens 
und Kariens und den naben Juſeln Samos, (mo Poly⸗ 
krates duch Erbabenbeit der Gefinnung, Glüd und 
Ungluͤck am meiften das menſchliche Herz feſſelt) und der 
fieinigten Chios, Homers Aufenthalte, wußten fie, durch 
Klugheit oder Gewalt, fich fefizufegen und nach und nad 
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zwoͤlf Städte zu erbauen oder zu erwerben. Cie waren 
felbft pelasgiſch, wiewol Dem Hellenen zugezählt, und fans 
ven Pelasger vor; fie nermifchten fich auch vielfältig mit 
Den: alten Bewohnern diefer Gegend , und unterichieden 
ſich Durch verſchiedene Mundarten, aber fie hielten feſt am 
ionifchen Namen , deſſen fich die Übrigen Genoſſen ſchaͤm⸗ 
ten , teil der ionifche Stamm der fchmächfte aller heile, 
nifchen Stämme war; fie gaben demfelben bald Glanz _ 
"und Ehre, durch die Regbeit ihres Geiſtes, und die Ans 
ſtrengung ibrer Kraft. — Jede Etadt bildete für ſich eis 
nen Beinen Staat, meift mit freier Verfaſſung, aber im 
Banionion vereinigte fie ein gemeinſames Volks⸗Feſt, bei 
welchem zugleich durch eine Art von Amphiktnonens Ders 
fammlung gemeinfame Angelegenbeiten bundmäßig beras ' 
tben wurden. Wenjedoch diefer Bund auch Die gemeis 
ne Bertheidigung bezweckte, fo Mag er in früherer Zeit, 
als noch im Innern des Landes: fein bedeutender Staat 
fich erboben batte, mehr gewirkt haben, als in fpäterer, 
In diefen Yund wurde auch die ſchlechterworbene, aber 
wichtige Smyrna , (die fich erſt recht, in erneuerter Ges 
ſtalt, zu Glang und Anfeben erbob, als ſelbſt Griecbens . 
lands Freiheit fchon tntergegangen war) aufgenommen, 
Aber ehe das lydiſcheund verfifche Reich Gefahr und Uns 
tergang bringen koͤnnten / kamen die ionifchen Städte zu 
einer Größe, einem Reichthum und einer Bildung, durch 
"welche fie die Bewunderung der Welt verdientund erlangt 
baben. Freilich vermag die Geſchichte den Gang keines⸗ 
wegs zu verfolgen, aber alle haben auf Griechenland und 
die Welt, theils durch allgemeine Beſtrebungen, tbeils 
durch einzelne große Maͤnner, Dichter, Weiſe, Redner, 
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die fie hervorgebracht, tief und bleibend gewirkt, Vor⸗ 
zugsweiſe jedoch mögen folgende drei befonderd ausge⸗ 
zeichnet werden Phokaͤa wurde durch ihren Handel nach 
den weftlichen Lähdern des Mittels Meeres reich, und bes 
wabrte doch immer getreulich den Sinn für die Sreibeit; 
und wenn auch nicht alle Bürger, "bei Dex Unmoͤglichkeit 


fich der Perſer zu erwehren, Kraft genug hatten, eine - 


mübfelige Freiheit der bequemeren Unterwerfung vorzuzie⸗ 


ben, fo erfuͤllten doch viele den hohen Schwur, begaben 


ſich zu ihrer Gruͤndung Alalia auf Kyrnos, und erdulde⸗ 
“ten, was ihnen beſtimmt war (vergl. 113.). Cobeiog, 
nicht von den Jonern gegruͤndet, aber durch fie berühmt, 
zog durch das hohe Werfdes Dianen Tempels, der durch 


- feine Zlammen felbft einem ſchlechten Manne die Unſterb⸗ 


. lichkeit gegeben hat, die Bewunderung der Welt auf ſich / 
- und erregte Durch Handel und Reichtbum in ſpaͤterer Zeit, 
wie Smyrna, die Vorliebe der Herren des Landes, ſo daß 
fie ſich im Wechſel der Zeit lange bluͤhend und groß er⸗ 
hielt. — Auch Miletos durfte nicht erfi von den Jonern 
erbauet werden ,. aber im Ablaufe weniger Jahrhunderte 


erhob fich dieſe Stadt durch die Joner zu einer erfidunenss _ 


werthen Größe und Mache.” Ihr Handel zu See und 


Land war unermeßlich; die Zahl ibrer Kolonien ;. wenn, 


nicht unglaublich, doch Faum begreiflich. Aber wegen ibs 


rer Größe und ihres Reichthums, wobei fie. aud) dee 


Wiſſenſchaften und der Weisheit nicht vergaß, erregte fie: 
vieleicht den Neid der übrigen Joner; wenigſtens war. fie 
mit Dielen nicht in großer Gemeinſchaft, weder als fie 
ſelbſt den langen Kampf mit den Igdifchen Koͤnigen zu bes 

Beben hatte, noch als jene den Derfern unterlagen, Wie 


jr 
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lange fie ſich indes auch halten mochte: iDrem Onaie 
entging ſe nicht (vergl, 126.)! 


206. Endlich wurden, als haͤtte man das Gleichge⸗ 
wicht der. Stämme erhalten wollen, noch fpäter doriſche 
Städte auf der Küfte Kariens und anf den gefegneten, 
weinreichen Inſeln Kos und Rhodos gegründet. Aber die 
Dorier, die fih bier anheimten, kamen ſchwerlich Alle, 
nach allmaͤhliger Verbreitung uͤber die Eilande des Archi⸗ 
pelagos, aus der Peloponnes; ſondern der Volksſtamm, 
den man fpäter den doriſchen nannte, mag uriprünglich, 
d. h. zu einer Zeit, von welcher. feine Geſchichte redet, 
"über. diefe Eilande verbreitet geweſen ſeyn. Vielleicht 
Hielten Phönicier ibn fruͤher wieder, vieleicht andere, Die - 
Dorifchen Städte aber waren freie Staaten; fechs waren 
gleichfalls durch ein gemehtfames Heiligthum, zu Trios 
pion dem Apoll geweiht, verbunden, und mit Eiferſucht 
ſchloſſen fie die übrigen Dorier von den Kampfſpielen aus, 
. Auch ihre Geſchichte ift wenig bekannt; und wenn fie den 
donifchen Städten an Größe und Reichthume nicht gleich 
famen, fo mar Doch Knidos eine bedeutende Stadt: fie 
mar nicht allein durch die Feier der fchönften Göttin aus⸗ 
gezeichnet, fondern auch die Wiffenfchaften, Gefchichte 
\ und Erdkunde, veidanken ihren Bürgern viel. Halikar⸗ 
naſſos hingegen war die groͤßte und ſchoͤnſte der doriſchen 
Staͤdte: dennoch wurde fie von dem Bund ausgeſchloſ⸗ 
fen, weil fie der Sitte der Väter getrotzt batte, Aus iör 
aber iſt nichenur der fleißige Diompfiog, fondern auch 
He ro dot hervorgegangen, ein Geſchicht⸗Schreiber der 
durch feine Welt⸗-Anſicht, fein theilnehmendes Herz, ſeinen 
Ludens Allgem. Geſch. 1. Tht. 2. Auf. 14 | 


" 
⸗ 


\ 


210° Drittes Bu. Griechenland ‚und Metedonien, 


Verſmnd und. die Schoͤnheit feiner Rede, auf eine nie. er⸗ 


reichte Weiſe große Erhabenheit,.tiefe Belehrung nnd ans ° 
. mutbige Unterbaltung in feinem Werke zu vereinigen ges 
mußt bat. — Und, mit welchem. herrlichen Sinne haben 
ie fpäter, als ſchon überall die Freiheit zu verſchwinden 
begann und verſchwunden war, die Rhodier mannigfal⸗ 
tiges Ungluͤck von der Natur und von Menſchen er⸗ 
tragen! | . I 


u ⸗ 


207. Während fi aber Diele Verbaltmſe der Gries, _ 
chen in Afien noch geſtalteten, und die Staͤdte ſchoͤnes 
Gedeihen zu zeigen begannen, ſah auch das herrliche Si⸗ 
cilien manche neue griechiſche Stadt im ſchoͤnſten Wett⸗ 
eifer mit alten phoͤniciſchen und. nich! minder wınden die 
Ufer des ſuͤdlichen Italiens mit griechifchen Colonien ans 

. gefüllt, fo daß der Name Gr08; Griechenland für Diele Laͤn⸗ 


der entſtehen konnte. Faſt aus allen Gegenden Griechen⸗ 


‚lands , wenigſtens aus allen griechifchen Stämmen, wur⸗ 
den bier, bald auf dieſe, bald auf eine andere Veranlaſſung, 
meiſt jedoch wegen buͤrgerlicher Verbaͤltniſſe, Colonien ge⸗ 
gruͤndet, gleichſam als haͤtte das vollſtaͤndige helbeniſche 
Leben, in allen feinen Eigenthuͤmlichkeiten, nach dieſen 
| Gegenden verfeßt werden ſollen. Auch diefe Städte Bildes 
ten gewoͤhnlich Heine auf verſchiedene Art freie Staaten; 
zuweilen wurden ſie durch weiſe Maͤnner mit guten 
Geſetzen verſehen, aber auch nicht ſelten durch Tyrans 
nen um ihre Freiheit betrogen oder wegen derſelben 
getaͤuſcht. Sie n:ögen ſich vielleicht nicht zu der ho⸗ 


heit Bildung ‚erhoben haben, melde die griechiſchen j 
Städte in Afien erreichten: Denn diefe, am Saum eis. 


L 
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Nnes, in feiner Akt, durchgebildeten Erdtheiles gehruͤn⸗ 


det, nahmen, wenn ſo geredet werden darf, einen al⸗ 


ten Geiſt in ſich auf, um durch ihn neue Kraͤfte in 
ſich ſelbſt zu entwickeln, dieſe hingegen waren unter 
rohen Voͤltern angelegt, weichen fie Die neue griecht⸗ 
ſche Bildung vermittelnd zugaͤnglich machten, ohne daß 
ſie von ihnen empfangen konnten: aber fie gelangten 
doch durch Handel und Gewerbe zu einer Groͤße, wie 

man kaum der Geſchichte zu glauben wagt, und 
zu einer politiſchen Ausbildung und Bedeutſamkeit, 
‚ die nur daraus zu erflären if, daß fie feinen Staat in 
der Nähe hatten, gegen defien Größe anzufireben, fie 
nicht gewagt hätten, Uber von der Gefchichte der meis 
ften. wiffen mir entweder wenig, oder das, was wir wiſ⸗ 
- fen’, ift für eine allgemeine Gefchichte zu unbedeutend, 
weil das Eigenthuͤmliche fehlt, durch welches he ſich aus; 
Sezeichnet haben moͤgen. 


208. Die griechiſchen Staͤdee auf Sicilien aber 
find, wenn fie gleich zum Theil (befonders Agrigent) 
eine Zeitlang ſchoͤn gewetteifert haben, had) und nach 
durch den höhen Glanz; von Syrafus, einer der Altes 
fien (vergl. 166.) , ‚verdunfelt worden, An Syvakus 
Bange gewiſſer Maßen die Gefchichte der übrigen Städ; 





se, weil diefe meiſtens gezwungen wurde, Sprafug- 


als ihr Haupt anzufehen: Sie aber mar doriſches 

‚ Stammes; und jeigte vor allen Städten diefes Stammes 

eine folhe Beweglichkeit, daß fie den Ernſt und die 

alterthämliche Weite, welche von Vielen als den Der 

riern eigen angefepen worden find, ganz zu verleugnen 
14 * 
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fhien’; jedoch erklärt ſich vieleicht Manches aus der. 
wiederholten Aufnahme neuer Bürger aus andern Staͤd⸗ 
ten und Stämmen, und aus ihren eigenthuͤmlichen Ver⸗ 
päftmiffen. Unter beſtaͤndigen Unröhen, und Erſchuͤtte⸗ 
ungen im Innern, unter mannigfaktigen Fehden mit 
den alten Einwohnern, mit andern griechiſchen Städten 
auf Sicilien und unter furchtbaren faft unaufhörlichen 
Kriegen mit Karthago, die nach Dem Befige der ganzen . 
Inſel ſtrebte (vergl. 106. ff.)/ und unter harten Kaͤmpfen 
mit Athen (J. 415.), deren unten gedacht werden wird, 
erhob ſich Syrakus zu einer ſolchen Größe,. daß fein 
Staat Griechenlands ihr gleich zu. kommen fhien. Ih⸗ 
re Buͤrger liebten die Freiheit, aber ſie bedurften von 
Zeit zu Zeit der Herrſchaft, bald, damit durch einen 
wohlgeſinnten Tprannen det Nachtheil zügellofer Par; 
teiung verhütet und das Wohl der Stadt gegem äußere - 
Gefahr gerettet würde, bald, damit fie durch einen 
uͤbelwollenden oder leidenſchaftlichen an den Werth der 
Freiheit erinnere wuͤrden. . Dritthalbhundert Sabre 
waren in Ausbildung einer republicanifchen Berfaffung 
Hingelaufen (J. 736 — 484.); dann folgten in acht- 
sehn Jahren drei Tyrannen (bis J. 466.); darauf fechs 
zig Jahre ſtuͤrmiſche Freiheit und ſchoͤnes Gedeihen (bis 
J. 405.). und dann wiederum Tyrannei und Freiheit 
in fo ſchnellem Wechſel, daß es ſchwer wird, zu ſagen, 
welcher die Syrakuſier am wuͤrdigſten geweſen. Die 
Betrachtung der Urſachen und des Ganges aller dieſer 
Unruhen; Parteiungen, Empoͤrungen, Veraͤnderungen 
und Umkehrungen macht die Geſchichte von Syrakus un: 
endlich lehrreich. Nicht minder lehrreich iſt dieſelbe durch 


R 
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Bie Befondern Verhaͤltniſſe, in melde Sprafus ſowol 


zu den erſten griechiſchen Staaten, als zu Karthago und 
Kom kam. Und ein großes Intereſſe erhaͤlt fie endlich 


durch die-Neihe von eigenthuͤmlichen Charakteren der 


Maͤnner, durch welche der Gang der oͤffentlichen Ange; 


legenheit beſtinimt wurde. Man möchte fagen: vonals _ 
, Yen? Beten fuͤrſtlicher Harrſchaft gebe die Geſchichte von 


Syrakus, Fuͤrſton und Bolkern zu Warnung und Troſt, 
An bedeutendes Beiſpiet. Denn: jene Reihe umfaßt 
Männer, welche ihre. Gewalt auf die verfchledenke Weir 
fe ſelbſt gründeten, und andere, denen fie zugeerbt wur⸗ 


dez fie geht vonden empoͤrendſten Aeußerungen argliſtiger. 
Herrſch⸗Luſt durch eine Menge menſchlicher Leidenſchaften 


und Tugenden hinauf bis zum erhabenſten Fuͤrſten⸗Sinn 
- and wieder hinab: zu nen Mittelmäßigfeit, die über Pracht 
nund Glanz der Gegenwart Ras Intereſſe des gemeinen 
Weſens fuͤr die Zukunft vergißt; aber ſie zeigt auch die 
hohe Tugend republicaniſcher Seelen in einer Schoͤn⸗ 
heit, in welcher ſie kaum jemals erſchienen iſt. Gelon, 


Thraſybul, die Dionyſe, die Hierone, Agar 


thokles, Dion, Diokles, Timoleon — das 
find die Nomen der vorgüglicfien dieſer Maͤnner! 


209. Unter den oriechiſchen Stuͤdten im untern Ita⸗ 
lien nehmen mehrere die Aufmerkſamkeit in Anſpruch. 
Wir aber wollen nur Tarents gedenken, weil ſie, auf 
ſeltſame Art von Sparta beſetzt, ſo ganz die Natur und 
Art der Vaͤter zu vergeſſen ſchien; dann beſonders Sy⸗ 


baris und Kroton's. Beide waren von Achaͤern gegruͤn⸗ 
det oder eingenommen, Gybaris jedoch nicht ohne 


v, 
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Theilnehmung Anderer); beide wurden mächtig und reich 3 
aber die Sybariten vergaßen, worauf die Herrſchaft 
eines Stagtes, Sicherheit und Erhaltung ruhen, und 
worinn die. Würde des Lebens. beſteht. Nachdem fie 
durch Anftrengung und Mäbigfeit zu großem Reichthu⸗ 
me gelangt waren, überlieben ‚Be ſich trägem Genuſſe⸗ 
vergaßen der Kraft, wurden uͤppig, berweichelten. und 
hüteten fich doch nicht por bargerlichen Zwiſten. Da 
fonnte ein großes Heer fie nicht beſchuͤtzen; Sybaris 
wurde zerſtoͤrt, nachdem ſie ihre Bahr, mit unerhoͤrter 
Schnelte, durchlaufen war. Kroton, theilnehmend an 
den Streitigkeiten der Sobariten, zerſtͤate die Stadt. 
Denn wiewol Kroton auch kemeswegs in ihrer Größe 
von Ueppigkeit und Entartung fern blieb, ſo folgte fe 
doch. eine ‚Zeitlang weiſem Rath, und kehrte zu alter 
Tugend zuruͤck. Dieſen Rath gab ihr Pythagoras. 
Denn, als dieſer Mann, einer der groͤßten, edelſten, 
erhabenſten Maͤnner des Alterthums, die Tyrannei des 
Volykrates auf feinem väterlichen Eiland unertraͤg⸗ 
lich gefunden hatte, hielt er Kroton fuͤr wuͤrdig, in ihr 
bie Weidheit auszuleben, Die. fein tiefer Geiſt erzeugt, 
gefaßt oder erworben hatte. Pothagoras aber war 
dadurch fo groß, daß er wegen des Himmels die Erde 
nicht vergaß; das ihm, indem ex dag innere’ Leben der 
Natur zu ergründen, und Sort und göttliche Dinge ju 
erkennen firebte, Die Bedeutung. der geſellſchaftlichen 
Verhaͤltniſſe, Geſetz, Recht, Freiheit und Vaterland, 
klar blieben; daß er ſich darum nicht, in unendlichen 
Ideen einfam fchwelgend, dem Leben entzog, fondern 
das Leben zu geflalten fuchte, um Tugend, Sitte und 
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bürgerlichen Sinn gu verbreiten, Od! die Leukung der 
menfchlichen Angelegenheiten an die weiſeſten Männer - 

"zu bringen, Der and, den er ſtiftkete/hatte einen ties 
fen, fiaatsweisheitlihen Sinn; er gehört zu den ſchoͤn⸗ 

ſten menfchlihen Verfuchen. Daß er fo wenig der ZU; 

gelloſigkeit als der Tyrannei gefallen Eonnte, if begreifs 
lich ; aber große Staats⸗Weiſe find aus ihm hervorgegan⸗ 
gen, und die Verhaͤltniſſe der griechiſcheitaliſches Staͤd⸗ 
te nach der Zertruͤmmerung deſeiben geben für Ipuein 
großes Zeugniß. 


210. Wenn man nun dieſe außerordentliche Menge Ä 
griechifcher Städte bedenkt: (6 kann man ’gemiß nicht 
| umhin, fih über Die Verbreitung des edlen Volks; Stams 
mes und feiner - Bildung Über fo. viele- Theile. der. Erde. 
zu freuen ; aber: man wird kaum begreifen koͤnnen, wie 
im Ablaufe weniger Jahrhunderte eine ſolche Volks⸗Ver⸗ 
mehrung , alg dieſe Verbreitung vorguszuſetzen ſcheint, 
moͤglich geweſen ſey. Einiges freilich wird begreiflich, 
wenn man ſich erinnert, daß; ſelbſt in den größten und. 
maͤchtigſten Stäpten ,, die Anzahl, der freien ,. griechiſchen 
Bürger doch. gering. war,. daß. man. überad mit weiſer 
Strenge darauf zu. halten pflegte, daß. ſich Die Zahl ders. 
ſelben nicht. bedeutend, vermehrte, daß man eben deßwe⸗ 
gen: überall dafür zu: forgen. pflegte, der Vermehrung - . 
des Volkes, zu.melcher die menſchliche Natur ftetsge 
neigt iſt, durch neue. Ausheimungen zu. begegnen, und 
"daß die eigentliche. Menſchenmaſſe überall. aus. Sklaven 
und. Barbaren beffand, durch welche jenen erſt ihr 
freies Leben möglich gemacht ward, Zudeß möchte kaum 
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Altes begreiflich ſeyn, ſo lange man die Griechen auf 
Griechenland, alg auf ihren Urſitz einſchraͤnkt, und Die 
Griechen in. fremder Laͤndern Alle von dort herleitet! 
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211. wahrend aber auf dieſe Weiſe der zriechiſche 
Geiſt in andern Laͤndern maͤchtig ſtrebte, und ſeine hohe 
Kraft ſchon bewaͤhrte, ging quch Das Lehen in Griechen⸗ 

land ſelbſt fort und fing an, ſich heſtinnnter zu geſtalten 
und: auszubilden. Sobald nach jenen Erſchuͤtterungen, 
die zur Verbreitung der Griechen den naͤchſten Anſtoß ge⸗ 
‚ben mochten (vergl. 202.), einige Ruhe wieder ein; 
trat, und fomit den Menfchen Zeit gelaffen ward, ib: 
re WVerhältniffe feſter zu fielen, entwickelten ſich, im 
Ablaufe der nächften Jahrhunderte, zwei wichtige Ers 
foheinungen, von welchen die eine freilich nur weiter 
gebildet wurde, die andere hingegen neu war, zwi⸗ 
ſchen welchen fi aber im Forsgange der Zeit das 
griechiſche Leben gleichfam bewegte. Einmal naͤmlich 
festen: ſich die verfchiedenen Stämme, in welchen die 
Griechen ſchon in uralter Zeit erfcheinen, mehr im Gros 
ben einanderentgegen und bildeten fich neben ‚einander 
aus in ihrer Eigenthümlichfeit, und zweitens ev 
hoben fich uͤberall in diefen Stämmen eine Menge fleis 
ner Staaten gu freien DVerfaffungen mit den mannig: 
faltigſten Sefegen und Weiſen. 
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212. Die Trennung der Stämme war allerdings 
aus. dem Wefen des griechifchen- Geiftes hervorgegan⸗ 
gen , der. fich auf. diefe Weile auglebte; aber die Au; 
Bere Veranlaffung zu der Fortdauer derfelben. mag Dach. 
Der beraftetdifch s Dorifche Krieg. gegeben haben, indem 
er zwiſchen den Unterwerfenden und Unterworfenen, 
. zwoifchen den . Vertreibeuden , und. Vertriebenen eine 
FSeindſchaft begruͤndete, welche die Natur und die Vers. 
bältniffe Des Landes ungerflügten. Die meiſten Staͤm⸗ 
me tiaten freilich in der Zeit griechifcher Kraft und 
Größe zuruͤck; fie wurden wenigfiens von dem Glanze, 
Den Joner und Dorier zu verbreiten mußten, verdun⸗ 
felt, und fie erfchienen erſt zum Theil im Vorgrund, 
als fih Griechenlands legte Stunde nahte, gleichfam 

um zu Öbrhüten, daß das herrliche Leben, welches Jo⸗ 
ner und Dorier nicht mehr wuͤrdig zu vollenden vers 
‚mochten, unmärdig geendigt würde. Diefe Dorierund ' 
Joner aber flanden in der fehönen Zeit des griechifchen 
Lebens auf eine folche Weife neben einander, daß fie 
fih mechfelfeitig zu ergangen. ſchienen, und daß man 
den griechifchen Geift nur begreift, wenn man fie in 
Einheit zu erfaflen ſtrebt. Man möchte fagen: in den 
Sjonern war das Princip, Neues zu fchaffen, in den 
Doriern hingegen das Printip, Altes zu erhalten; je; 
ne fieebten unaufpaltfam fort zu andern: Berhäftniffen, 
diefe hielten feft an den ererbten und zwaͤngten in fie 
das’ Leben hinein; bei jenen man die fröhliche. Beweg⸗ 
fichkeit, bei diefen die ernſte Stetigfeit; bei jenen galt 


der Einfall, bei diefen die Sitte; jene waren fraftuolle _ 


Junslinge einer rigen Gegenwart dieſe alterthuͤm-⸗ 


N 
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liche Helden einer ſtrengen Vorzeit. Diefe Bemerfung 
gilt wenigfiens, wenn man auf die Erſten der Dorier ' 
und Joner fieht, auf Lakedaͤmon und Athen. Aber 
aus der Vergleichung anderer Völkerfchaften gleichen 
Stammes: mit‘ diefen fiheint zu erhellen, Daß dieſe Eis 
genthuͤmlichkeiten dach mehr in den Verhäftniffen als 
im Weſen zu fuchen ſeyen, weil Dorier und Joner bei 
veränderten Berhaͤltniſſen — in andern Böllerfchaften 
und Ländern — wicht felten ihre Weſen aucgetauſcht 
Li daten ſchienen. 

213. Eben b (ng auch der Grund der freien Ders 
—*8 deren ſich Griechenland erfreuete, im We⸗ 
fen des griechiſchen Geiſtes. Nachdem die menſchliche 
Natur ſich allen Arten des Despotismug gefügt, und ' 
alsdann verfucht hatte, Die Feſſeln deffelben zu zerbre⸗ 
hen, mar. fie in ihrer Erfcheinung in den. Griechen 
weit genug gereift, um fih der Freiheit werth zu fuͤh⸗ 
fen. Aber freilich mar die griechifche Freiheit nur 
möglich durch eine arge Sklaverei, auf welcher fie, wie 
auf ihrer Grundlage, ruhete! Die nächfte Veranlaffung 
zur Einführung dieſer Freiheit mar in den verichiedes 
nen griechifhen Detfchaften. ſehr verfhieden. "Durch 
Die Zerriffenheit des Landes aber, durch die. Trennung 
in Stämme, und duch den befonhern Umfland, daß 
fein Feind in den Nähe gefunden. wurde, der allen 
Griechen gleiche Gefahr gedroht und dadurch die Noth⸗ 
wendigkeit der Vereinigung fühlbar gemacht hätte, wur⸗ 
de möglich, daß fich eine fo große Zahl Feiner Staa⸗ 
. ton bilden kennte; ed wurde möglich, daß ſich alle 
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Modifieationen freier Verfaſſungen neben einander und 
Damit dag Wefen des Nepublicagismus in Griechenland 


ausbildeten, wie ſich etwa alle Arten der Despotie in 


den ungeheuern Reichen des. Morgenlandes nach eing 


ander ausgebildet haben. Und eben dadurch wurde in 


den griechiſchen Staͤdten ein Geiſt des⸗Wetteifers, ein 


Streben und Ringen erweckt, durch welches fie nur 


werden fon was fie gemorden And, 
814 Aber. wei. dag Leben mit ſich ſelbſt ufanımens | 
ſtimmt, und, wenn fo geredet werden darf, fich ſelbſt 
vorarbeitet: ſo hatten auch die Griechen urfpränglich zwar 


exbliche Fuͤrſten al$ Anführer im Krieg, 918 erſte Prieiter _ 


} 


und Richter, aber keineswegs willkuͤhrliche Herrſchaft ge⸗ 
kannt. Daber mar dev Schwung, zur Freibeit, purch Oli⸗ 


garchie und Ariſtokratie bindurch, nicht fo bach, als er 


ung vielleicht ſcheinen koͤnnte. Es befand aber Die hoͤhh 


fie’ Zreiheit der griechiſchen Staaten, nach der Idee der 


Edlen des Volkes, darin, daß ale Männer, die Grundei⸗ 


gentbum befaßen, fi betrachten ſollten als verbunden zu 


u Einem Weſen, deſſen Einrichtung und Veränderung Durch 


gemeinen Wihen,.fort und fort lebendig und frifch, zu bes 
ſtimmen wäre, deſſen Gelege und Angelegenbeiten durch 


gemeine Verwalter, die dem Ganzen-für ihre Handlungen 
perantworslic blieben, gehandhabt und beſtellt werden 


müßten. Nun mag fich smar der Stamm⸗Charakter, wie 
er entweder urforänglich war, oder wie er fich in den Ver⸗ 
bältniffen dee Zeit ausbildete (212), auch in den Staats 


‚ VBerfaflungen ‚gezeigt, und fi in den verfchiedenen Ders 


baͤltniſſen Der einzelnen Städte geltend gemacht baben: 


“ 
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‚aber die genaue Betrachtung des Einzeinen kaͤuſcht bier⸗ 


bel nicht Telten die Erwartung vom Ganzen; und im Alle 
genicinen wurde jene Freiheit Überall’ erffrebt, die Idee 
der elben wurde bei dert erſten Des Volkes mit dem Gedan⸗ 
fh eines Staates Eins, und wenn auch hier oder dort Eini⸗ 
de wereſchten md: -die Anderen gehorchten, und wenn auch 
anderswo von Zeit: u Zeit einzelne Bürger den gemeinen 
Willen an ſich riffen und die Öffentlichen: Angelegenbeiten 
ohne Zuftimmung der übrigen und ohne Verantwortung 


lenkten, wenn auch Thrannen auftenten ı’ fd wurde Samie 


jenes Streben feincswege unterdruͤckt. 


N 


215. Je mehr Aber: Die Bürger der freieften Staaten 


fit als Theile des Staates fuͤhlten / und je weniger fe 


den Staat ald- etwas Aeußeres anſahen, ihnen fremd, 


hoͤchſtens nur in ſofern mit ihnen verbunden, als ſie fuͤr 
die Erhaltung dieſes fremden Weſens Gut und Blut op⸗ 
fern ſollten, deſto mehr fiel ihre Menſchlichkeit mit ihrer 
DBürgerlichkeit sufammen. Das ganze Leben befam einen 
bürgerlichen Charakter; Das Haug wurde gleichlam: geoͤff⸗ 
net und in den Staat aufgelöfet, und der Menſch konnte 
nichts tbun oder treiben, welches er Dem Staat entgegens 
gefegt hätte, Daher war z. 3. die Religion nicht bloß volks⸗ 
tbümlich, fondern auch in der Gotterwelt wiederholte: ſich 


das bürgerliche Leben: es gab. faft keine erbliche Prieſter 


noch einen Priefterftand, und das Prieſtertbum gehörte 
zu den Rechten der Voll⸗Buͤrgerlichkeit. Kirche und. Staat 
richteten ſich, wie immer, fo auch in Griechenland, nach 
einander, und der Fortgang des Geiſtes iſt in jener wie 
in dieſem zu erkeanen. (vgl. 138.) Eben fo waren Brauch, 








! 
..: 4 


" Drittes Kay. Griechenlande freie Verfaffungen. 222 


Kunſt, Wiſſenſchaft, was immer, nothwendig bürgerlich 
in allen ibren Aeußerungen; und. daber erglühere in/der 
Seele jedes edlen Griechen Das Feue baber Voterlandssfiche, 
die nur da Nahrung findet, wo das ganze Leben buͤrger⸗ 
lich iſt. Aber eben weil das ganze Leben bürgerlich. mag, 
Eonnte die Sklaverei den Griechen keineswegs unmenſch⸗ 
lich ſcheinen, wie fie denn ſelb ſt ven größten Pbilofopben 
nicht fo vorgelommen iſt; und wenn der allgemeine Gang 
„des menfclichen Lebens (vergl, 38.) fie im unern Augen 
noch nicht gerechtfertigt hätte: würden. die Ichönen Fruͤch⸗ 
te der griechifchen Freiheit, die uns in Wiſenſchaft und 
Kunſt noch immer ergögen , heben, befeligen, nicht im _ 
_ Stande ſeyn, fie biftorifch zu entichuldigen ? 


216. Aber wenn auch gewiß iſt, daß im Ablaufe von 
drei oder vier Jahrhunderten (etwa zwiſchen J. 1000 u. 
600) die erblichen Fuͤrſten faſt uͤberall verſchwinden, und 
mit dem koͤniglichen Anſehen auch der koͤnigliche Name 
aufbörte; wenn wir aud) fo ziemlich Die Zeit b erauszue 
bringen vermögen, wann diefes geſchah; wenn auch nach; 
gewieſen werden könnte, daßfich Die Veränderung in den. 
Städten des mittleren Griechenlandes, des eigentlichen Hels 
las, angefangen, dahn über die Peloponnes und über die 
Eilande , nach Umſtaͤnden und Lage bald fo bald anders 
geftaltet , verbreitet, und Im nördlichen Griechenland, in 
Theſſalien, in Epeirog , Fchlecht oder gar nicht gelungen 
ſey: fo find wir doch über den Bang und das Eigenthünts 
liche der einzelnen Staaten faſt gar nicht unterrichtet, | 
Mobl' findet man bei Dichtern und Philofopben, bei His 
forifeen und. Beograpben, befonders ber Pauſanias, 
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"manche Nachricht, die Staaten auf dem Lande, wie auf 
den Eilanden betreflend-; Namen find-ung vielfältig er⸗ 
balten; auch einzelne belehrende und unterhaltende Erzaͤb⸗ 
Jungen von der Weife, "dem Thun und den Schiekfalen 
einzelner Männer: aber für eine allgemeine Gefchichte bat 
dieſes Alles wenig Werth. Nur von der geflrengen Lafer 
daͤmon, nur von der glänzenden Athenä find wir beffer 


unterrichtet, wiewol auch hier Manches ungewiß, Man 


ches fabelbaft, Manches an beſtimmte, gefeierte Namen 
geknuͤpft iſt. Selbſt von der prachtvollen Korinth, dieſer 
Leuchte Griechenlandes, dem Mittelpunkte des Verkebres zwi⸗ 
ſchen Griechen mit Griechen, und zwiſchen Griechen mit 
Orientalen und Italern, iſt ung ſehr wenig bekannt , und 
in dieſem Wenigen macht das widerſpruchsvolle Leben des 
fo weiſen als grauſamen Perianders (um d. J. 500) _ 
immer das Vorzuͤglichſte. Darum beſchraͤnken wir uns, 
nach alter Weiſe, Zeit und Verhaͤltniſſe beachtend, auf. 
Lakedaͤmon und Athen, und gedehten der übrigen Staaten 
nur gelegentlich, 


Viertes Kapitel, 
Geſchichte von Lafedämon vor dem perſiſchen Kriege. 


317. Die dorifchen Völker unter den Herafleiden hats 
ten in der Peloponnes die Roflenäbrende Argos und My⸗ 
fenä, durch der Ütreiden Macht, Tugend Gräuel und 
Unglück berühmt, ferner, die alte Lakedaͤmon mit Sparta 
und die fruchtbare Meflene, md einft Neſtors graue Weiss 
beit gewaltet baden ſollte, unterworfen, Die drei kleinen 
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- Staaten batten ib dann, zu gegenfeitiger Erbaltung un; 
ter einander, und zu. Bertbeidigung gegen Fremde, vers 
Bündel, Aber ‚bald trat Das Streben eines jeden nach 
Selbſtaͤndigkeit hervor; fie trennten ſich, wiewol von Glie⸗ 
dern Eines Hauſes verwaltet, und fanden feindlich gegen 
» einander, während fie im Innern an bäufigen Uebeln lits 
ten. Am ſchwaͤchſten war wol Lakedaͤmon, weil vom Ans 
fang an. zwei Könige an der Spige flanden, die, wenn 
fie gleich Einen Abn verehrten, doch nach Denfhen Weite 
Durch gegenfeitige Eiferſucht beRändige Unruhen unters 
bielten. Aber etwa zwei bundert Jabre nach der Eroberung 
(um,d.-% 880) erbob fih Sparta Hoch Über die Brus 
derſtaaten hinaus, nachdem ein Mann, von welchem Bus 
t Na ſelbſt nicht mußte, ob fie ihn als Gott begrüßen 
ſollte oder als Menſchen, den Lafedämoniern eine Verfafs 
_fung und Gefege gegeben hatte, die für alle Zeit hoͤchſt 
mertwürdig -und bewunderungswerth, und auch darum 
doͤchſt lehrreich ſeyn werden, weil fie zeigen, zu welcher 
Erhabenheit der Gefinnung die Menichen gebracht wer⸗ 
den können, wenn fie einmal, in Begeifterung, im Glaus 
ben und Vertrauen » hinweggeriſſen find über das, was 
am leichteften dag Sörtlice in ung erſtickt⸗ uͤber den ſinn⸗ 
lichen Genuß, \ 
f 
218. Wir kennen aber kotur g s Geſetz⸗Gebung nicht 
genug, um fie recht zu würdigen; ja, um fie nur zu vers 
ſtehen. Die Geſetzewurden nicht aufgeſchrieben; Lykurg 
zog das lebendige Wort dem todten Buchſtaben vor. Was 
wir wiſſen, das wiſſen wir meiſt durch Athenaͤer, und iſt 
nicht’ ohne Widerſpruch. Renovphon iſt zwar über die 
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einzelnen Einrichtungen in Sparta boch entzuͤckt, aber das 


Ganze des Lakedaͤmoniſchen Lebens fcheint er nicht mie 
großem Sinn aufgefaßt zu haben, Ariſſtto teles beur⸗ 


theilt nur einzelne Verhaͤltniſſe zu einer Zeit, als dag 


Ganze fhon verfallen und das Einzelne entartet war, und 


| er thut diefeg nicht mit rein bifforifchem Seite, fondern 


für einen philoſophiſchen Zweck. Dabei ſtellt er, wie 
Platon, immer Lakedaͤmon neben Kreta, obgleich Po; 


Inbiog, der übrigens mit Unrecht hierüber befondere | 


lehrreich zu fenn glaubt; diefe Nebeneinander; Stellung 
durchaus verwirft, Was dber von Herodot, Thufns 
Dides, und Andern angemerkt iſt, Das find wiederum 


nur einzelne Züge, aus twelchen weder der mohlmeinende, 


angenehme, aber für folche Dinge nicht gemachte Pku⸗ 
tarch, noch mir das Ganze zuſammen zu ſetzen 
vermochte und vermoͤgen. Um aber die Lykurgiſche 
Geſetz⸗ Gebung zu begreifen, waͤre nothwendig, daß wir 


Se in ihrem gefchichtlihen Zufammenbang überfäben: 


Denn, wenn auch die Idee einer folchen Gefeß s Bebung 
von einem begeifterten Manne gefaßt ſeyn mag , fo ift fie 
Doch aus dem Leben hervorgegangen, und durch die 
Zufammentwirtung aller Verbaͤltniſſe der Lakedaͤmonier er; 


jeugt worden, 


2719. Zolgende Bemerkungen feinen eine Annäbes 
rung an das Verſtaͤndniß erleichtern zu kͤnnen. Die Dos 
rier in Labedaͤmon waren als fremde Eroberer.in die Des 
loponnes gedrungen. Sie batten die alten Einwohner 


zuweilen verjagt, meiltens unterworfen, und auch mol 


zu Sklaven gemacht, Sie mußten diefelben als ihre ewi⸗ 


⸗ 


Al 
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sen. Feinde betrachten, immer bereit, das Joch zu zer⸗ 


brechen, welches ſie ihnen aufgelegt hatten, und das 


ſchreckliche Schickſal, das fie oͤber die widerſpaͤnſtige He⸗ 


los gebracht, konnte fie um fo weniger auf immer ſchͤ 
‚gen, da fie bei weitem die Fleinere Zahl ausmachten. Fer⸗ 


ner hatten Tehden wider Arkadien und Argos bewieſen, 
daß ein bürgerlicher Verein vor Fremden keineswegs 
ſicher iſt, ja, daß er ſelbſt durch Eidſchwur und Buͤndniß 
nicht geſchuͤtzt wird. Endlich waren die Verbhaͤltniſſe der 


Dorier ſelbſt durch die gewoͤhnlichen Leidenſchaften der 


Menſchen, durch die Begierden nach Herrſchaft, Beſitz 


und Genuß, zerruͤttet, und Dadurch Die geringe Kraft ge—⸗ 
gen die Unterworfenen wie gegen die Sremden noch mebr 


geſchwaͤcht. Nun ward Huͤlfe gegen dieſe dreifache. Ge⸗ 
fabr erfordert. Und wie haͤtte ihr beſſer begegnet werden 
koͤnnen, als durch eine ſolche innige Vereinigung aller Do⸗ 


rier, daß Keiner etwas Hoͤheres zu kennen, und etwas 
Heiligeres erſtreben zu koͤnnen glauhte, als Vollbringung 
des Geſammt⸗Willens zum Geſammt-⸗ Vortbeil, und die Er; 


baltung der Verbindung in der vollfommenfien Einheit! 


Um aber Dieſes zu erreichen, mar zuerft nöthig, zwifchen 


den Bliedern des Vereines alle Gegenſtaͤnde, um deren⸗ 


willen die Leidenfchaft den Menichen vom Menfchen trennt 


und einen gegen den andern feindfelig macht, zu entfer⸗ | 


nen, Ferner war nöthig, dieſem Vereine gegen die Un; 
terworfenen die höchfte Furchtbarkeit zu geben, um diefels 


ben einzufchächtern, um fie zu trennen, zu ſchwaͤchen, und 


‚Dann unter den Fallen Des Lebens zu ermüden, Eben fo 
war endlich noͤthig, auch den Fremden furchtbar zu er⸗ 


ſcheinen, Alles zu entfernen, was diefelben ‚reizen Eonnte, 
Ludens Augem. Geſch. 1. Thu. 9, Auß. 15 
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‚und jede Beräbrung mit ihnen, fo viel als möglich, zu 
verbuten, um nicht unferdruͤckte Begierden aufuregen. 


220. Nun mochte ?afurg den dorifchen Charakter, 
auf feinen Reifen , in verfchiedenen Gegenden. beobachtet, 
and den rauhen Sinn, den fitengen Ernſt, die Neigung 


. zu Gemwohnbeiten und das harte Feſthalten am Alten im 


— 


Gangen erkannt haben. Kreta, mo ähnliche Vrhaͤltniſſe 
zu aͤhnlichen Mitteln geführt hatten, konnte ihm in Mans 
chem als Beifpiel dienen. Die Lage Lafoniend, vom Meer 
und von leicht zu vertbeidigenden Bergen umgeben, fchien 


guͤnſtig; und das Land felbft lieferte Alles, ivag die menfchs 


liche Natur zur Nochdurftverlangt. Der Gott in Delpbiy 


- feit uralten Zeiten ber mit Dem doriſchen Stamme befons 


Ders befreundet, wurde gewonnen, und war bereit, Alles 
zu heiligen, was Lvkurg vormahm, Verſtaͤndige Mäns 
ner, denen die Unruhen in Argog und Meflenien warnen, 
de Beifpiele boten, gingen-ein und entwarfen mit ihm dem 
großen Plan. Und fo fcheint begreiflich, wie der Gedan⸗ 


‚ Te einer foldhen Geſetz⸗ Gebung, Durch welche Sparta die 
boͤchſte Freiheit und Die ungebeuerfte Sklaverei ſab, ge 
faßt, und wie er, alles Widerflandes ungeachtet, ausge⸗ 


führt werden konnte, Denn, wenn Ly kurg auch mit den 
Gefegen , die er den Spartiaten gab, manche theure In⸗ 
tereffen, gerreißen mußte, fo wurde doch gefchont, was 
geichont werde fonnte; und wenn dem Menfchen Vieles 
jugemuthee wurde; ſo ward er doch auf eine Weiſe ents 
fhädigt, welche ihn iene Zumuthungen gern erfüllen Heß, 
Im Debrigen bat ſich Vieles mit der Zeit gebildet, umd 


Manches it an Lykurg's bohen Namen geknüpft, was 


ans fpätern Verbaͤltniſſen beroorgegangen iſt. 





_ 
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221. Was die Geſetze fAbftberrifft: fo ſcheint es, daß 
Lykurg mit einer vegelmäßigen Theilung des Landes bes 
gonnen habe, Er nahm für feine Spartiaten etwas mes 
niger als den vierten. Theil, und ließ den Reſt den unters 
worfenen Ortſchaften. Jener Theil wurde dann wieder 
nach der Zahl der Bürger Sparta’s in“tin:elne Looſe, des 
ren Ertrag gleich war, getheiltz jeder Bürger erbielt ein 
Loos, und damit fichern Unterhalt für Ach und die Seis 
nigen. Durh@as Verbot des Verfaufed, des Verſchen⸗ 
kens, des. Vertheilens ſollte dieſe Gleichheit des Vermoͤ— 
gens mit der gleichen Zahl der Buͤrger, auch fuͤr die Zu⸗ 
kunft erbalten,- und Armuth neben Reichthuni, als das 
Hauptuͤbel menſchlicher Verhaͤltniſſe und die eigentliche 
Duelle buͤrgerlicher Unruben, verhuͤtet werden: der Sohn 
ſollte vom Vater erben, und für die übrigen Kinder fol, 
te auf.andere Weile , fetiva vom Staat in den umberlies 
genden Orten, duch Kolonien und ſonſt,) geſorgt werden, 
Berner wurde durch die Vorſchrift gleicher Kleidung, noth⸗ 
duͤrftiger Wohnung, und gemeinfaner Mablzeiten, zu 
denen jeder mit Recht, bei Verluſt der Vollbuͤrgerüchkeit, 
feinen beſtimmten Beitrag geben mußte, felbft jeder Luft 
- nach Reichthum und Vergrößerung , alfo nach Ungleichs 
‚beit und. Trennung , entgegen gewirkt, Daſſelbe geſchah 
durch den gemeinfamen Gebrauch det Wertzeuge, des Vie⸗ 
bei, der Sklaven. 


"202. Das neugeborne Kind mußte ſogleich dem Staa⸗ 
ge’ dem es allein angehören ſollte, dargebracht werden, 
Die Präfung, welche es zu beſtehen hatte, war wi 
nothwendig „wenn nicht wegen der Rechtbuͤrtigkeit, doch 
18588— 
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-um die Sefundbelt Aller zu erhalten und vor einer gu gro⸗ 
Ben Menge unnügen Volkes zu ſichern. Die Erziehung - 
wurde gänzlich zur Öffentlichen Sache gemacht. Gie mar 


raauh und fireng » “aber recht Dazu geeignet, dem Körper 
“ , Schnelle. und Stärke, dem Geiſte Schärfe und Gewand; 


beit , dem ganzen Menfcben hoben Ernft und fene große 
Befinnung zu geben, die ibn fähig macht zu jeglicher Aufs 
öpferung für Freiheit und Vaterland. Der Juͤngling, der 
Mann mußten dur) Uebung und Anftreggung forffegen 
und der Greis vollenden, was der Knabe begonnen hatte, 
Die Mädchen und Jungfrauen wurden fo erzogen und 


gebildet» daß ibr gefunder Leib dem künftigen Geſchlechte 
noch mehr Kraft und Geſundheit zu verſprechen ſchien, 


als die Väter gezeigt hatten, und daß ibr Geiſt über die 
Freude des Haufes binweg zum Wohl des gemeinen Wes 
ſens erhoben ward, um den Heldenfinn näbren zu Finnen, 
welcher Die Männer befeelen follter und welchen diefe ſtets 
nur da gezeigt haben, mo die Frauen Demfelben nicht wi⸗ 
derfirebten. Das Verhaͤltniß der Gefchlechter zu einander 
mar überhaupt Darauf geflellt, Das gegenfeitige Verlans 
gen zu boͤchſter Gluth zu entbrennen, um deren Flaminen 


als Geiſt und Kraft in Dem Erzeugten mieder zu erblicken, 


und um vor der Ueberfättigung und dem erzwungenen 
Genuffe e zu bemabren, aus welchen Schlaffbeit und Schwaͤ⸗ 
che ſtammen. Dazu die nacten Tänze der Jungfrauen; 
Dazu die heimlichen Beſuche der Vermäblten; dazu die, 


Anſpruͤche, welche: der feifchen Kraft des Juͤnglinges vers 


ſtattet waren. uebrigens waren Sitte, Zucht, Schaam 


und Ehrfurcht gegen Das Alter beilige Tugenden. 
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. 223. Was Die. Intermorfenen betrifft: fo waxen, 
ſcheint es, Diejenigen, welche ſich den Siegern gutwillig 
gefügt hatten, im Beſitz erblichen Kandeigenthumes. Sie 
ftanden den herrſchenden Spartiaten, welche freie Staats⸗ 
guͤter befaßen, gegenüber als ſteuer⸗ und dienſtpflichtige Uns 
terthanen. Beide vereint waren die Lakedoͤmonier. Die 
Groͤße der Steuer und die Zahl der Mannſchaft wurden 
wohl von den Spartiaten nach Lage und Beduͤrfniß bes 
ſtimmt. Uebrigens waren ibnen Obrigkeiten und Aufſe⸗ 
ber geſetzt, die ihre Verbaͤltniſſe ordneten, die Abgaben 
beitrieben und Alles verwalteten. Dieienigen der alten 
Einwobner aber, welche an ihrer Freiheit hartnaͤckig feſt⸗ 
gehalten hatten, waren zu Leibeigenen und Sklaven 
— Heloten — gemacht; fie mußten die Güter der Lakedaͤ⸗ 
monier , befonders der Spartiaten, bebauen; fie mußten - 
Handwerke treiben, und wurden zu allen. andern Arbeis 
ten gebraucht; ‚denn für den Spartiaten mar jede Arbeit 


‚ Hinabwärdigung, — Mit Fremden hingegen moͤgen Be⸗ 
ruͤhrungen im Frieden ſelten geweſen ſeyn. Handel war 


unnötbig und das Eifengeld entfernte fremde Kaufleute, 
wie fremde Abenteurer. Fuͤr den Fall eines Krieges aber 
war das Vertheidigungs⸗ Weſen vortrefflich eingerichtet. 
Die mauernloſe Stadt, die Zuſammenordnung der Lake⸗ 
daͤmonier und Heloten im Fall der Notb, die Bewaffnung, 
die Belleidung,, die Anfübrung , der Marſch, Die Krieges 
Muſik, die Opfer, die Stelung zur Schlacht, das- feiers 
liche Begräbniß.der Gefallenen, — Alles war darauf bes 
zechnet, den Gedanken des Weichens jedem Bürger uners 
täglich zu machen, und ibn zu zwingen, die Ehre Des 


Sieges oder Den Ruhm des Todes fürs Vaterland als das 


! 
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Hoͤchſte, als das Einzige zu ſuchen. Durch das Verboe 


‚des Verfolgens der fliebenden Feinde aber, und durch an⸗ 
dere Vorſchriften Abnliches Geiftes, ſollte der Sinn ivon 
allen Eroberungen entwobnt werden. 

224. Die Einrichtung endlich, durch weiche d das Gan⸗ 
je des alſo geſtalteten Lebens aufrecht erbalten werden 


ſollte, oder die eigentliche Verfaſſung, war auf den er⸗ 


ſten Blick ſonderbar gemiſcht aber im innern Weſen war 
fie eine geſchickte Verbindung des alten Herkommens mie 
den Anforderungen des ˖neu befeftigten Staates. Wie baͤt⸗ 


ten die beiden Könige, die vom Zeus ſelbſt abſtammten, 


unter deren Ahnen die Eroberung des Landes gemacht 
war, in Sparta aufhören koͤnnen! Aber mit allen Vor⸗ 
zuͤgen, Die ihrer Wärde verblieben, felbit Durch den haus 
figen Veetehr nit dem delphiſchen Gotte, konnten fie 
der gemeinen Sreiheit nur mugen und nicht gefährlich wer⸗ 
den. Ein Rath von acht und zwanzig alten Männern, 
vom verſammelten Volk auf die Zeit ihres Lebens frei ger 


waͤhlt, fand ihnen ja zur Seite, und der ſtrengen Aufſicht, 
welche die Ephoren (die zwar weniger alt ſeyn mochten . 


die aber aus dem Geiſte der Verfaſſung hervorgingen, 
Über. das Leben und Wirken Aller fuͤbrten, wurden auch 
fie nicht entzogen. Das Volk ſelbſt, d. h. die Geſammt⸗ 
heit aller vollfreien Buͤrger, der Spartiaten, bebielt obs 
nehin die Entſcheidung der wichtigſten Angelegenheiten in 
ſeiner Verſammlung, ja alle Sachen von einiger Bedeu⸗ 
tung wurden demſelben zur Annahme oder zur Verwerfung 
vorgelegt, — Wenn wir aber vom. latedämonifchen Ge 
richts⸗ Wefen wenig wiſſen: fo koͤnnen wir duch wol im 


y 
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Allgemeinen bebauten, daß in einem folchen Vereine daß 
felbe ‚nicht ſebr ausgebildet worden ſeyn kann. ’ 


225. Ueberdenkt man nun Diefed gemeine Weſen mit 
feinen Gefegen und Einrichtungen, ſo kann man den gras 
Ben innern Zufammenbang unmöglich verfeunen ; und wie 
Leicht e8 auch ſeyn mag, einzelne Einrichtungen zu tadeln, 
wenn man von unfern. Sitten und UAnfichten ausgeht, fo 
ſchwer dürfte es feyn, wenn man fie hiſtoriſch, im Geis 
fie des Ganzen beruachtet. Aber gegen Das Ganze läßt fich 
‚ daß eg Ein großer Febler geweſen fey gegen die 
e Natur menſchlicher Verbältnifie. Denn Enkurg 
meinte, wenigen taufend Menfchen eine Selbitändigfeit 
geben und auf immer. fichern zu koͤnnen, ‘Die, nach diefer 
- Natur, nur von einem ganzen innig vereinten Volk obue 
Nachebeil der Bildung erreicht werden fatin (vergl. 38 
und 37), Darum war Alles unnatdrlich und, gewaltſam, 
und wabrhaft mafchinenmäßig. Zuerſt erfchrick man 
über die Menge der Heloten, welche uster Die menfchliche 
Würde binabgedruͤckt murden, um den, Spartiaten, Die 
Freibeit möglich zu. machen, die fie. genofien! Dann wie 
gezwungen und. gewaltthätig war das: Verbälmiß de 
Spartiaten und Der, abhängigen. Lakedoaͤmonier! Endlich 
tie befchränkt und. arm war felbft dag Leben der Erſten! 
„Wohl konnte nur Durch dieſe Beſchraͤnkung und. Entſa⸗ 
gung Geborſam und, Abhängigkeit. erbalten. werden : aber 
ift denn dag die bürgerliche. Freiheit, welche das menſchli⸗ 
‚ &e Leben will, daß alle in gleiche Zefleln geſchlagen wer—⸗ 
den? Wohl konnte. der Einzelne in. Diefen Feſſeln durch 
erbabene Zugend die Herrlichkeit des menfchlichen Weſens 
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bexweiſen: : aber‘ die Beftrebung ded Ganzen war unbeſchreib⸗ 
"lich einfeitig. Man möchte ſagen, das Leben fen aus feis 
nem Mittelpunkt auf die Graͤnze gerückt, oder wenigfteng, 
das Mittel fen zum Zwecke geworden. Darum war auch 
die: Gleichheit der Bürger nur fcheinbar; und nur nach 
Mob und Zahl, keineswegs nad) Werth und Kraft bes 
rechnet. Denn wahre Gleichheit befteht allein ih der Kreis 
heit, mit welcher ein jeder fein eigenthämliches Weſen aus - 
leben kann. Daher konnte es nicht anders fenn: wenn 
einmal, durch Irrthum oder Zufall, ein Riß in die Vers 
faffung gemacht wurde, wenn fremde Sitten und Brägg 
che eindrangen, und unpermiedene oder. —— 
‚Kriege außerordentliche Beduͤrfniſſe heiſchten: fo mußte 
die Natur fich rächen, und ed mußte da ein arges Sitten⸗ 
Verderbniß einreißen, mo früher die größte Selbſtbeherr⸗ 
ſchung triumphirt zu haben ſchien. | 
326. Und in der Cyat: ſobald, gewiß gegen ps - 
kurg's Vorſchrift und Erwartung, Eroberungen ge 
macht waren und. häufigere Berühfungen mie Frem⸗ 
den Statt fanden; fobald der Staat Geld bedurfte umd 
ſuchte, und beſonders als das Verſchenken und Ver— 
machen der Landguͤter (durch Epitades?) erlaubt 
war, dar trat der Verfall ein. Umſonſt ſtrebte man 
"durch Vermehrung der ‚Gewalt der. Ephoren demfelben 
entgegen zu arbeiten: auch zu ihnen fam das Verden; 
ben und die Verhältkiffe wurden nur umgefchtt. ums 
fonft wurde bei der Erziehung die Strenge bis zur 
Härte, big zur Gefühllofigfeit geſteigert; umfonft wur; 
de die Ehelofigfeik beſtraft, ımd sum Kinderzengen auf⸗ 
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gemuntert; umſonſt mußten die armen Heloten ſchre⸗ 


ckende Beiſpiele von Laſtern geben; umſonſt wurde die 


Krypteia in eine wahre Heloten⸗Jagd verwandelt: in 
Einzelnen“ blieb wol die alte Tugend, aber aus dem 
Ganzen verſchwand mehr und mehr der alte Sien, 
Und als Arifioteles ſchrieb, da war großer Reich⸗ 
thum neben großer Armuth; die Zahl der Buͤrger, die 


ſich fürs Vaterland bewaffnen konnten, ſehr gering; 


die ‚Sitten der Grauen, waren ausſchweifend und züs 
gellos; zwei: Zünftheile des Landes in weiblichen Hans 
den, auch viele Männer fuchten fi durch heimliche 


Genuͤſſe zu entfhädigen für die öffentlichen Entbehs. 
zungen; die Begierde zum Gelde war allgemein, und 


ftatt der großen Gefinmung, die Lykurg gewollt hatte, 


maltete überrall die Leidenſchaft. Aber freilich waven 


mehr als vierhundert Jahre hingelaufen, che von dies 
fer Entartung etwas bemerkt ward; und anch alsdann 


noch zeigte. fich fort und fort in einzelnen Männern 
‚und bei einzelnen Fällen der hohe Geift, der einf in dem 
Ganzen geherrſcht hatte. Man mochte ſich nie geftehen, 


daß man entartet war, und Die geoße Erinnerung an 


"die Vorzeit hielt Manchen erhaben über Vergorben; 
‚heit und Ungläd, Solch einen Eindruck hatte Ly⸗ 
kurg's großer Geiſt auf Gegenwart und Zuluaſt ge⸗ 
macht! 


227. Er aber, nachdem er ſein Werk vollendet 
hatte, opferte ſich durch einen freiwilligen Tod ſeinem 
Vaterland, um den Geſetzen einen ewigen Gehorſam 


u fihern. Aber nicht lange nachher wurde Lakedaͤ— 
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mon mit den Nachbarn in Kriege verwickelt, von weEs 
hen nicht auszumachen ifi, ob fie in alter Eiferſucht, 
in der Kriegsluſt der Spartiaten, oder in der Beſorg⸗ 
niß der andern vor Sparta’s friegeriihem Gef ihren 
- Grund gehabt haben. Indeß verliefen doch gegen- ans 
verthalbäundert Jahre unbekannt und alfo mol ziem⸗ 

li ruhig; denn die fleinen Kriege wider Tegea und 

Argos waren nicht von Bedeutung, wenigfiens von 
- geringem Einfluffe. Wichtiger aber waren die Kriege 
gegen Meffenien. Die lange Dauer derfelben kann 
bei der Act, wie fie geführt wurden, und bei den ins 
nern Berhälmiffen beider Staaten nicht befremden.- 
An fich ſelbſt mögen die. Kämpfe im Ganzen kleinlich 

geweſen feyn; aber die Theilnahme der benachbarten 
Staaten weiſet doch auf politifche Umficht und Ver⸗ 
bindungen hin, und durch einzelne Erfcheinungen- und 
durch große. Züge von Tapferfeit, Menſchuchkeit und 
Adel dee Gefinnung erhalten fie Intereſſe. Im erſten 
neunzehnjaͤhrigen Kriege (vom J. 743 — 724.) erreg⸗ 
‚teg die Sprütkhe des Orakels Aufmerffamfeit, und die 
Barthenier” (die nachmals (J. 705.) Tarent angelegt 

habeng folen) Verwunderung; die größte Theilnapme - 
aber wird immer Ariſtodems Opfer und Aufopfe 
zung finden. Um die Zeit, als Samaria vor dem af 
forifchen Despoten hinſank (90.), teurde Meffenien 
den Spartiaten zinsbar. - Aber je härter die Knechts 
ſchaft war, deſto weniger vergaßen die Meſſenier der 
Freiheit. Vierzig Jahre nach der Unterischung wur⸗ 
den fie duch Ariſto menes zu Entfhluß und That. 
vereint, einen Dann, der durch Abfunft, Tugend und 


- 
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Helden Sinn Er mit fih fortriß. Was und vom feis 
nem Thun und Wefen ergäplt- wird, das ift bis zum 

. Mäßcchenhaften wunderbar! Vierzehn Jahre lang (vom 
J. 683 — 671.) fol er die Lakedaͤmonier, bald durch 
größe Thaten in.der Schlacht, bald durch fühne Ums 
ternehmungen, bald durch unerhoͤrtes Gluͤck ermüder 
und geſcheeckt haben. Der Delphiſche Gott, der die 
muthloſen Spartiaten wegen eines Feldherru an die 
Athenaͤer wies, wollte vielleicht, vorfehend, beide Voͤl⸗ 
fer in Verbindung bringen und der werdenden Eifers 
fucht begegnen. Aber diefe Abſicht wurde nicht erreicht; 
dagegen erfüllte Tyrtaͤos durch feinen hohen Gefong, 
in welchem er die Tapferkeit als des Sterblichen fchöns 
fier Tugend, die Ehre der Schlacht und den Tod fürs 

. Vaterland fo herrlich feierte, feine Berimmung. Als 
. aber Ariftomenes endlich. dem Geſchicke nicht. län 
ger zu twiderfiehen vermochte, fondern den gelichten 
vaterländifchen Boden verlaffen mußte: da trieb Die 
Degeifterung für ihn noch die einfachen Hirten Arka⸗ 
diens ſo weit, ihren treuloſen Koͤnig zu ermorden, und 
ſich eine freie Verfaſſung zu geben. Meſſenien aber 
mußte von neuem die Knechtſchaft dulden. 
228. In dieſen Kriegen batte jedoch auch Lakedaͤ⸗ 

mon febtigelitten; aber im Ablaufe von far zweihundert 
Jahren erholte fie ih, und erhielt in Heinen Kriegen, 
gegen Arfadier und Argeier, den alten Geiſt. Alſo murde 
Lakedaͤmon der erſte Staat in der Peloponnes; ja, bald - 
wurde fie als ber erfte Staat Griechenlands. angeleben; 
und Deßwegen füchte K rd fo s vor Allen Die Hilfe derſelben 


” 
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gegen die perſiſche Macht. Corgl. 112.) Von der Berfarz' 
fung blieben die alten Formen unverlegt; aber des Sinn 
der Menfchen fing fchon an, fich von dieſen Sormeh 108 . 
gu machen. Alfo wurden fünftige Veränderungen vorbe⸗ 
reitei. Zu der Zeit, als die aſiatiſchen Griechen verſuch⸗ 
ten, das perſiſche Joch zu zerbrechen, waren Demara⸗ 
tos und Kleomenes Könige in Sparta. Dieſe Männer 
ſtrebten, obgleich Beide ausgezeichnet, wunderlich gegen 
einander, und handelten nie in Einem Sinne; Dadurch fans 
den beide einen unglückieligen Ausgang. Aber ihre pers 
fönlihen Berhältniffe wurden für Gegenwart und Zukunft 
mannigfach verfchlungen in die großen Verbältniffe Gries 
chenlands. Kleomenes flrebte, ſcheint es, die Vor⸗ 
‚mache der Soartiaten nicht nur in der Peloponnes durch 
Kriege wider Argos und durch andere Verfuche zu erhals 
ten, fondern auch über die, Peloponnes hinaus zu er⸗ 
weitern. Als er daber durch das beſtochene Dratel. zu 
Delphi in die Angelegenheiten Athens verwickelt ward, 


. und dabei Athen kemnen lernte: fo fing er an, die 


Macht derfelben zu fürchten, und fuchte fie Durch Aufdriu⸗ 
gung. eines Thrannen nieder zu balten. Aber Damit 
reiste er nur Die Feindſchaft Atbens auf, und vieleicht 
würde es fchon.iegt zu verderblihen Berübrungen gefoms 
“men ſeyn, wenn nicht von Perſien ber allgemeine Gefahr 
gedrobt haͤtte. Denn. wennsauh Kieomen’es nick 
durch den Neichthum Aſi ens zur unterſtůtzung der ioni⸗ 
ſchen Empörung vom Ariſtogoras hatte verführt werden 
Zönnen : fo warfen doch. die Spartiaten des großen Koͤ⸗ 
niges Gefandte verwegen genug in einen Brunnen, um 
Thnen Erde und Waſſer, zu geben; fo wären fie Doch bes 
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| rein Griechenland zu vertheidigen, und diejenigen zu zuͤch⸗ 
‚* tigen, welche feig Die gemeine Sache verlaffen batten, 
Aber gerade der Krieg wider Aegina (J. 491.) führte 
beide Könige Sparta's zum Ausgange. Demaratos 
entfloh zu dem Könige von Perſten; Kleomenes aber 
zerfleiſchte bald darauf ſich ſeidſt in ſchreckuchem Wabn⸗ 
finne, ———— 
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Fuͤnftes Kapitel. 
Geſchichte von Athen vor dem perfifchen Kriege, 


| 229, Attika's Lage und Farger Boden verfchafften 

den Bewohnern deffelben bei den Erfchütterungen des 
übrigen Griechenlands. eine Ruhe, welche der Bildung . 
hoͤchſt vortheilbaft war, Aber die Entwidelung Athens 

zur Freiheit nabm einen ganz anderen Gang, als die la⸗ 
»edaͤmoniſche, weil bier das Verhältniß von Eroberern 
und Unterworfenen nicht Statt fand. Sie ging einen 
ſtillen, langſamen Gang; ohne Spränge, ohne Gewalt: 
famfeit, —— Nach der Sage hatte Ke⸗ 
J rops die Burg Athens gegruͤndet; die Stagg, mit den 
ehrwärdigften Einrichtungen, wurde von Theſeus her⸗ 
geleitet. Mit Kodros aber, der durch einen freimil; 
ligen Tod fein Vaterland von der drohenden Unteriver; 
tus ju vetten ſuchte, hörte die Königliche Würde auf 
068 ?): nur für den Gottesdienſt blieb der Name, 

$ In a ſollte Koͤnig uͤber Athen ſeyn. Med ON, des 
Kodros aͤlteſter Sohn, (die jüngeren wurden Gründer 
ioniſcher Eolonien in-Afienn wurde Archon, und dreizehn 


er 
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feines. Stammes folgten ihm in dreihundert Jahrem in 


dieſer Würde. Alkmaͤon ſchloß (I. 754.) die Reihe. 


Darauf wurden fieben Archonten, jeder auf zehn Jahre 


geſetzt, nur zum Theil aus dem Haufedes KRod ro s. Dan 


aber (J. 684.) wurde die Gewalt, die bisher Einer aus; 
geübt hatte, unter neun Archonten, Die ihre Würde nur 
Ein Jahr befleideten, alfo vertheilt, Daß die drei erſten 
mit befonderer Benennung, dem Gerichts Wefen ‚de 
Keligion und der Vertheidigung vorftanden, Die übrigen 


ſechs aber als Gefegs Geber bezeichnet wurden. 


230. Obgleich aber die Archonten dem Volke ver⸗ 
antwortlich waren fuͤr ihre Verwaltung, und obgleich 
auf dem Areiopagos und in der Heliaͤa Verbrechen und 

Rechtshaͤndel gerichtet und entſchieden wurden: fo wurde 
doch damit dem inwohnenden republifanifhen Sinne 
feineswegs genug gethan. Die Berfchiedenheit der Bes 
ſchaͤftigung hatte unter den Bürgern eine Abfonderung 


veranlaßt, die man als eine abfichtliche Eintheilung auf 


den Theſens zurück zu führen pflegte und die auch wirk 


lich von ihm herkommen mochte, wenn er anders, wie 


der größtggpriechiiche Gefchicht s Schreiber als gewiß am 
nahm, und wofür dag Zeit Spnoifia zu fprechen fchien, 
die attiſchen Gemeinen zu einer Stadt vereinigk hatte, 
Die Reicheren druͤckten Diejenigen, melche fich felbft mit 
Ackerbau und Handmwerfen-abgaben, unter Ebenbuͤrtig⸗ 
feit hinab, oder hielten fie unter derfelben, und nur 


"aus ihnen, den Wohlburtigen, durch welche die DT 


derung bemwirft war, murden die Archonten und andere 
Obrigteiten genommen. Dabei gab es feine Gefege; 
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 Herfomtnen und Willkuͤhr entſchieden, und die Wohl⸗ 


bürtigen hatten Freiheit und Eigenthum der Minders 


buͤrtigen in ihrer Gewalt, Um das keben zu friften, mußs 


ten freie Bärger für. fich oder ihre Kinder. die Würde des 
Lebens hingeben, und ſelbſt Sklaven der Reichen wer⸗ 


| den, oder ihre Kinder zu Sklaven machen. Solchem 


Uebel fonnten des erhabenn Drakons Satzungen 


<C J. 623.) feineswegs abhelfen, ja, Hülfe Dagegen 


wurde nicht einmal mit ihnen bezweckt. Ueberdem 
zeichneten fich diefe Satzungen zwar aus durch einen 


hohen Geiſt firtlicher Strenge, aberihnen fehlte das recht; 


liche Maß. Dadurch machten fie felbft ihre Vollziehung 
der menfchlihen Natur zum Greuel. Das fiherfie Zeis 
chen aber, daß die Unterdräckten dennoch zur Freiheit 


‚gelangen: würden, war die. Uneinigfeit, in toelche die 
Wohlbuͤrtigen felbft zerfielen. Des Verſuch, den Kylom, 


bauend auf die Hülfe mächtiger Sreunde und auf den 


elenden Zuftand des gemeinen Weſens (J. 600.) machte, 


fich der Herrſchaft zu bemeiſtern , wurde freilich vereitelt; 
aber die ſchwere Blutſchuld, welche die Beſtbuͤrtigen, die 
Alkmaͤoneiden, auf ſich luden, gab dem fortſtrebem 
den Geiſte der Freiheit einen dauernden Vorwand, ſich 


zu aͤußern, und alte Vorrechte anzugreifen, Indem die 


Ungluͤcks-⸗Haͤlle, die Athen'erlitt, ſtets von dieſer Blut⸗ | 
ſchuld hergeleitet wurden, trieb die Furcht vor den er; 


— güenten Göttern ‘zu gerechter Gewalt gegen die, welche 


bürgerliche Gewalt übten. Und wenn gleich Epimes 
nides, der wundervolle, in götklichen und menfchlis 


chen Dingen mwohlerfahrne Mann die große Schuld durch 


große Suͤhnung und Reinigung. zu tilgen verfuchte 


y 
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(3 594.) fo Eonute die alte Ruhe um fo weniger wies 
der hergeftellt werden, je weniger ja hierdurch (obgleich 
Epimenides übrigens wohlthaͤtig auf Athen wirfte) der 
Grund der Verwirrung gehoben, die Forderung der- Uns 


- terdrückten gewährt, und die verfchiedenen Sintereffen 


der reichen Leute aus Der Ebene, der armen von. den 


Bergen, und. Derer von den Hüften ausgeglichen. wurden. 


. 231. Solon aber machte dazu einen Verſuch. 


Diefſer gelang darum beffer,. weil er vom Zeitbedärfniffe 


ausging und mit ſchoͤner Mäßigung. nicht zu viel wollte. 
Solon wird mit Recht in die Keihe großer Männer 
geſtellt, in deren Leben fich. die Natur des Menfchen am 
Herrlichſten gezeigt hat. Ausgerüftet von den Göttern 
mit den fehönften Büterm des Sterblichen, hatte er ſich 
durch Neifen gebildet, und im Umgange mit den erfahs 
renſten Männern der Zeit — und fi eben Halten für Die 
Erfien, und jeder derfelben' dachte groß genug, fi den 
übrigen nachzuſetzen — hatte er fih zu jenen großen 
Srundfägen erhoben, die fähig waren, das Leben zu 
halten und zu beſtimmen. Die Art, mie. welcher er auf . 
der ſtillen Befchäftigung ‚mit Dichten und Denken’ her 
vortrat, um die Athender zur Eroberung des hoͤchſt⸗ 


wichtigen Eilands Salamis zu begeiftern,. verdiente 


die Aufmerkfamfeit, die er bei feinen Mitbürgern er⸗ 
vegte; und die Weisheit, die er Dabei und dann beidem ° 
Srevel der Kirchäer und in dem erfien fogenannten heilis 
Stiege bewährte, und die Erhabenheit der Seele, die er 
bei Ablehnung der Herrfchäft bewies, die aber freilich vie, 
len eine Thorheit fchien, waren geeignet, ihm Das Vers 
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trauen ſeiner Mitbuͤrger zu erwerben. Da ward ihm als 
Archon (J. 593.) Der große Auftrag, ſeinem Vaterlande 


neue Geſetze zu geben, um es von den Uebeln zu bes 


freien, die bisher ſchwer auf demfelden gelaftet hatz 


gen. Leider fennen wir nicht feine ganze Geſetzgebung 
im Zuſammenhange. Unter den alten Schriftſtellern 
wird keiner gefunden, der geſtrebt oder vermocht haͤtte, 
uͤber ſeine Schoͤpfung vollſtaͤndig zu ſeyn. Jedoch, was 
ſich aus ſpaͤtern Nachrichten, als ſchon Tyrannen, De⸗ 
magogen, ſykophantiſche Redner und die Alles vers 
wandelnde Zeit, an feiner VBerfaffung und am. feinen 
Beftimmungen des Lebens geändert und gedreht hats 
ten‘, und als man fchon mit feinen „Geſetz⸗Kyrben 
Gerſte dürrtel!, herausbringen läßt, das veicht immer 
no hin, den hohen Sinn des Mannes zu er; 
fennen, und die. dee.aufjufaffen, die ihn leitete, 
Diefe Idee aber mwarafsine andere, ald Die. beftchen; 
den Berhältniffe mit; den Anſpruͤchen des fortfchreis 
tenden Lebens zu verföhnen, den Hauptbedärfniffen 


‘aller Bürgers Elaffen genug zu thun, fo eine innere 


Gleichheit, die feinen Krieg bringt, zu bewirken, damit 


jeden Einzelnen durch feinen befondern Vortheil an 


Das Ganze zu‘ fnüpfen, und auf diefe Art ein wahr⸗ 
haftig gemeines Wefen zu gründeg, Im Uebrigen 
find die einzelnen Züge aus. feinem Leben, fo wie Die 
einzelnen Anſichten, die man ihm beifegt, 5. B. über 
die Schaufpiele , wenlgſtens intereſſant. 


232. Die Saſachtheig, mit welcher Solon fein 
großes Werk begann, mar nicht fo. durchgreifend als 
Ludens Allgem. Geſch. I. Thl. 2. Auf. 16 


——— 
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die Landvertheilung Lykurz's; aber indem fie alte 
gaften aufhob oder erleichterte und die perfönliche Frei; 
heit aller Bürger fiherte, wurde. das Weſentlichſte ge⸗ 
geben. Des Reichen Liſt und Uebermuth konnten dem 
Armen · in Bedrängniß und Noth nicht mehr gefährlich 
werden: und da Handel; Gewerbe, Arbeit: übers 
haupt; auch der Pütgerlichfeit keinen Einktrag thaten‘ 

fo fand jeder Bürger leicht. einen Kreis des Lebens, 
ber ihm Beſchaͤftigung und. Unterhalt gab. Dafür 
leiſteten Verfaſſung und Gefege Gewaͤhr. Denn alle 
Bürger machten. eine große Geſammtheit, für deren Er⸗ 
haltung ein Jeder, im Frieden und Kriege, leben und 
wirken ſollte. Darum“ wurde in dieſe Geſammiheit, 
in das gemeine, in das oͤffentliche Leben‘; der Reiz 
und die Ehre des Lebens gelegt; ih. ihe wurde das 
Sntereffe des. Einzelnen mit dem Intereſſe Aller aufs 
Engfte verſchlungen. Mit weiſer Vorſicht wurde ges 
forget, daß die Zahl der Bürger weder eine zu große 
Bermehrung , noch eine ju große ‚Verminderung erleis . 
den folkte, weil beides gefährlich it für Erhaltung, 
Ruhe, --Wohlkand und Bildung; auch dafür, daß 
das Bürgers Recht Als ein großer“ Vorzug, als ein bes 


neidenswerthes Gut beträchtet iverden mußte, Vor— 


trefflih war die,neue Eintheilung des Volkes nad 
dem Befige ; die’ ju der befiehendeh und für die oͤf⸗ 
fentliche Ordnung neu benugten , nach Staͤmmen und 
, Gemeinden, binzufam; denn es ift billig, daß, wer 
dem Staat am Meiften verdankt, demfelben Auch, im 
Frieden wie im Krieg, am Meiften leifte. Zwar durfs 
ten die Archonten, welche nach Zahl umd Namen als 
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Höchfte Verwalter blieben, es durften die 400 Raͤthe, 
deren DVerhältniß zu einander und zum Sanzen, fo wie 
ihr Wirfungs; Kreis mit bernunderungswerther Umfhebes 
ſtimmtwar, es durften uͤberhaupt alle Staatd:Beamtete 
nur aus den drei erfien Abtheilungen der Bürger ges 
"nommen werden; aber dabei Fonnte die. Beforgung der 
Seſchaͤfte nur gewinnen, und DIE Bürger der letzten 
Abtheilung (und diefe umfakßte Alte, die nur mie Muͤ⸗ 


be den Unterhalt des Lebens gewannen) fonnte, da 


fie ſelbſt die allgemeinen Verſammlungen gern vermie⸗ 


den, wol feine Würden .beneiden, die ſchwere Arbeis. 
ten und feinen Lohn gaben. Auch ward dieſer Vor 
zug der drei erfien Elaffen mit dem foftipieligeren 
Kriegsdienſte belaftet. Die Are Aber, wie diefe Würden 
ertheilt wurden; (durch Wahl oder durchs Loos,) die gre- 
ge Drüfung, die Derjenige, weicher ihnen nachſtrebte, be; 
ſtehen mußte, der jährliche MWechfel der Staats⸗Beam⸗ 
‘teten, die genau beſtimmten und wechſelnden Gefchäfte, 
die ein Jeder zu beforgen hatte, die Rechnungs; Pflichs 
tigfeit der abgehenden endlich — Alles dieſes ſchien 
im Frieden ja wohl den geringeren Buͤrgern Sigey 
heit zu verfprechen vor der Willkuͤhr der Obrigkeiten. 
Ohnehin wurden bon den Allgemeinen Volks⸗Ver⸗ 
ſammlungen, zu welchen jeder ehrenwerthe Buͤrger 
nicht nur kommen durfte, ſondern zu welchen er pflicht⸗ 
mäßig kommen mußte, alle öffentlichen Angelegenhei⸗ 
ten entſchieden. Endlich fand die tichterliche Gewalt. 
der Gefammeheit der Bürger zu. Denn da hiervon 
Leben und Sreiheit abhing; ſo gehörte Theil; 


nahme an der -richterlichen Gewalt nothwendig zum 
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Buͤrger⸗Recht und auch der Geringſte konnte, wenn ſei⸗ 
ne Ehre unbefleckt war, win bauen uggeſchlofſen 


werden. 


| 233. Weberdenft man daher bie Verhaltmiffe der 
Gewalten zu einander: fo kann man nicht wegen der 
Vormacht der Beſſerbuͤrtigen klagen, ſondern die mei⸗ 
ſte Gefahr fuͤr Athen ſcheint grade in der großen 
Mahht der geringen Bürger zu liegen. Man wärs 
de fagen fünnen, da Solom eine fo. große Ums 
gleichheit des Vermögens und damit der Bildung, bes 
ſtehen lieb, fo hätte auch ein größerer Unterfchied deg 
Rechts Statt finden follen, wenn man nicht vorausſetzen 
müßte, daß ex feine Geſetz⸗-Gebung nur als einen Us 
„bergang zu einem befferen Zuftand angefehen. hätte, 
‚Denn, wenn auch auf vielfältige Art geforge ward, in 
den Volks⸗Verſammlungen Anfand und Drdnung zu 
erhalten, und diefelben abhängig. zu machen von der 
Einfiht des Rathes und von der Meinung gebildeter 
und erfahrener Männer: fo mar. Doch nach menfchlicher 
Art zu fürchten, daß ſchlaue Männer, in Leidenfchaft 
oder Verkehrtheit, die Menge bethörten, und dag alsdann 
Die Weisheit von der Maffe überwogen würde, ‚Eben ' 
fo: wenn die Theilnahme aller Bürger Claffen an ver. 
richterlichen Gewalt die Freiheit der Einzelnen-gegen 
die Obrigkeiten aufs Schönfte zu fihern ſchien: fo war 
In der That die Gerechtigkeit Dadurch nicht in den beiten 
Händen, Volks; Gerichte haben unleugbar dag Gute, 
daß. fie den Bürger veranlaflen, lebendigeren Antheil, 
an dem gemeinen Weſen zu nehmen, und. mit demſel⸗ 


J 
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ben befreunder zu bleiben; auch find fie Die vortrefflichſte 
Stuͤtze gegen Ungerechtigkeit, Tyrannei und Unterdräs 
Kung: Bolfss Gerichte aber in folcher Art und in 
folcher Ausdehnung, mie fie in Athen Statt fanden, 
bei welchen nicht bloß über die That, ‚fondern auch 
über die Strafe entfchieden wurde, mußten, bei wach⸗ 
fenden Bedurfniffen. und. verwickelten Umſtaͤnden, die 
Gevrechtigkeit der Argliſt und ver Leidenſchaft nothwen⸗ 
dig preis geben. Das Beſtreben, alle vorkommenden 
Unbilde zu oͤffentlichen Sachen zu machen, war im 
Grundſatz einem wahrhaft gemeinen Weſen angenefs 
ſen, aber es gab auch den Sykophanten mehr Gele— 
genheit, ihre Kunſtgriffe zu entwickeln. 


234. Nun hatte Solon allerdings der Gefahr, 
die aus der Macht der Geringfien des Volkes hervors 
zugehen ſchien, durch eigene Gefege gu begegnen ges 
ſucht« er hatte, wie man aus denen fieht, die und 

noch von ihm erhalten ſeyn follen, die Alles zerftärende 
Armuth zu verhüten, die häuslichen und ehelichen 
Verhaͤltniſſe (wiewol er das weibliche Geflecht viel 
weniger beachtete als. Lykurg) zu befimmen, durch 
Die weifegeordnete Erziehung der Jugend, durch. Die 
Liebe der Männer, durch Ermunterung und Tapfers 
feit, durch Ehre und Schande, Lohn ımd Strafe auf 
mannigfaltige Weife den Sinn fürs gemwine Weſen 
zu erwecken, und Die. Herrfchfucht zu unterdruͤcken geftrebf. 
Aber hiermit würde ſchwerlich viel. erreicht feyn, wenn. ex 
nicht dei edelften und ehrwuͤrdigſten, eruften Männern, 
welchet ben hohen Rath auf d dem Arcopaooe biſdeten, jene 


. 
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hohe Gewalt ertheilt hätte, Die entgegengefehten Ber, 
firebungen quszugleichen, dem Webermuthe, der Zügels 


loſigkeit und dem Leichefinne der Menge, wie der Ber: 


fehrtheit und der Argliſt Einzelnge zu begegnen, 
Arbeitſamkeit, Zucht, Maͤßigkeit, jegliche Tugend und 


uͤberhaupt ſtaatsbuͤrgerliche Sitte bei den Alten wie 


bei der Jugend, bei den Frauen wie hei den Maͤnnern, 
zu foͤrdern und dem beweglichen Leben unmittelbar oder 
mittelbar eine lenkende Haltung zu geben, dergeſtalt, 
daß man den Areiopagos als den Mittelpunkt des ganz 


zen gemeinen Wefens anfehen kann. Dennoch: wie 


bvermochte der Areiopagog zuerſt ſeine Gewalt zu be⸗ 


gründen? mie in der Zolge Recht und Weisheit gels 
fend zu machen, wenn in flürmifchen Zeiten, duch 


Gluͤck oder Unglüc, die Sitten entarteten, und als 
dann ſeinem Vnſehen getrotzt ward, oder wenn Die, 


durch ſchlaue DBerführung  forfgeriffene Menge ihm 


nicht länger. gehorchen molte? Alfo ſchien Athen gegen 


die Herrfchaft von Tyrannen und Volks: Führern 
nicht-gefihert, Und wenn man endlich durch den Oftrar 
fismog zu helfen fuchter erhielt nicht grade dadurch 
der Partei Geift ein neueg. Mitte in feinen zweden 
zu gelangen? 


235, Außer den Zürgern aber gab es in Aufen 
noch eine, im Verhaͤltniſſe zu den Bürgern, große Ans 


zahl freier Menfchen, Fremde oder Freigelaſſene, die 
ſich für immer wegen Handel und Gewerbe, wegen 


Kunft und. Wiſſenſchaft, um Nahrung und Lleidung, 


aus Vorliebe Ba Sewonheit, in Athen aufpielten, 
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Sie Gießen Beifaffen fanden in dem Schirm eines 


Bürgers, und waren dem Staqte, wegen Find und 
Dienft fehr wichtig, Ihre Rechte waren durch Gefege 
beſtimmt. — Die zahlreichſte Menfchen : Elaffe Artifa’s 
aber waren die Sklaven. Um wenigen Taufenden 
Die Sreiheit zu fihern, mußte diefe Sreiheit, und mit _ 
ihr die menfchlihe Würde Hunvderttaufenden geraubt 
werden, Zwar war in Athen die Urbert nicht wie in 
Sparta entwürdigend : aber der Athenaͤer entjog ſich 
eben ſo gern den gemeineren Geſchaͤften, und warf die 
Muͤhen des Lebens auf die Sklaven; ja, er war wegen 


ſeiner Theilnahme an den oͤffentlichen, politiſchen und re⸗ 


ligioſen Verhaͤltniſſen dazu gezwungen, und einige Be⸗ 


ſchaͤftigungen ſchadeten auch in der That dem Recht und 


der Ehre, Nun mag wahr ſeyn, daß die Sklaven in 


Athen beffer behandelt wurden, alg im übrigen Gries 
chenland: aber diefeg hing dach nur von der Perſonlich⸗ 
keit ihrer Herren ab; und wenn Geſetze fie vor Mißhand⸗ 
lungen von Andern als von ihren Herren ſchuͤtzten: ſo 
geſchah dieſes nur wegen der geringen Buͤrger, die 


durch Kleidung und Anſtand an, fie hinab graͤnzten. 


2 


Der Tempel Des. Thefeus aber und die. Hoffnung. 
auf Freilaffung mögen allerdings dazu gedient haben, 
ihr 2008 gu erleichtern; ja, es mag, zugegeben werden; 
daß dieſes Loos nicht härter geweſen fen, als das Schick-⸗ 
ſal unſeres Geſindes: iſt denn deßwegen weniger wahr, 
daß auch in Athen die Freiheit auf Sklaverei geruht 


habe? Ueberhaupt aber kann hier nicht Die Rede davon 


ſeyn: ob dieſe Sklaverei erlaubt oder unerlaubt, ſitte 
» 
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fich oder unfittlich gemefen fen: bier gilt eg allein der 
Erfenntniß des griechifchen Lebens, - 

236. Aber je mehr Solon die beſtehenden Ver⸗ 
haͤltniſſe des kebens geſchont hatte, deſto weniger war 
den Parteien genug gethan. Er hoffte umſonſt daß 
ſeine Einrichtungen Kraft gewinnen wuͤrden, wenn er; 
der fie fo gut ändern zu können ſchien, ale er fte ges 
macht hatte, fich entfernte, und in fremden Ländern 
fremde Gefege und Sitten erforfhte, Die alte Vers 
wirrung begann von neuem, und wer mag fagen, was 
aus Athen geworden feyn würde, wenn fie nicht einen 
Tprannen gefunden häfte, der groß genug dachte, durch 
Uebertretung der Gefeße den Geſetzen Gehorſam zu ge—⸗ 
waͤhren und zu verſchaffen, und ſeine Gewalt zum Wohle 
des gemeinen Weſens zu verwenden. Mag es immerhin 
wahr ſeyn, daß Peiſiſtratos bloß mit Huͤlfe der ge⸗ 
ringeren Buͤrger, der Leute vom Gebirge, gleichviel ob 
er diefelben durch ſchlaue Demagogen; Künfte oder durch 
natürliche Reutfeligfeit gewonnen habe, Haupt der Re⸗ 
publik geworden fey (J. 561. um die Zeit.ald. Cyrus 
Aften zu unterwerfen begann); mag es dabei ungemiß 
bleiben, ob der alte Solon für oder wider ihn ges 
weſen, ob er fein Vaterland im Unmuthe verlaffen, ob 
er, nachdem er Die alte Ehre des Mannes, die Waffen, 
vor die Thür feines Haufes niedergelegt, zu feiner ur 
fprünglichen ſtillen Befchäftigung zuruͤckgekehrt, oder 
des Peiſiſtratos Rath und Helfer geworden ſeyr 
das iſt nicht zu leugnen, die Alfmäoniden wollten 
im beften Sale nichts Hoͤheres als dieſer; es iſt nicht 
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. zu leugnen, Peiſiſtratos hat die alte Parteiung, bei . 
welcher fein Gedeihen möglich war, geſtillt; er hat Sos 
long Geſetzen Leben und Kraft gegeben; er hat Achen auf 
den Weg gewieſen, auf welchem fie, In fo vieler Ruͤck⸗ 
fiht, die erſte der Welt geworden iſt, auf den. Weg hoͤ⸗ 
herer Geiſtes⸗ Bildung; er hat ſeine großen Guͤter und 

ſeine glaͤnzenden, verfuͤhreriſchen Eigenſchaften durch 
Die Anwendung derſelben und durch eine hohe Geſin⸗ 
nung geadelt, und hat ſelbſt dieſe Geſinnung nicht ge⸗ 
aͤndert, als er, durch ſeine Gegner, die Alkmaͤo, 
niden, zweimal zur Flucht genoͤthigt (J. 501. und 
552.) ſich endlich mit Gewalt der Herrſchaft bes 
meiſtern mußte. ‚Seine Söhne aber, mag Hip 
pias oder Hipparchos der aͤlteſte geweſen ſeyn, 
mag einer oder moͤgen beide den Namen Tyrannen ge⸗ 
fuͤhrt haben, hatten vielleicht einzeln nicht ſeinen Geiſt, 
aber vereint waren ſie ſeiner wuͤrdig; ; ſie gingen mit 
gleicher Weisheit' in ſeinem Sinne fort, und wandten: 
die Steuern, Die fie erhoben, fo wie den eigenen Reich⸗ 
thum an zur Befoͤrderung der finnlichen und geifligen 
Bildung Athens, Daher ift glaublich, daß die Athenäer, 
- glücklicher als je, die Tyrannie nicht gegen die Freiheit 
zu vertaufchen getwänfcht, und daß fie fi der goldenen’ 
Zeit, von welcher die Mythe redete, näher geglaubt has 
ben. Aber, wie oft, fo zerftörte auch hier die Leidens 
fhaft, mas DVerfland und Tugend gegründet hatten; 
die Athenäer erfuhren, wie ungewiß ein Gluͤck iff, das _ 
yon der Wiuführ eines Fürften abhängt, und gaben 
darum einer ſtuͤrmiſchen, aber die Kraft. aufregenden, 
Sreiheit den Vorzug vor der Herrſchaft, die Gluͤck 
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| vertheilen mag ohne Anfteehgung,. wo Unglä verhaͤn⸗ 


gen vhne Schuld. ee 

. 237. Bent nun aber wahr iſt, daß in den Neben 
näern durch die Peififtratiden ‚der. Sinn für Schoͤn⸗ 
heit und Kunſt aufgereizt ward, und wenn ferner wahr 
iſt, daß die Athenaͤer ohne die Kriege gegen ‚Die Perfer 
diefen Sinn weder gaͤnzlich hätten ausbilden noch befries 


digen können: fo fann man gewiß nicht umbin, die ſel⸗ 


fame Verfchlingung der - Verhältniffe zu bewundern, 
durch welche dieſe Kriege herbeigeführt wurden, Die 
harte Herefhaft des Hippiag nach. der Ermordung 
Hipparchs durch Harmodios und Ariftogeiz 
on (3. 515.) , die Nüdfehr ver Alfmäoniden, 
pon dem befkochenen Drafel in Delphi und der Dadurch 
aufgereizten Sparta unterſtuͤtzt, die Entfernung des 
Hippias (J. 511.) zuerft nach Sigeion und dann mie 


‚ feinem Groll .und feiner Keuntnib Griechenlands nad) 


Perfien, die Unruhen, welche Kleifthenes, der Alkt 


mäonide , (der. übrigens durch die Auflöfung alter 


Verhaͤltniſſe bewies, Daß er wohl wußte, morauf es 


bei Gründung einer neuen Herrfchaft ankommt ,) "und 
Iſagoras Hals Parteihäupter, erregten, die leidens 
ſchaftliche Theilnahme des lakedaͤmoniſchen Königes 


Kleomenes an dieſen Verhaͤltniſſen, die mannigfal⸗ 
tigen Händel und Kämpfe, mit den benachbarten Voͤl— 
kerſchaften, welche Daraus hervorgingen, und. in mwels 
chen die Athenaͤer ihre Kraft übten und. fühlen lern⸗ 


ten; der Sieg, welchen die Freiheit davon trug, und 


das ſchoͤne Gefühl, mit welchem Die neuerrungene Freit 


— 


.» 


[N 
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beit die Athenaͤer durchdrang: Alles dieſes war eben 
fo nothwendig, den Athendern Muth zu-geben,- die 


‚Anforderungen des großen Königeg fol; und trogig zu. 


derachten, und dem Ariſtagoras für den unbefons 
nenen Befreiungs s Berfuch der Joner Hülfe zu gemäßs 
ren, alg es zur Beſchleunigung des nothwendigen 


Krieges, theils. an fich, theils durch diefe Sälfe | bien; 
‚Sich war, vr 125 und 1264) J 


Sechstes Kapitel, 


Das griehifse Byltäthum 
238. Durch die kurz beſchriebene Verbreitung des 


| griechiſchen Lebens, und durch die Aufloͤſung Griechen⸗ 


lands in eine Menge kleiner Skhaten war. bie Moͤg⸗ 
lichfeit eines nielfeitigen Bildung gegeben; die Kräfte 
fonnten fih auf mannigfaltige Weiſe üben, flärfen, ents 


wickeln, und im Einzelnen das Herrlichſte und Schöns 


fe exreichen, dag den Sterblichen guerreichen vergoͤnnt iſt. 


Auch iſt nicht zu leugnen: dadurch, daß die Verhäls 


niſſe alfo geordnet waren, find die Griechen für Die 
Nachwelt geworden; was fie geworden find, und im 
Zufammenhange des Lebens fonnten fie ihre hohe Bes 
Kimmung nur auf dieſe Weife erfüllen. Endlich ift 


. unmöglich, zu fagen, mas auf Griechenland geworden 


‚fenn mürde , wenn alle die Heinen Staaten. fih auf 
eine oder die andere Weife in eine große Verbindung 
aufgeldfer haͤtten, ob alsdann alle Erfcheinungen eis 


nen größeren Charakter gehabt haben würden, oder ob 
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vielleicht Die Griechen tief unter der Höhe ſtehen ges 
blieben wären, von welcher herab fie jest in ihrer Ges 
trenntheit fo Herrlich durch die Zeiten glänzen, Wenn 
man aber diefen Zufammenhang des Lebens einmal uns 
beachtet läßt, und allein auf die Griechen felbft fiebt; 


- .. wenn: man nicht fragt, wieviel ihre Bildung für die 


Entwicelung der Menfchheit ausgetragen habe, fon 
dern wenn man lediglich die Schickfale zu begreifen 
firebt, welche die Griechen erlitten, und zum voraus in 
ihren. Verhältniffen die Gründe für den Gang derfels 
ben zu finden ſucht: ſo fcheint unftreitig diefe Zerriſ⸗ 
ſenheit der Griechen ein großes Ungluͤck; ſie mußte ih⸗ 
ren Untergang nothwendig machen, wenn nicht etwa 
auf beſondere Weiſe den Nachtheilen der Getrenntheit 
fort und fort begegnet war. Iſt naͤmlich wahr, daß 
nach der Ratur menſchlicher Dinge Staat und Volk 
immer Eins zu werden fuchen (vergl. 35.) : fo mußte fich 
diefes Verlangen, das ganze Volk in ſich aufzunehmen, 
in jedem einzelnen getechifchen Staate, nach Rage und 
Umftänden, offenbaren. Ein beftändiges Streben der 
Staaten gegen einander, mithin Aufmerkfamfeit, Eis 
ferfucht, Neid, Seindfchaft, Krieg, war Daher unver; 
meidlich. Und wenn auch dieſes Entgegenfireben zur 
Entwickelung aller Kräfte, duch Anſtrengung aller 
Kräfte, vielleicht heilfam werden .mochte, in fofern die 
Griechen nur mit ſich ſelbſt befchäftigt waren: fo ſchien 
es dach nothwendig die Kraft gegen Fremde ſchwaͤchen, 
und jedem fremden Staate, mit welchem fie etwa im 
feindliche Berührung Famen, leicht machen zu müflen, 


* 
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fie gegen einander zu gebrauchen, und uͤber ſie alse⸗ 
meine Unterjochung zu bringen. 
4 | 
239. Aber für die Erhaltung des Volksthumes 
ſchien Folgendes guͤnſtig. Zuerſt famen die Griechen, 


mnach der Läge ihres Landes, am meiften mit Völkern 


in Berührung, die ihnen auf eine fehr ſchroffe Weite 
entgegenftanden, Dadurch geſchah, daß fie, wie hoch 
fie auch die Gelehrfamfeit und Weisheit bei einigen . 
fremden Voͤlkern zu, fielen pflegten, doch das Wort 
. Barbar mit dem Begriff eines niedriger Denfenden, 
ſtlaviſchgeſinnten, unedleren Menſchen und Volks 
auszuſprechen ſich gewoͤhnten; es geſchah, daß ſie da⸗ 
durch das Griechenthum mehr und mehr allem Frem⸗ 
den entgegenſetzten und die Scheidewand zwiſchen 
beiden höher und umnuͤberſteiglicher dachten; aber eg 
| geſchah auch, daß fie ſich eben deßwegen unwillkuͤhr⸗ 
lich an einander anſchloſſen, und ſich als Eins gegen die 
Fremden ſetzten, wie ſehr fie auch durch baͤrgerliche 
Verhaͤltniſſe von einander getrennt ſeyn mochten. Ues 
berall, wo der Eweche griechiſche Rede hoͤrte, wo er 
griechiſche Götter fand und griechiſche Sitten ers 
kannte, da fühlte er fich heimiſch, und erfannte Glieder 
des ‚großen Leibes, zu welchem auch er felbft gehörte, 
Hellas umfahte Syrakus und Milet nicht minder als 
Eparta oder Athen ! Aus diefem Gegenfage des 
. Griechiſchen und des Barbariſchen iſt übrigens viel/ 
leicht zu erklaͤren, wie die Griechen. auch in folchen 
Sitten, die andern Voͤlkern und Zeiten fo unnatuͤr⸗ 
lich, fo niedrig und abſcheulich, vorgefommen find, (und 


⸗ 
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die auch gewiß bei ihnen niedrig und abſcheulich ſeyn 


wuͤrden, z. B. in der Maͤnner⸗Liebe,) den Beweis eines 
erhabneren Volksſinnes, eines gewiſſen Adelsdwer Volks⸗ 
natur haben erkennen, wie Weiſe und Gefetz⸗Geber die⸗ 


ſelben haben vertheidigen und beguͤnſtigen, und wie 


wirklich dieſe Sitten zu den ſchoͤnſten Tugenden und 
zu den herrlichſten Geſinnungen haben fuͤhren koͤn⸗ 
nen, wenn auch ihr Urſprung ſinnlich, und ihre Aus⸗ 
bildung zufaͤlis geweſen ſeyn mag. 


240. Dieſes allgemeine Gefuͤhl für die iegi⸗ 
ſche Eigenthuͤmlichkeit mußte, ſcheint es, durch folgende 
Erſcheinungen und Verhaͤltniſſe mehrfach genaͤhrt und 


gekraͤftigt werden. Erſtens dadurch, daß alle Grie⸗ 


hen, wie zerſtreut und getrennt fie auch ſeyn mochten, 
doch eine gemeinſame Vorzeit hatten. Zwar leitete 
man in ſpaͤterer Zeit Gegenſaͤtze genug aus dem hohen 
Alterthume her; aber felbft Die Stämme, die fid) in 
der Folge am Härteflen gegenüber ftelten , die Dorier 
und Joner: wären fie nicht von Einer Wurzel ausge 
gangen und hingen fie hicht duch anche gemeinfame 


u Erinnerung. aufs Innigſte zuſammen? Wie mannig⸗ 


fach waren die Beruͤhrungen der Vaͤter allein in der 

großen Unternehmung wider Ilion geweſen, ſo wie 

dieſe Unternehmung in den goͤttlichen Geſaͤngen, die 2% 

mer zur Seier derfelben in der. GemeinSprache Aller 

geſungen haben ſollte, dargeſtellt war! In dieſen Ge⸗ 

ſaͤngen Homer s haften ja alle Griechen. ein großes 

Volksgut; Helden und Gheter, zu welchen Alle ftrebten 
"und Alle beteten, waren Dadurch verherrlicht und ges 
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gefeiert ; und menn auch einmal ein neidifcher Typs 


ann, wie Kleiſthenes von Sikyon, die Homeris . 
fhen Gefänge verbieten mochge ,‘ fo wurden doch. wol 
Ale durch Homer mit Einem großen und erhabenen 
Gefühle durchdrungen, fo fhöpften doch wol Alfe aus 
diefem Dichter als aug einem heiligen Semein: Duell 
Heldenſinn, Volksgeiſt und die Urbilder der ewigen 


ESchoͤnheit, welche fie mit bewunderungswerthem Gluͤcke 


volksthuͤmlich darzuſtellen verſucht haben. Und wenn 
ed wahr if, daß Lykurg Homer's Geſaͤnge nach 
Griechenland gebracht hat, fo iſt es gewiß ſehr ſinn⸗ 
voll, daß grade ihm dieſes ſchoͤne Geſchaͤft aufbewahrt 


war. Aber auch andere Dichter wirkten in gleichem 


Sinne. — Ferner ſchien zur Erhaltung eines volks⸗ 


thuͤmlichen Lebens eine uralte Sitte beitragen zu muͤßſ 
ſen, welche den edleren Griechen vielleicht mit den mei⸗ 


ſten Städten befreundete, naͤmlich das heilige Gafi⸗ 
recht.‘. Daſſelbe menſchliche Gefuͤhl, das unter Rohheit 
und Noth die ſchoͤnen Verbindungen der Gaſtfreund⸗ 
ſchaft al) bei andern Voͤlkern erzeugte, mag fie auf 
gleiche .Weife in Sriechenland erzeugt haben; aber 
eine ſolche Ausbildung haben fie nirgend erhalten, 
und darum haben fie auch wol nirgend die volfs 
thuͤmliche Wichtigkeit erlangt, welche die Berfchlingun: . 
gen fo vieler Samilien verfchiedener Staaten, fo vis 
‚ler großen Haͤuſer und ganzer Staaten In Gri enland 
‚haben mußten, — 


2t. Noch mehr viele mußten — fo heine 4 
zur Erhaltung des griechiſchen Volksthums die großen 


N 
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Volks⸗Feſte wirken, die von allen Griechen gefeiert wur⸗ 
den , befondersmaber die heiligen Wertfämpfe zu Olym⸗ 
pia. Ueber die Entftehigig und Fortbildung diefer Fe⸗ 
fe ift freilich wenig befannt; aber wie befchränfe fie 
auch urfpränglich in der Art und im Zwecke geweſen 
feyn mögen: in der Folge der Zeit wenigſtens gehör; 
ten fie dem ganzen Volk, und ihm ausfchließlih; und 
dann find fie unſtreitig für die einzelnen. Theile der 
Bildung, in welchen Wettfämpfe Start fanden, höchft 
wichtig geworden , fie haben unftreitig den Verkehr 
der Griechen mit einander, Handel und Umfag, befoͤr⸗ 
dert : aber. ſollten fie nicht auch die Griechen insges 
famnit “einander näher ‚gerückt und das Gefühl für 
das griechiſche Volksthum dadurch belebt Haben, daß 
fie daffelbe einem Jeden -in der liebenswürdigften Ges. 
flalt vor die Augen brachten? Einmal trug gemiß 
fhon fehr viel aus, Daß Griechen aus allen Ländern 
und Staaten fi alle vier Jahre, mit allgemeiner 
Gleichheit, bei allgemeiner Nuhe und Beier, beruͤhr⸗ 
ten, ſich durch einander trieben, ſich kennen lernten 
und alte Gaſtfreundſchaften erneuerten oder neue ſchloſ⸗ 
fen. Dann mar eg fehr bedeutend, daß ein jeder. 
Grieche, wie er in feinem Staate gewöhnt werden fol 
te, der häuslichen Bequemlichkeit den öffentlichen Glanz, 
der Sreude Des Haufes den Ruhm der Stadt vorzu⸗ 
ziehen (und hierdurch iſt möglich geworden, daß die 
—— Staaten in Werken der Kunſt und 
Pracht mehr geleiſtet haben, als die groͤßten Reiche 
in alter oder neuer Zeit) — daß auf gleiche Weife ein 
jeder Grieche, ven Glanz und den Kıfkm feiner Stadt 


a 
> 
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geringer zu achten, als den Glanz und den Ruhm 
von gang Griechenland, durch dieſe glänzenden Feſte 
gewoͤhnt, und zugleich gereist werden konnte, Reich⸗ 


Ahum, Kraft, Kunft, Wiſſenſchaft oder was er auf⸗ | 


| zubieten vermochte, anzumenden, um zu der aligemels 
| nen Größe und Herrlichkeit beizutragen. Deun dieſe 
eerhabenen Spiele: waren fie etwas anders, als eine 
 Mfentlihe Ausftelung der  goldnen Fruͤchte, melde 
feit vier Jahren, im Ernſte des Lebens, durch Aw 
ſtrengung und Glück, gereift waren? — Endlich aber 

war es unftreitig von hoher Wichtigfeit, daß alle ver⸗ 
ſammelte Griechen an diefen Feſten fi) zu Einem Ge 
Kübde, zu einem Opfer vereinigten, vor dem höchften 

— glanzumftrahlten — Gott aller Griechen zu gemeims 
ſamer Verehrung erfihienen, und fi auf dieſe Weife 

“ erinnerten; daß fie Ale gleiches Wohl und zleiches 
Weh zu erflehen und zu fürchten haften, — (Rechnung 

. nad Dlympiaden; Anfang derſelten J. 777.) 


224. Nicht minder wichtig für die Echaltung eis 
| nes volksthuͤmlichen Sinnes in allen Griechen mußte, 
wie es ſcheint, wenn nicht die Orakel uͤberhaupt, doch 


gewiß das Orakel zu Delphi ſeyn. Die hiſtoriſche Ente 
| ſtehung und Ausbildung diefer Anflalten iſt allerdings 


nicht aufzuflären. Sie waren Erfcheinungen des grie⸗ 
chiſchen Weſens, und find Daher eben ſo unbegreiflich, 
wie die ganze Eigenthuͤmlichkeit des griechiſchen Le⸗ 
bens. Zwar ließe ſich vielleicht im Allgemeinen be⸗ 
haupten, daß ein eigentliches Orakel da, mo bie re⸗ 


ligioſe Anſicht der Menſchen zur unendlichen Natur/ 
Rubens Migem. Geſch. 1. Thi. 0. Aus. 17 
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oder zu Einem allwaltenden Geiſt, ohne Raͤthe und 
Diener, treibt, eben ſo unmoͤglich ſey, als nothwen⸗ 
dig uͤberall Orakel mit der Verehrung mehrer Goͤtter 
verbunden ſeyn werden, — Aber wenn auch theils aug 


der Vielgdtterei, wodurch das Unendlihe vem Mens 
ſchen gleichfam befreundeter und zugaͤnglicher third, 


theild aus dem ewigen Verlangen des menfchlichen 
Beiftes nach dem Sinne des großen Geiſtes, aus wel⸗ 
chem: er ift, fein Leben zu beflimmen, theild aus dem 
Beduͤrfniſſe des Menſchen nad) einer Leitung im Duns 
fel der Verhäftniffe, die fein Verſtand nicht aufhels 
en, und über die fih fein Wille nicht erheben fann, 
der Urfprung.der Drafel begreiflich wird: fo iſt doch 
kaum gu erklären, wie fi der Glaube an die Spruͤche 
derſelben erhalten habe, nachdem fie entweder als falfch 
oder als Sprüche eines fehr irdiſchen Geiftes erfannt 
waren, Wie aber: fanden vielleicht die Verbindungen 
unter den Griechen zu geheimen Zwecken auch mit 
den Orakeln im Zuſammenhange? Fuͤhlten die Ver⸗ 


fſtoaͤndigen, daß der rohen Menge das leitende Wort 


eines Gottes notwendig fep, und daß man den Glau⸗ 
ben an diefen nicht zerfiören muͤſſe, wenn er auch von 
Zeit zu Zeit der Leidenfchafe Diente? Oder blieb auch 


- den Verfiändigfien der Glaube noch nach oft erfannten 


‚Betrug? ynd verbarg man durch die feltfamen und 
geheimnißvollen Gebräuche nichts vor der Menge, als 
'zeligiofe Ideen und philofoppifche Anfichten über Gott 


and Welt? — Wie dem aber. auch feyn mag: das 


Drafel zu Delphi , das allerdings eine hohe politiſche 
Wichtigkeit hatte, Pat durch feine Sprüche unmittels 


u 
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. bar für die Erhaltung des. Volksthumes weniger ger 


wirft, ald dadurch, daß Apollo's Tempek zu Delphi 
wegen diefer Spruͤche wurde, was er geworden iſt. 
Und diefer Tempel wurde reich an allen den Schägen, 


| welche den menfchlichen Geift, bei. der.niedrigkien nie - 


bei der erhabenften Geſinnung, .bei der größten Bes 
meinheit wie bei. der feinften und edelſten Bildung, 
zeigen, ergögen und entzuͤcken konnten, und wurde 
rum angeſehen als ein gemeinſames Volks⸗Heilig⸗ 
thum. So lange der dunkele Spruch der Pythia Glau⸗ 


Ben fand, blickten alle. Griechen beſtaͤndig nach der 


beiigen Delphi, und Apolo’d Wohnung. ward der 
Wittelpunkt des Zriechiſchen Lebens. 2— 
249 Eine beſondere volketh amliche Wichtigkeit 
erhielt das delphiſche Heiligthum noch dadurch, daß 
der uralte Verein der Amphiktyonen. ihm vielleicht feis 
ne Entſtehung, gewiß aber einen großen Theil feiten 
. Ausbildung und feines Anſeheus verdankte. Urſpruͤng⸗ 
B%. mag- dDiefer Verein andern Verbindungen. Griechen⸗ 
lands in Art und Zweck allerdings gleich geweſen ſeyn. 
Ag, ſich namlich Die Stämme des griechifchen, Volkes. 
bürgerlich von einander fonderten,: da blieben. die als 
. ten- Götter doch immer gemein, und bie alten Oerter, 
190: fie Diefelben: verehrt hatten, behielten. noch bei-.afs 


Ien Stammgenofien ‚die vormalige Heiligkeit, Dar⸗ 


über blieben die Getrennten verbunden, und ‘Die Bes 
rathung über die Angelegenheiten der Gemein » Heiligy 
thuͤmer, und die. Gemein; Feier alter Feſte erhielten, 


das Andenfen an. Die Verwandſchaft. Aber im Ver⸗ 


4 


J 


— 


abo Dritet DRG Stiechealand und Mofedonieh, 


- folge der Zeit wurde: der religioſe Sinn durch die aunft 
und Pracht der Tempel,‘ in welchen die einzelnen 
Städte, man möchte fagen, den Ertrag des vereins 
gelten Lebens wiederum vereinten, und. dadurch dag 
- Streben der Eingefnen. in das. Ganze zuruͤcklenkten, bes 
ſchaͤftigt und befriedigt. Da verloren die alten. Heis 
Ugthuͤmer ihr Unfehen, und die Verbindungen löfes 
tm ſich anf... Aber der Verein, deſſen Mittelpunkt 
der delphiſche TZempelientiweder urfprünglich war, oder 
Doch; fehe früh wurde, erhielt ſich ‚ Äuggezeichnet durch 
der Namen der Amphiktgunen; unter allem Wehfel 
des Schirffaled: von Griechenland, vielleicht gggen‘ 
zweitauſend Jahre -wiensol er endlich eben fo dunkel 
aus der Gefchichte verſchwindet, als er in diefelbe eins 
getreten war.” Dazu. wirkte vieleicht zuerſt der Um⸗ 
fand, daß die Berfammlung der Amphiktyonen die 
- Angelegenheiten "eines Tempels zu beforgen hatte, im 
weichem alle Griechen eben einen großen Gemein⸗Schatz 
erblickten, und von welchem aus fie die Beſtimmung 
des Lebens erwarteten; Dann aber Der Umſtand, Daß 
aus den Staͤmmen, . die urfprünglich, in Theſſalien 
und: in der. Gegend am Delphi wohnend, fich zu dies 
fer Amphiktyonte vereinigt hatten, die wichtigſten 
Staaten in: Griechenland ſelbſt wie in den Colonien 
hetvorgingen; endlich war auch dag von Bedeutung, 
daß nachmals die Pythiſchen Wettkämpfe ihrer Leitung 
and Obhut anvertrauet Waren, und wenn num auch 
fowol urſpruͤnglich, als in der Folge, da Gries 
chenland feine Unabhängigkeit verloren hatte, die Bes 
forgung gottesdienſtlicher Sachen daB eigentliche Ges 








Eehktek.Ber Dei —RRXX 261 


—5— der Amphiltyonen war, mußtes fie nicht surf 
Schon dadurch⸗ theils unter den Staaten Eines Stammes 


Das Gefuͤhl des Rechts und der Gleichheit, theils ie 


allen Staͤmmen den Gedanken der Verwandſchaft und 
Einheit erhalten; und auf dieſe Weiſe, in Verbin— 
Dung mit dem Orakel, volksthuͤmlich wirken ? Aber 
Sie hatten zweitens, in. den Zeiten griechiſcher Frei⸗ 
heit, auch die ausdrückliche Nufgahe, unter den theil⸗ 
nehmenden Staaten allen Krieg entweder zu verhuͤten 
oder zu mildern! Endlich ſcheint ſchon dieſe Aufgabe 
das Streben nach Einheit gegen Fremde vorauszuſetzen, 
und wenigſtens mochten alle Griechen, bei gemeinſamer 
Befahr , in der Amphiktgonen 4 Berfammlung einen Punkt 
finden, um welchen fie ſich vereinigen fonnten zur gemei⸗ 


- nen Rettung oder Mahlfahrt. Nun verſchwinden zwar 


oft die Amphiktyonen gaͤnzlich aus der Gefchichte, und 
. natürlid) genug bei Kriegen amphiftponifcher Staaten ges 


gen einander. Dagegen aber freten ſia von Zeit zu Zeiit 


wieder uͤberraſchend hervor, bald mit hoher Würde 
herrliche Thaten belohnend, bald mit Ficchtbare 
Strenge, wie im Namen der Gottheit, Muthivillen 
amd Frevel ſtrafend und rächend. Ja auch Vieles, mag 
wir andern Verfommlungen zuzuſchreiben gewohnt find, 
“mag von ihnen gefchehen ſeyn; und felbft in den letz⸗ 
‚ten Zeiten griechiſcher Freiheit blieb „der Schatten In 


Delphi“, wie wenig man feiner achten mochte, noch 
eine politiſchwichtige Erfcheinung. Ueberhaupt ab 


ſcheinen Die Amphiktyonen, wenn man die griechi⸗ 
ſchen Geſchichten genau beachtet; lange als ehr⸗ 


v 


wuͤrdige Stellvertreter des Bolfsrhumes Hinter dem, 


“ 


— 


v 
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durch keidenſchaft und Irthum Wewegten, Leben zu 
| Reden, und mt feſter Hand die ewigen Vorfchriften 
des Rechtes und: der Religion empor zu halter! und 


man hat, indem man’ Diefes gewahrt, zuweilen etwa 
das Gefühl, wie wenn man hinter. Dem wilden Ge 
tümmel eines Krieges Die ruhige Würde der Natur 
erblickt. Indeß iſt auch zu ihnen das/ Verderben ge⸗ 
tommen, und keidenſchaft bat fe get | 

244. Wenn mat nun dieſes Altes uͤberdenkte 
fo möchte man allerdings glauben, Die Griechen haͤt⸗ 


ten, ungeachtet aller bürgerlichen Trennung und Zers 
riſſenheit, eine wahrhafte Einheit bilden, und ale 


Ein Volk den Sremden, mie in ihrem Sinne, fo in 
ihrem Thun, entgegenſtehen muͤſſen. Bedenkt man 


. aber zugleich, was der Staat iſt (vergl.-35.), und mag 


er den Bürgern feyn muß; bedenkt man, was er er⸗ 


ſtrebt und wie ih Staat und Volk zu einander vers 


halten: fo muß einleuchten, daß dieſes unmöglich’ war, 
und daß mit allen dieſen volfschümlichen Erfcheinungen. 


Für innere Ruhe und Selbftändigfeit des Ganzen nichts 


‚gewonnen: feyn konnte. Die Elemente einer wahren, 


volksthuͤmlichen Einheit, fähig fi kraftvoll zu be 


währen und zu behaupten, waren freilich) gegeben, 
‚aber es fehlte das bindende Princip, und wo Diefes 
fehlt, da wird mol vom Volke viel geredet, aber für 
das Volk nicht gehandelt werden: denn nur die Buͤr⸗ 
gerlichfeit treibt:zu Entſchluß und That, während alles 
‚ Andere  meiftend nut Worte und Stolz ergeugt, Dee; 
äupe re Grand aber, warum dieſes Princip nicht ge⸗ 


. 
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funden wurde, mar wol der Umſtand, daß die Gries - 
hen fo lange in’ einer Lage blieben, in welcher fie Die 
- Kraft der Einheit nicht nöthig hatten, und deßwegen 
zum thätigen Zufammenhalten nicht gewöhnt wurden, 
Hätten fie einen barbarifchen Staat in der Nähe, von 
- Alters ber und dauernd, zu fürchten gehabs, fo wuͤr⸗ 
den fie fich auch in dieſer Ruͤckſicht nicht verſaͤumt has 
ben. Da diefes ober nicht der Fall war, fo erhielten 
“Die einzelnen griechifchen Staaten Zeit, gegen: einan⸗ 
‚ der gu fireben, ſich fremd zu werden umd fih gegen 
- feitig als Feinde zu betrachten. Die erſte gemeinfame 
Gefahr, die ihnen von den Perfern drohete, trat erſt 
ein, als die innere Trennung ſchon zu weit ausgebils 
det war (in welcher feindfeligen. Stellung befanden 
ſich nicht die Griechen !); fie erzeugte mol den Gedan⸗ 
ken einer Einheit, einer ObersAnführung des Ganzen, 
aber diefe Anführung wurde fo wenig im rechten Sinn 
erftvebt, als fie Durchgefegt werden konnte. Die, faſt 
unbegweiflihe,. Leichtigkeit und Schnelle, mit welcher 
dennoch die ungeheuere Gefahr vorüber ging, mußte 
‘ja wol vielmehr den Gedanten erzeugen, Daß man Feis 
nen Fremden, aber deſto mehr fich ſelbſt gegemfeitig 
. gu fürchten ‚Babe, Alſo kehrte man die Kraft gegen 
einaftder, brach die eigene Stärke, und verband id 
‚wit den Fremden. Da mußten bald, nach menfchhs 
cher Weife,. die alten Sitten entarten. Man wurde 
reicher an irdiſchen Gütern, man lernte neue Bedärfs - 
niſſe kennen: es mußten neue Genuͤſſe und. Laſter ent⸗ 
ſtehen, und die Leidenfchaft frei werden, Und da 
nun au die Drafel feinen Glauben fanden, und die 


em 
\ \ 
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gemeinſamen ‚Wöfter verfchianden oder zum Befpätte ' 
wurden: wie hätte man wicht ſchlauen und maͤchtigen 
Fremden zur Beute werben follen! Det Sinn der Eins 
heit mar dahin, die Stärfe der Einheit hatte man 
nie gekannt: darum war feine Rettung möglich! Wenn 
daher wahr if, daß den Griechen nur dutch Ihre Zer⸗ 
riſſenheit diefe Fülle von Ideen, diefer Reichthum der 
Bildung möglich geworden ſey: fo iſt vielleicht Der 
Sag nicht zu fühn, daß die Griechen wegen ihrer 
Bildung zu Grunde gegangen feyen, weil ſie verſaͤumt 


| hatten, Staat und Bolf’zu 'pereinen. Und darum füns 


nen auch fie zeigen, wie großes Unglück und Verde . 
ben. bei aller Bildung einem Volke droht, welches fih 
‚nicht zu bürgerlicher Einheit zu erheben weiß ‚oder 
| vermag. 





J Siebentes Kapitel. — 
Der Krieg wider die Perſer. 


| 25 Als der König von Derfien auf Kashe ges. 
gen Athen fann, weil diefe Stade Theil genommen 
Hätte an dem Aufruhr der Joner (vergl. 125.): da 
Griechenland in der größten Verwirrung, und 
er dachte daran, daß einer Gefahr, die Einen 
dẽohte, von Allen begegnet werden muͤßte. Den er⸗ 
ſten Verſuch, unter Mardonius (J. 493.), verei⸗ 
telten zwar die Schutzgoͤtter Griechenlands, aber die 
meiften geiechifchen Inſeln und Staaten fandten den⸗ 
noch Erde und Waſſer an den großen König, Und ment 


_ 
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auch Athen und Sparta, welche von allen Griechen allein 


begriffen, def Die Bewohner Eines Haufes, meun fe 
gleich mit einander in Feindſchaft leben, Doch gleiches 


Intereſſe Haben, Diebe und Räuber abzuhalten, die 


verhafte Aegina zuͤchtigten für ihre feige Unterwerfung : 
fo war damit wenig gewannen. Datis und Artas 


phernes famen (J. 490.) mit großer Macht, gelei⸗ 


zet son dem rachefuchenden Hippias, nah Gries 
chenland. Mehrere Infeln fielen. Won Einheit, von 
Berbindung feine Spur, Eretria auf Eubda, die 
auch den Jonern einige Hülfe geſendet hatte, erfuhr das 
haͤrteſte Ungluͤck, ohne Daß die Athender ihr Huͤlfe 
Hätten anbringen Foͤnnen. Und alg diefe den Perfern 
bei Marathon gegmüberfianden, da fahen fie nicht eins 


mal Spartiaten an ihrer Seite (welche felbft in job 


cher Noth alte Gefege zu uͤbertreten für bedenklich hiel⸗ 
ten), und nur Plataͤaͤ hatte fich durch befondere Vers 
haͤltniſſe heſtimmen laſſen, willkommene Huͤlfe zu brin⸗ 
gen. Aber die Athender jeigten fich groß und herrlich, 
und darım beftanden fie (chön die ungeheuere Gefahr. 
Die Bötter hatten ihnen den Wann erzogen, der hel⸗ 
fen fonnte; und. die zehn verfaffungemäßigen Feld⸗ 
herren dachten wenigſtens zur Hälfte groß genug, dem 
Mil tiades die Gewalt einzuräumen, die fein Geiſt 
and feine Kenntniß der Perfer zu fordern fchienen, 
Vortreffliche Thaten find bei Marathon gefchehen;;: die 


Athenaͤer, vom Gelände begänfigt, und vielleicht ſelliſt 


von den Abſichten der Perfer, Haben die Feinde weis 
chen gefehen; fie haben ein hohes Lob verdient. Und 
‚wenn die Griechen in dev. Solge den Vorfall big zum 
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Unbegreiflichen vergrößert: Haben, ‘fo if: erfreulich zu 
bemerken, wie Herodot die Würde der : ‚Gehhigte 


iu bewahren gewußt hat. 


— 


246. Bald nach dieſem Vorfalle fand mil eias 
des einen unglüclichen Ausgang, und nicht ganz uns 


verdient, weil er Die Freude des dankbaren Volkes 
entweder leidenfchaftlih mißbraucht, oder doch etwas 


zweideutig gebraucht hatte, Die Athender vergaßen - 
Marathons wegen Paros mol feineswegs, , aber bei 
de? entfeglichen Geldgler, die fchon jegt in großen 
Veiſpielen verderbende Sitten angeigt, und bei dem 
flürmifchen Verfahren, welches bei Volksbeſchluͤſſen 


ſo natürlich iſt, wird das harte Urtheil gegen ihn ers. 


- 


klaͤrlich genug. Auch bedurfte das Vaterland feiner 
nicht mehr! Themiftofles und Ariſteides, die in 


‚feinem Glück untergegangen ſeyn koͤnnten, erhielten 
durch) feinen Tod Kaum für ihre großen Beſtrebungen. 
Gegner von Jugend auf trieben fie fich wechſelſeitig 


zu dem Hoͤchſten, welches ſie erreichen konnten und 


| je mehr fih jeder fügen mußte, daß er den Andern 


in ‚dem, worin derfelbe vortrefflich war, niche errei⸗ 
hen fönnte, deſto gewaltiger hielt er fett an feiner 
Eigenthuͤmlichkeit, und ſuchte gleichfals unerreichbar 


zu werden. Die edelſte Geſinnung fuͤr das gemeinſa⸗ 


me Vaterland mar beiden gemein, aber Themiſto⸗ 
kles überfah nicht nur mit dem bewundernswuͤrdigſten 


Scharfblicke die großen Verhältniffe der Staaten wie 
die kleinern Angelegenheiten feiner Mitbürger, fons 


dern er ſchloß ſich auch mit der Höhlen Gawandts .- 
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Heit dent geben on und war in Anwendung der Mit—⸗ 
‘tel, welche ibm ſelbſt oder dem gemeinen Wefen vor 


theilhaft feyn konnten, keineswegs bedenklich; Aris 


ft eides Hingegen, obgleich er für das. Wohl des Bas 
terlandes Alles für erlaubt hielt, glaubte durch firens 
ges Feſthalten an der Tugend, immer ˖wahr, immer 


gerecht, die Höheren ‚leiten und die Menge bewälts 


gen zu fönnen. ‚Beide Männer mochten. fi wol ge⸗ 
genſeitig ergängen; aber da die. Perfer neue Angriffe 
zu verſchieben gezwungen wurden (vergl. 137.), und 
Daraus menfhlichen Verhältniffen felten die Leidens 
fchaft entfernt. werden fann: .fo war die Anmendung 


des Itmn gegen Ariſteides (J. 487.) gewiß 


ein Glück für Athen und für Griechenland, Was ges 


worden ſeyn würde, wenn Themiſtokles den Gegs. 


zer aug Achtung für feine Tugend gefchont und fi ch 
‚mit einer Partei, bald fiegend, bald beſiegt und. im⸗ 
mer fämpfend, begnügt hätte, iſt zu fagen allerdings 
unmöglich. Aber das iſt gewiß, daß der Gefahr nicht 
beffer hätte entgegen gearbeitet werden können, als 
nach des Ariſteides Entfernung durch Themifios 
Fles geſchah. Durch ihn. erhielt Athen ihre Seemacht, 
und: bamit Das einzige Mittel zus Rettung der grie⸗ 
chiſchen Freiheit und. Bildung, Nie iſt ein elender 
Volkshaß in einem ſchoͤneren und groͤßeren Sinn auf⸗ 
gefaßt und geleitet worden. | als der Daß der ae 
naͤer gegen Aesina. 


* 
I) 


247. In Sparta war Leonidas König gewor⸗ | 
den, ein Mann, im welchem der hohe Geiſt der Ly⸗ 
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turgiſchen Geſete lebte, der feinen heiligeren Rasen 
kannte ald das Vaterland, und fein größeres Glück 
des Sterblichen, als dem. Vaterlande die Kreiheit zu 
ſichern oder,im Kampfe für diefelbe zu ſterben. Dar 


pin Fam die erſte Nachricht von des Berres.gewals 


tiger Ruͤſtung, vielleiht durch Demaratos. Hier⸗ 

auf fand eine große Verſammlung wohlgeſinnter Staa⸗ 

sen auf dem Iſthmos Statt, zur Ausſohnung innerer 

Zwife, und zur Berathung über die gemeine Sache, 

Man befloß zu rufen, zu kundſchaften, zu unters 
Handeln. Aber. nur in wenigen Staaten rüflete man 

mit Ernft und Vertrauen; das Kumdfchaften, das 

freilich auch unndthig war, verſtand man ſchlecht; und 

mit dem Unterhandeln wurde wenig erreicht, Argos 

früherer Seindfeligfeiten- der Spartiaten eingedenf, von 

altem Groll und ſteter Beſorgniß vor Meffeniens Schick⸗ 

ſale gequält, zog ſich nicht ohne Tuͤcke zuruͤck. Gelon 
von Syrakus, ‚der noch nicht mußte, wie nothwendig 

Seine Macht in Sicilien ſelbſt feyn wuͤrde (vexgl. 166.) 

fonnte den Stolz des Tyrannen nicht. befiegen : er wollte 

‚ an der Spipe der Griechen fliehen, und weder Athen 

noch Sparta bedurften eines Anführers, ſondern Krie⸗ 
ger. Kerkyra lauerte; Kreta hatte Entfchuldigungen; 

die alte Thebaͤ, welche‘, nach einer bedeutenden Vor⸗ 

zeit, (vergl. 197.) bisher nur aus dem Dunkel getre⸗ 

ten. war, wenn ſie mit Griechen firitt, wagte zwar 

nicht „ ihre Hülfe zu verfagen, aber fie brachte dieſelbe 

mit einem böfen- Gemiffen, von alter Schuld belaftet und 

neuen Verrath finnend. In. dem fhönen, . feuchtbas 

ren, durch feine Reiterei wichtigen, aber bürgerlih 


! 


- 


* 
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> aeg zerriffenen Theffafien hatte fogar die mächtige, und 
nach fürftlicher. Gewalt ftrebende Familie der Aleuas 


Den die Perfer berbeigerufen; und menn nachmals 


auch gern mehrere Städte zu den Hellenen gehalten 
haͤtten: konnten fie umbin, dem großen König Erde 
und Waffer zu ſchicken, . da Die Griechen für unmoͤg⸗ 
lich Hielten, ihr bergumguͤrtetes Land ‚gu vertheidis 
gen! Am zweideutigſten aber benahm fie Apollon, 
Faͤr fich. feloft zwar forgte der Bott, aber zur Einheit 
Griechenlands trug er nicht bei, und felbft der dunkele 
Spruch; durch melden er des Themiſtokles Hohen 
Plan in Ruͤckſicht der Athenaͤer unterſtuͤtzte, mußte 
der Pythia abgetrotzt werden 


248. unterdeß kam Zerres mit feinen unges 
heuern, ſtets wachſenden, Schaaren zu See und Sand 


⸗ 


naͤher heran (dergl. 128.), und mehr und mehr zeigte 


ſich, wie immer bei dringender Noth, was in den 


Griechen war. Wenn uber das menfchlihe Gemuͤth 


Aber die Zerriſſenheit des Ganzen, tie Aber die Un⸗ 
entſchloſſenheit, den Ned, die Feigheit und Erbaͤrm⸗ 
Hichfeit einzetner Staͤdte, Schwer, und Unwillen ems 
pfindet, fo wird es zugleich anf die herrlichſte Weiſe 
wieder beruhigt durch Die hohe Kraft und Tugend, 
welche einzelne Staaten. und Männer entwickelten. 
Vor allen jedoch glänzte. Athen hervor, und in Athen 
Themiſtokles. Die Athenaͤer waren nicht minder 


groß im klugen Nathgeben gegen die Anfprüche Spar 


ta's auf die Oberanführung zu See und Land und 
gegen die Worurtheile des andern Bundesgenoſſen, als 


⸗ 
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in der Räumung und Preisgebung ihres Stadt; Te; 


miſtokles aber hob fich nicht nur-über perfünfiche Vers. 


haͤltniſſe hinaus, ſondern er zeigte ſich auch bei allen 
Rathſchlaͤgen und Schritten, in dem Erſten des Sterb⸗ 
lichen, in Weisheit und Umficht, “als der Erſte der 
Griechen. Aber auch viele Andere haben unendlichen 
Ruhm verdient, und vor Allen Leonidas, der Spar— 
tiate, weil er das erbabenſte Beifpiel-in dem gegeben; 


bei deſſen Anblicke die menſchliche Seele immer die 


tiefſte, reinſte, heiligſte Freude empfinden wird — 
. in der beſonnenen Aufopferung fuͤr die Rettung Andes 


rer, für Vaterland und Freiheit. Sein großer Kampf 


wider die Perſer in dem Engwege der Thetmopylen, 
und fein freiwilliger Tod mit dreihundert Helden aus 
Sparta und ſtebenhundert hochgeſinnten und son feis 
nem Geifte durchdrungenen Männern aus Thespid, ge 


hoͤrt zu den erhabenſten Erſcheinungen der Menſchlich⸗ | 
feit, vom welchen Die Gefhichte weiß. Denft- man. 


diefe That aus der Befchichte der Perfers Kriege Hinz 


weg: ſo fehlt ihr das Schoͤnſte, und nichts‘ wärde im 


‚Stande ſeyn, dem Herzen des Menſchen in Der Taps 
ferfeit und Klugheit dee Andern die Befriedigung zu 
geben, die es hier findet, Ariſtodemos, der eins 
ziga Spartiate, welcher dem’ Tod auswich, Bat nach⸗ 


mals bei Platää die Schande abgewaſchen! Darauf 
enffernte der Gott in Delphi ſelbſt die raubluftigen 
Schaaren der Derfer von feinem Heiligthume; die Des 


-Joponnefier fammelten fib zur, Wehr auf dem Iſthmos; 
- die Athenaͤer aber. ffanden verlaffen und ‚bloß, und 
ihnen blieb nichts übrig, als hinter dem hoͤlzernen 


I 
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Walle den gottverheißenen Schutz zu ſuchen. Da ward 
Athen eingenommen, und die Mauern empfanden die 
Rache, welche Zerges den Menſchen beſtimmt ge⸗ 
babt hatte (J. 480). 


| 249. Auch die perſiſche Seemacht mar der grier 
chiſchen weit uͤberlegen; aber die Goͤtter Griechenlands 
ſorgten durch Sturm und Wetter, daß ſie ihr näher 
gebracht wurde. Die griechiſche Flotte war zu der 
Zeit, als Leonidas die Thermopylen beſetzte, big 
Artemiſion gegangen. Vejſchiedene Staaten hatten 
- ‚Schiffe geſandt, Athen jedoch die meiſten. Dennoch 
‚führte Gurpbiades, der Spartiate, fie an; The⸗ 
| miftsfles fland. den Athendern vor, Diefer zeigte 
ſich unter den Elsinlihen Anfichten und Leidenfchaften 
dee übrigen Hellenen in einer bewunderungswerthen 
Größe. Sein Verfahren zu beobachten, von dem Au 
genblick an, wo er von. den Eubdern.eine große Geld⸗ 
ſumme, mit melcher Diefe ihn zu einem, an ſich guten, 
| ” Entfchluffe zu ‚bewegen fuchten, annahm, und den 
Eurybiades zu demſelben Entſchluſſe beſtach, bis 
zu der. Schlacht bei Salamis, zu welcher er die Bun— 
desgenoſſen zwang, und die Feinde hinliſtete, ME hoͤchſt 
intereſſant; und wenn Einiges in feinem Betragen 
zweideutig erfcheint, ſo verdient doch nichts entſchie⸗ 
denen Tadel, das Meiſte aber verdient reines Lob. In 
der Schlacht ſelbſt (J. 480.) ſab die göttliche Salamis den 
edelſten Wetteifer unter den griechiſchen Maͤnnern in den 
herrlichſten Thaten; beſonders zeichneten ſich die alten 
Beinde ang, Die Aegineten und Atbenaͤer. Rerxes aber 


* 
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boffte umſonſt, durch feine Gegenwart die unterworkenen 
Bölfer zur Tapferkeit zu ſchrecken; er hatte die Demuͤ⸗ 
thigung / vom. attifchen Afer herab den Sieg der Gries 
hen und die Flucht ſeiner Knechte zu fehen. Run fonnte 
der Iſthmos vertheidigt werden,‘ und den Köniy mit (6 
vielen Menſchen Fonnte dor neuer Notb und Schmach 
nichts ſchuͤtzen, als ein Raͤckzug nach Afſen; Mard o 

nius aber blieb mit einem großen und. auserleſenen Dee 


In Theffahen fleben, und diefes beweiſet deutlich , Daß 


man die dee), Griechenland zu erobern, noch nicht aufs 
gegeben hatte. Diefer Ruͤchug des Koͤniges iſt daber don 


den Griechen wol etwas zu dichteriſch datgeſtellt, wie der 


Gange Krieg, um den Sohn des Uebermuthes, Dev Heu 
Nges'; und Gemeines in frevelhaften Entrohrken vermengt 
Barte, recht zu demönbigen ‚und das eigene Släd m 
‚Sehen, 


250. Hierauf verlief die Zeit mit mantherlei Vor⸗ 
kuͤllen. Die Belderprefungen des Themikofles von 
den Inſeln, die Kampfpreis⸗Vertheilung, die Uſtige Uns 
terbanduung des Mardonius mit den Athenaͤern, und 
"Die ſchoͤne Begeiſterung der Letztern; dann das Verhau⸗ 
niß Der! Griechen zu einander, Sparta's Zoͤgerung und 
endlicher.vafcher Eutſchluß bei Athens wachſender Dro⸗ 
bung: Alles. dieſes iſt theils erfreulich, tbrils lebrs 
reich Über die Natur des Menſchen und Buͤrgers. 
Even fo die Heinen Zwiſchen-Vorfoͤlle, Verband⸗ 


hhmgen ımd Befrebungen, welde der großen Enticheis , 


dung bei Plaräd vorausgingen, fie begleiteten, ihr folgs 
ten. (Kür morgenlaͤndiſche Vorſtellungen IE nicht ums 
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J wichtig, daß Mard oniu auf griechifchen Boden nad) 
u griechiſcher Weiſe opferte. vergl. 94.) Der Tag von Pla⸗ 
taͤͤ ſelbſt aber (J. 479.) war einer der ſchoͤnſten Tage, 


welche die Geſchichte kennt. Und wenn auch einzeine 


Staaten Griechenlands ihres Zauderns ſich fpäser zu ſchaͤ⸗ 
men hatten, und wenn beſonders die Thebäer, auf der 
Seite des Feindes ſtehend, ſich mit Schande beluden: 
fo baben dach die-Lafevämonler, bon Bauſanias ges 


füuͤhrt, in offener Feldſchlacht, und die Athenker, vor. 


Arifteides geleitet, bei Erſtuͤrmung Des feindlichen La⸗ 
gers, den hohen Ruhm verdient, deit fie Erhalten haben, 
und den fie behalten werden, fo lage es -Menfchen 


‚giebt, denen das Heilige heilig ift, Durch dieſen ſchreck⸗ 


-Jichen Untergang des perfiſchen Heeres wurde Griechenland 
auf einmal von aller Furcht befrelet, und der Sieg war 
um fo vollkommener, da an demſelben Tage, nicht 
ohne wunderſame Fuͤgung der Götter, und mit Hilfe 
aflatifcher Griechen, die es noch einmal wagten, fid) 
gegen die ‚Perfer zu erheben, ein glaͤnzender Sieg von 
der Slotte bei’ Mpkake errungen ward. In dev That‘: 
| fchöner: hätte der fi nnigſte Geſchicht⸗ Schreiber aller Zei⸗ 
ten, Herodot, ſein vortreffliches Werk nicht endigen 
idnnen, als mit der Darſtellung dieſer großen Begeben⸗ 


deiten! Aber, wer erſetzt ſeine Stelle fuͤr die holge7 


= und was int gegen ihn Diodor! 
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nd 
Achtes Kapitel, 
Saoͤne Zeit Griechenlands. 

2s. Auf. wielache Art wirlte dieſer erbabene Tri⸗ 
umpb. auf Die Entwickelung der griechiſchen Bildung. 
Einmal wurden alle Kraͤfte des Menſchen tief aufgereizt. 
Das große Bewußtſeyn, herrliche Thaten für dag Hei⸗ 
Ugſte und Hoͤchſte des. Menfchen vollbracht zu baben, 
das Vollgefuͤhl getetteter Freibeit; Der, Jubel uͤber das 
kaum gehoffte Giuͤck; Der Dank gegen. Die waltenden 
Goͤtter; die. Erinnerung an den Heldentod Derer, die 
gefallen waren für Volk und Vaterland — Alles dieſes bes 
wegte die Gemuͤther der Menſchen auf die gewaltigſte Weiſe. 
Zweitens aber wurde Durch die unermeßliche Beute, melde 

‚der Krieg gegen die Perſer theils füon gegeben hatte, 
theils noch fort. und fort gab, den Beſtrebungen Der 
Griechen der Stoff verichafft, Der ihnen nöthig war; 
und der fchon früher, beionders durch die Deififtras 
tiden, erweckte Sinn für Werke der Kunſt und des 
Geſchmackes verhütete Die Verirrung dieſer Beſtrebungen. 
Daher geſchab, daß von jetzt an in Griechenland alle Bluͤ⸗ 
then des menſchlichen Geiſtes ſich zu entfgften. begannen 
und daß im Ablaufe weniger Jabrzebent' in allen Arten 
der Kunft, in der Malerei. wie in der Bildnerei und in 
der Baukunſt, In der Dichtkunſt wie in. dee Geſchicht⸗ 
Schreibung, Meiftev; Werke bervorgebracht wurden, melde 
fo große Bewunderung aller Zeiten erhalten, daß fie 
ganze große Voͤlker mit ihrer‘ eigenen Art und Kunſt 
zu entzweien, fie davon binwegzuzieben, und fi ibnen 
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als. alleingeltende Muſter darzuſtellen, vermochte Bas 
ben. Gewiß, das ift ein großer Beweis ihrer Vortren⸗ 

lichteiti | 
252. Von der andern Seite aber trug dieſes fchnelle 
Gluͤck der Griechen weder bei zu Erhaltung und Ber 
fefigung der Sitten und Berfaflungen in den einzelnen 
Staaten, noch zus- Bereinigung der Staaten zu. einer 
Geſammtheit; vielmehr wurden Abweichungen vom alten 
Sinn und von den.alfen Braͤuchen im Einzelnen dadurch 
herbeigeführt, und die alte Trennung zwiſchen Den geies 
chiſchen Staaten. wurde ſehr vergrößert, - Bei vielem 
Menſchen und in ganzen Staaten wurden niedrige Leis 
denſchaften aufgeregt, Habſucht und Geldgierde, und 
Dadurch die vaͤterlichen Sitten, auf welchen die Ver⸗ 
faffungen ruheten, untergraben, Bie erſtaunte Paufas | 
nias über die aflatifche Pracht! Urfprünglich gerecht 
und gufr fand er die erzwungene Armuth Sparta's un; 
erträglich, nachdem er den Reichthum des Lebens ex; 
kannt batte, - Und wie konnten ihm die lykurgiſchen 
‚ Einrichtungen ‚genügen; da ber Sieg ihm einen Be 
fig. gegeben, den. fie ‚zu gebrauchen nicht erlaubten ? 
Yeberhaupt mußten in den Gemüthern der Spartia⸗ 
ten folche Veränderungen vorgehen, daß weder bie 
Allgewalt der Ephoren, noch irgend eine menfchliche Anz 
ordnung” die alten Infurgifchen Gefege in Kraft und 
geben zu erhalten vermochten. In Athen gab Arifteis 
des fein arifiofratifches Streben auf, und die Nies 
Derreißung der-Scheidewand, die Solon zwifchen rei⸗ 
Ken und armen Bürgern gejogen hatte, ward eine noth⸗ 

18* 





276 Peitteß Buch. Griechenland und Matedonien. 

wendige Folge des gemeinſamen Sieges. Aber weil 
durch das Volk immer nur Der herrfcht, "welcher daſſelbe 
ſeines Geiftes bedärftig zu machen weiß, fo mußten Dies 
jenigen immer mächtiger werden, welche das Bolf zu 
gluͤcklichen Siegen führten. Ferner mußte der afte Haß 
zwiſchen der gefeierten Diaräk und der fchuldbeladenen 7 
Thebaͤ neue Nahrung erhalten. Die Eiferfucht vielet 
andern Staaten mußte felbft durch die Schaam genährt 
werden, mit welcher fie, bei dem folgen Jubel eini⸗ 
ger, ihren geringen Antheil an der Rettung aller be; 
Fennen mußten. Vor Allen aber mußten Athen und 
Sparta mit feindfeliger Echärfe einander beachten, 
da fie ſchon vorher. eiferfüchtige Gegnerinnen gewefen 
. waren, und fi) jegt in ihrer gegenfeifigen Macht ken⸗ 
nen gelernt hatten. Schon auf dem Schlachtfelde bei 
Park führte die Eiferſucht faſt zu erklaͤrter Feind⸗ 
ſchaft. Darum hatte Themiſtokles wohl Recht, 
bei der Wiederaufbauung Athens (J. 478) auf Be⸗ 
feſtigung der Stadt und des Hafens Piraͤeus zu drins 
gen! Aber die Art, mit welcher diefes Werf vor den 
Spartiaten verheimlicht werden Mußte, dieſe Eile ımd 
dieſer Betrug, zeugt deutlich genug, welcher Sinn 
in beiden Staaten war. ⸗ 





253. Die Befreiung der affatiſchen Griechen gab 
den Athendern einen würdigen Vorwand, auf Forts | 
fesung eines Krieges zu dringen, der, vhne Gefahr, 
die Kräfte mehrte und Beute gab, Gegen Kypros 
und Byzanz murde ein glücklicher Zug nnfernommen. - | 
. + 476.) Hierüber ſchien ſich der Krieg bald ganz 





Ates Sa. Schoͤne Brit orie genlande. a 277 


zu Athen's Größe 'zu wenden. Daufa nias war, 


„ feitdem der Reichthum der Perfer böfe Luͤſte in ihm 


geweckt harte, nicht nur auf dem unfeligen Gedanken 
gekommen, ſich mit Huͤlfe der Perſer zum Herrn von 
Griechenland zu machen, fondern ex komnte in feinen 


verruchten Wuͤnſchen auch die. Zeit Richt erwarten, und 
‚betrug ſich um fo übermüthiger, je weiter er noch 
‚von Dem entfernt war, mag er erſtrebte. Da übers - 
trugen die Bundes ; Genoffen die Leitung der gemeinen 


Sache den. Athendern, die Einigen duch Stamm; Vers 
wandſchaft, (den Jonern in Aſien und auf den In⸗ 


ſeln,) Andern durch, Ariſteides Tugend hohen Vor; 


Pa 


zug zu verdienen ſchienen. Diefe Veränderung wurde 
ſehr wichtig. Lakedaͤmon, welcher die ganze Pelopons 


nes folgte, uͤberließ mißvergnügt. und ermuͤdet den 


perſi ſchen Krieg gaͤnzlich den Athenoͤern und deren 


Verduͤndeten; dadurch verlor ſie den groben Vortheil, 


welchen die wohlgebrauchte Kraft immer gewaͤhrt. 
Und da nun Ariſteides den Bundesgenoſſen nur einen 
ſehr maͤßigen Beitrag zu den Koſten des Kriegs anmu⸗ 
thete; und da die Athenaͤer bald. Jedem mit großer 
Klugheit frei ließen, ob er durch Geld oder Schiffe 
uͤnd Mannſchaft Theil nehmen wollte: fo zogen die 
Meiſten, nach Menſchen⸗Weiſe, das Bequemere vor 
zahlten die kleine Summe, verſaͤumten damit fich ſelbſt, 
verſtatteten den Athenaͤern auf ihre Koſten eine große 


Slotte zu halten, machten ſie zu Herren des Meeres, 


und mußten dann ſtaͤrkere Beitraͤge, die Athen ſo will⸗ 
füpeh auflegte, als verwaltete, Mißhandlung, und 
interwerfung ſich ge ‚Jaffen. Athen aber, welche 
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fortfuhr, die Furchdatkeit ihrer Waffen-Macht durch 
Werke der Pracht und Schoͤnheit zu mildern und zu 
heben, ſtrahlte bald über alle Städte der: Welt Herrs 
ih hervor, 


234. Lakedaͤmon indeß fühlte wohl, wie weit fie 


uuruͤck blieb, aber fie wagte oder vermochte nicht, Athen 


einzuholen. Sie hatte vielmehr den munderlichen Wahn, 


Daß Athene Gluͤck und Sedeihen an einzelnen Menſchen 


hange, und daß nach deren Vernichtung das Gleich⸗ 
gewicht ſich wieder herſtellen werde. Darum fuchte 

- fie den Retter Athens und der europaͤiſchen Bildung, 
Themiſtokles, im das Ungluͤck zu ziehen, in mels 
hem Baufanias endlich unterging (J. 474). Und 
wenn ihr auch diefes nicht gelang: fo mußte fie die 
mwanfelmüthigen, und aus DBeforgniß vor der Tyrans 
‚nei leicht undanfbaren Athender doch ſoweit zu vers 


führen, daß fie Den, welchem fie Alles fhuldig was ° 


- zen, verbannten, und ihn zwangen, Schuß zu fuchen 
bei dem Könige von Perfien, bei welchem er fich mie 
weiſer Vorſicht längft eine Zuflucht bereitet hatte. Er 

aber wußte, ungeachtet der hohen Ehre, melde ihm 
Artaxerxes erwies, eben fo gut zu flerben 5 
470.), als er zu leben gemußt hatte, auch noch im 
Tode von der Heiligen Liebe zum Vaterlande durds 
derungen, ‚Die Lakedaͤmonier aber erreichten nichts, 
Denn Kimon, des Miltiades Sohn, melden 
Arifteides fchon in die Öffentlichen Gefchäfte gezo⸗ 
gen hatte,‘ um mit ihm dem Themiſtokles zu des 
gegnen, konnte dieſen erfegen ) Die hohe Kraft des 
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Themiſtokles, große Augenblicke ſchuell und kief 
aufzufaſſen und zu benutzen hatte Kimon wol nicht, 
und ſchwerlich wuͤrden Athen und Griechenland Durch 
ihn gerettet ſeyn; aber, da er Athen einmal auf. der 
Bahn des Glücdes und der Größe fand, fo firebte er 
‚im Geift ächter Staats: Weisheit, fie auf derſelben ini 
Krieg und Zrieden weiter zu führen, Und darin über; 
“traf er den Themiſtokles, daß er feine übris 
gen Tugenden noch ‘durch eine große Uneigennuͤtzig⸗ 
keit ſchmuͤckte. Auf feinen -fchönen Kriegszuge Des 
mürhigte er nicht nur von: neuem die einft fo furcht⸗ 
baren Perfer, beſonders durch die Feſtſetzung am 
Helleſpont und in der Doppelfchlacht am Eusymes- 
von (J. 470.),; und befefligte Damit die Freiheit 
den aflatifchen. Griechen, Tondern auch die Bun; 
des s Oenoffen erkannten an dem Schitffale von Karyſtos, 
Naxos und Thafos, was Athen Mar und feyn. wollte, 


and mie elend Meufhen find, welche nicht mit den 


ofen umjugepen wiſen. 


255. Und waheſcheinlich wuͤrde ſchon jetzt Lake⸗ 
daͤmons Eiferfucht durch die Aufforderung der Thaſier 
zu Feindſchaft und Krieg fortgerifien fenn, wenn nicht 
ſchwere Unglücss Säle jeden Gedanken: diefer Art uns 
terdruͤckt hätten, Ein furchtbares Erdbeben. drohete 
nicht nur den Spattläten (I. 469.) den Untergang, 

fondern brachte Auch die Heloten und Meffenier; wel⸗ 

chen das Ungluͤck ihrer Herren für Rache und Freiheit 
benutzen wollten, ju einer Empörung, die Lakedaͤmon 
in einen Krieg — den dritten Meſſeniſchen, vergl, 227: — 


0, 
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verwickelte, den fie zu befiehen allein. nicht vermochte. 


' Siber wie, vermehrte ſelbſt dieſer Krieg dag feindfelige 
Mißtrauen, als Kiman Hülfe von Athen gegen Itho⸗ 
me brachte! Allerdings mögen die Lakedaͤmonier große 


Urfache gehabt. haben, gegen die ſchlaue Herrſchluſt 
der Athenaͤer water. fo. bedenflihen Umfländen auf ibs 
ger Hut zu ſeyn; aber die Zuruͤckſendung ihrer Hülfe 


gab doch Dielen einen Vorwand, das Band, welches 
fie den Lakedaͤmoniern verfnüpite, Öffentlich zu zer⸗ 
reiſſen. Die Noch zwar, im welche ihre Flotte, Die 
pon Kypros aus dem empörten Aegypten zu Hülfe ſchiff⸗ 
te, gerieth, und in welcher fie endlich nach einem 
mehrjährigen. Kampfe (I. 462 — 4567) gänzlich zu- 
Grunde ging, ‚hielt, von großen Unternehmungen gegen 


Lakedaͤmon zurüc, - Aber die nicht länger verhehlte - 


Feindſchaft brach. nichts deſtoweniger gar bald in That 
aus, Kimon-murde (J. 465%) verbannt; er wur⸗ 
de beſchuldigt, auf Lakedaͤmons Seite zu ſeyn, in der 
That aber mochte er nur den Wunfch haben, feine 
Vaterſtadt nicht Durch) einen ungemwiffen Krieg mit grie⸗ 
chiſchen Staaten, in welchem fie, in welchem alle zu 
Grunde gehen koͤnnten, zur Herrſchaft zu erheben. 
Und zeugt.nicht Die Verbindung Athens mit der alten 
Argos, derx Feindin Lakedaͤmons, und mit TIheffalien, 
zeugt nicht die Verbindung Lafenämong, nach der ends 
lichen Bezwingung von Ithome ˖(J. 439.) ,' mit Yegis 
na und mit der verräfherifchen .Thebä, den Zeindins 
nen Platäa’s und Athen's, genug; dafür: daß aller 
Gedanfe an Einheit und Gemeinfhaft dahin mar, daf 


bie Leidenſchaft obseſtegt hatte, daß. Griechen Feine Geins 
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de fannten als Griechen, ,..und daß man nur im Sin, 


ne diefer Zeindfchaft feine Freunde wählte! Und mas 
war überhaupt dag ganze feltfame, bald in Krieg und 


Schlacht ausartende, Getreibe, welches Griechenland | 


ſo entſetzlich verwirrte, anders, als die Ausbildung als 
ler Trennungen, zu Einer großen Spaltung, als bie 


Sortentwicelung der Zeindfhaft zwiſchen den einzel⸗ 


nen Staaten zu zwei großen Verbindungen, ale die 


Vorbereitung eines allgemeinen Krieges? Die Gefechte 


und Schlachten aber, befonders die beiden bei Tas 
nagra (J. 458: u. 457.) zeigten Deutlich genug die 
Ausfheidung, Und wenn auch der zurücgerufene 
Kimpn den. elenden Streifereien der Athender ein 
Ende zu mahen, wenn er den Frieden. in Griechenland 
herzuſtellen, und endlich zur Ableitung Des Uebermaa⸗ 
bes von Kraft einen Kriegszug gegen die Verfer zu 
bewirken wußte: fo war Dad ‚mit feinem neuen Sie⸗ 
ge bei Kypros (J. 450.) nur wenig gewonnen. Denn 
‚er ſelbſt fand feinen Tod bei ſeinem Aufenthalte das 
ſelbſt; und der vielgerühmte Friede, der hierauf mit 
"den Perfern ju Stande gefommen feyn foll, erlaubte 

den Griechen, ihren Blick son auf Grlechenlaud zu 
| Sefränfen,. | 


| 256. - - In: Athen aber entwickelte ſich die Volks: 
Herrſchaft immer mehr, gleichzeitig mit dieſen Verhaͤlt⸗ 
niſſen. Perikles, ein Mann, gewaltig in Wort und 


That, mit pielen der fehönften Gaben ausgexuͤſtet, mit 


welchen die Goͤtter den Sterblichen begluͤcken koͤnnen, 


und des erhabenen Beinamens, des olympiſcher, nicht 
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unwuͤrdig wurde mehr und mehr der Erſte Der 
Athenaͤer, und herrſchte willkuͤhrlich, weil er den 
Glanz und die Größe Athens redlich wollte, und 
weil er unmittelbar oder mittelbar ale Gewalt an 
die Bolfsverfammlung zu bringen wußte, die er zu 
feiten verſtand. Zu leugnen if nicht, daR man dem 
Fall des hohen Raths auf: dem Areiopagos, und Die 
Aligewalt des ſtuͤrmiſchen Volkes, als ein Ungluͤck fuͤr 
Athen anſehen kann, weil das Wohl und Wehe des 
gemeinen Weſens feitdem von den einzelnen Maͤnnern 
allein abhing, die das Volk auf irgend eine Weiſe 
fortzureißen mußten. Aber Unrecht iſt, dieſes Ungluͤck 
dem Perikles zuzuſchreiben: ed lag in der foloni⸗ 
ſchen Verfaſſung, und wurde durch das Leben erzeugk: 
Diodor und Plutarch waren nicht faͤhig, den 
Mann richtig aufzufaſſen; ſie haben ihm Gemeinhei⸗ 
ten Schuld gegeben, Die unter ihm lagen, Er hat we⸗ 


. der, um feine Herrſchaft zu fihern, das Volk verzos 
. gen und verdorben, noch Die Bundes⸗Genoſſen gedrückt, 


oder den pekoponnefifchen Krieg muthwillig herbeige⸗ 
führt. Sein Verfahren wurde durch Die Verhaͤltniſſe 
nothwendig, und. fein Zweck war ſtets der Ruhm und 
die Größe Athens. Er wollte leiten, meil er fühlen 
mußte, daß Keiner es beffer verlland. Seine Politik 
freilich Ton nicht gelobt werden: fle + Ar-nicht groß: 
fie war ſtaͤdtiſch, nicht volksthuͤmlich; aber die Zeit 
des Volksthums war voruͤber, und jeder hatte nur 
eine Vaterſtadt. Das ſcheint gewiß: Perikbes er— 
kannte mit großer Klarheit das Weſen und Streben 
der Athenoͤer, und handelte ganz im Geiſt und "Sinne 
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Diefer Erkenntniß; dadurch gab er dieſem Streben eine 
heſtimmte Richtung, und dadurch gelang ihm, was 
weder der Weisheit noch der Tugend vor ihm gelun⸗ 
gen war, ſolch eine Reihe von Jahren Athen zu bes 


Berrſchen! "Die U aber, wie er diefe Herrfchaft mit . 


Den feintten Genäffen, zu verbinden und mit Merken 
für die Emigfeit in Kunſt und Wiſſenſchaft zu ven 


Herrlichen verfland, fordert um fo ſtaͤrker zu feiner Be⸗ 


wunderung auf, je mehr man ſich ſagen muß, daß 
Die meiſten Menſchen an feiner Stelle mol leicht feine 
Gehler, aber nur. fehr wenige folche Tugend in ſol— 
chem Glanze gezeigt haben möchten. Uebrigens lief 
zwar nah Kimons Tode noch eine Reihe vom 
Jahren Hin, ehe es zu Dem allgemeinen Kriege 
fam; es murde ſelbſt noch. ein Friede auf. dreißig 
Sahre (9. 445.) gefchlofien; aber. im! diefer Zeit 
fiel doch. fietd genug vor, ſowohl um den Grof 
und die Feindſchaft der entgegenfirebenden Staaten 
zu nähren, als die SKerrfchaft Athene über ihre 


urfprünglichen Bundesgenoffen zu erweitern und üben 


muͤthiger, druͤckender und verhaßter zu machen, Der 
f. -9. heilige Krieg, die Vorfälle mit der von Athen 
abgefallenen Eubda und Megaris, endlih das Werfaps 
ren Des Perikles gegen Samos, dienten zu dem 
Einen, wie zu dem Andern, und gaben den Ben 
Hältwiffen immier mehr Beſtimmtheit. 
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. ‘ 
Meuntes Kapitel. 
Der peloponneſiſche Krieg. 


"987. Vierzehn Jahre nach Schließung des drei⸗ 


Bigiährigen Friedens (J. 431.) begann der Krieg, der 


in. feinem Urfpeunge, wie in feiner Dauer und feiner 


Art gleich unnatuͤrlich und darum hoͤchſt unglücfelig _ 


und für griechifches Wefen und Leben hoͤchſt verderblich 
wurde. Den Untergäng fonnte er allerdingg den Gries 


chen nicht beingen, aber des Unterganges mußte. er fie 


werth machen. Zerſtoͤrte Städte mag der Menſch twies 
‚ der. aufbauen; verödete Fluren mögen zu neuer Pracht 
gelangen: aber, was, ift von einem Volke zu erwar⸗ 
ten, welches fich zu ſolcher geidenfchaft und zu ſolchem 
Frevel fortreißen Täßt, Daß eg die erhabenen und einfa⸗ 
chen Grundſaͤtze, an welchen ſich dag Leben der Men⸗ 


ſchen halten ſoll, die Grundſaͤtze der Tugend und der 


Religion, der Ehre und der Sitte, des Rechts und 


der Freiheit in den Staub tritt, - Daß es Durch 


- feine unruhen das ganze Bild der Verſchlechterung 


(naxoreomıa) darſtellt, und, ungewarnt durch Die 
drohenden Zeichen einer wohlwollenden Gottheit, kei⸗ 


| ne größere. Luſt zu kennen ſcheint, als die Wuth der 


Sebbſtzerſtoͤrung ? „Ein ſalches Volk konnte noch große 
Maͤnner hervorbringen; Wiſſenſchaft und Kunſt konnten 
gedeihen; es fonute noch eine Menge hoher Feen er⸗ 
zeugen, ja man konnte das Leben und ſeine Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit groͤßerer Klarheit erkennen, als je zuvor, 
weil man größere Erfahrungen gemacht hatte, und 


sr 
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durch das Unglück der Zeit über Die Wirklichkeit bins 
ausgetrieben war: aber Alles dieſes vermochte hoͤch⸗ 
ſtens das Elend des Lebens etwas zu verſtecken, und 
keinesweges daſſelbe zu mindern; Alles dieſes konnte, 
weil die Grundlage fehlte — buͤrgerliche Einheit und 
Tugend — weder die Sitten beſſern, noch das Das 
feyn fihern und vor fremder Mißhandlung ı und Unters 
tretung fügen. 


- 


[4 


238. Die naͤchſte Veranlaſſung zum tirflichen 
Ausbruche des Krieges gaben zuerſt die Händel, in 
welche Korinth und Kerkyra über Epidamnos geries 
then, und am welchen Athen, nicht (wohl für Kers 
kyra als gegen Korinth, halb freiwillig, halb zufaͤl⸗ 
fig, Antheil nahm, (I 436 — 432.); dann aber 
die Noth, in welche Potidaͤa, eine Colonie "Kos 
rinths, die bisher den Athenaͤern unter dem Namen 
‚einer Bundes; Genoffin zinsbar gewefen mar, durch 
dag Mißtrauen zwiſchen Athen utd Korinth gerieth 
(3.432.). Da triebKorinth, Die ſchon fange einen gro⸗ 
Ben Groll wider Arhen gehegt hatte, die Lakedaͤmo⸗ 
mer mit. folchem bittern Ungefüme zum Kriege, daß 
dieſe der Maͤßigung ihres Königs Arhidamos nicht 
laͤnger folgen mochten, ſondern den Frieden fuͤr ges 
brochen erklaͤtten. Dennoch zauderten fie mit dem Anz 
fange der Feindſeligkeiten, theils um zu verſuchen, 
ob ſie nicht ihren gefaͤhrlichſten Feind, den Peri⸗ 
kles, mit feinem leicht beweglichen und gegen große 
Maͤnner mißtrauiſchen Volk entzweien koͤnnten, theils 
mol, um die geſammten Bundes-Genoſſen zu gleichem - 
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. Eifer fommen zu laſſen: denn die Forderungen, wel⸗ 


ER 


che. fie an die Athender machten, wurden ſchwerlich 


mit Hoffnungen des Friedens gethan, da Athen dies 
ſelben, fo Tagge fie noch Männer hatte wie Peris 
kles, gar nicht erfüllen fonnte, wenn fie nicht gänzs 
lich von ihrer Höhe hinabſteigen wollte, Endlich aber 
wurde der Tag großer Unglüds : Fälle für die Helles 
nen ploͤtzlich herbeigeführt durch den Ueberfall, wel 
chen die Thebaͤer, Lakedaͤmons Verbuͤndete, auf Athens 
alte Freundin Platäc verſuchten (J. 451.). 


259. Diefer Heberfall war der Anfang des ſ. 9. 
peloponneſiſchen Krieges; eines Krieges, deſſen 
Ausgang nur allgemeine Erſchoͤpfung ſeyn zu koͤnnen 
ſchien, wenn die Macht und die Verhaͤltniſſe der 


feindlichen Staaten gegen einander bedacht wurden: 


nur ſchwere Ungluͤcks⸗Faͤlle, die Feine menſchliche Klugs 
heit und Macht abzumenden vermochte, oder Thor⸗ 
Nheiten, bis zu welchen fih der Menſch im Uebermuth 
und in der Leidenſchaft zu vergeffen pflegt, fchienen 
einer Partei das Uebergewicht über die andere geben 
zu fönnen, Lakedaͤmon war mit ihren vielen Bundess 
Genoſſen den Athenaͤern für einen Landfrieg unftreitig 
weit überlegen; auch fam ihr zu Gtatten, daß Apoll 
ſich für fie erflärt hatte, und daß fie, bei der Stims 
mung der Uthenäifcgen Bundes-Genoffen, als die Be; 
freierin der Hellenen auftreten durfte. Bon der an 





dern Seite aber fehlte ed den Lafedämoniern an Geld - 


und Schiffen, und ihrem Bund an Einheit, weil die 
Genoſſen wol gleiche Stimme, aber weder gleiches Ins 


⸗ 
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fereffe hatten, noch von Einem. Stamme waren. Athen 
hingegen behertfchte Das Meer mit einer großen Maͤcht; 


ſie ruͤhmte fich eines bedeutenden Schages und bedeus 


tender Einkünfte, fowohl von ihren Bundes; Genoffen 
als von ihrem Handel, ihren Bergwerken und den 
Steuern ihrer Beifaffen und Bürger; endlich Fonnte 
Einheit in ihrem Unternehmen ſeyn, meil ihr Bund 
entweder treue Anhänger, oder, auf Küfen und In⸗ 
fein, Genoffen zaͤhlte, welche die Furcht zu gehorfas - 
men Unterthanen machte. Diefe Verhältniffe uͤberſah 
Deritles durchaus, und daher war. fein Kath, dag 
Land preis zu geben, und nur die Stadt zu vertheidis 
gen, das Meer fräftig und allein zu behanpten, und 
auf diefe Art den Gehorfam der Bundes; Genoffen zu 
erhalten und den Feinden Schaden zuzufuͤgen, gewiß 
vortrefflich und groß. 
260. und diefer. Kath des Peritles ward in 
den erſten Jahren’ des Kriegs befolgt, fo [hier es auch 
Vielen werden mußte, den Verwüfungen der Feinde 
von den Mauern der Stadt unthätig zuzuſehen. Beis 
de Parteien thaten fich vielleicht gleichen Schaden. 
Aber ſchon im zweiten Jahre des Kriegs erlitt Athen 
ungeheuere Ungluͤcks⸗Faͤlle. Eine ſchreckliche Peſt, von 
den heißen Ländern der Erde Her verbreitet, brach 
aus, und müthete, jedoch mit Unterbrechung, vier Jah⸗ 
ve lang um fo fchrecklicher, je mehr die Stade durch 
Die Bewohner des Landes von Menfchen und Vieh 
‚ überfüllt war. Athen verlor Durch dieſe Krankheit 
vielleicht die Hälfte ihrer Bürger, und wurde in ihs 
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ren kriegeriſchen unternehmungen mannigfach gehin? 
dert. Das war indeß nicht das größte ungluͤck! Ver⸗ 
derblicher war vielmehr fuͤr den Augenblick der Tod 
des großen Mannes, welcher, ungeachtet man fo un 
gerecht war, ihm felbft Das Unabwendbare zur Laft 
zu” legen, noch immer Anfepen und Weisheit genug 
hatte, . dag verzagte, und vergebens um Frieden bit 
tende,; Volk zu troͤſten und zu leiten, und den Krieg 
in gleichem Geifte fortzuführen: Perikles farb im 
dritten Jahre des Kampfes an. der Peſt, nachdem er 
Alle, die ihm am theuerſten waren, hatte ſterben ge⸗ 
ſehen. Verderblicher aber fuͤr alle Zukunft war die 
Zerruͤttung des Lebens in ſittlicher und buͤrgerlicher 
rRuͤckſicht; denn die ungeheuere Roth, in welcher fein 
Maenſch feiner ſelbſt einen Augenblick gewiß war, in 
welcher die Verhaͤltniſſe des Lebens umgekehrt, und 
heilige Dinge mit gemeinen vermiſcht wurden, ohne 
daß bei Goͤttern oder Menſchen Huͤlfe erfleht werden 
fonnte, diefe ungeheuert Noth machte die Meiften ga 
neigt, Das unedelfte und abfcheulichfte Leben su fuͤh⸗ 
ven, welches der Menſch führen kann, nämlich nichts 
zu beachten, als den Augenblick; fie vermwirrte die. 
Menfchen, und machte fie irr' an den Gefegen, an 
den Göttern und an fich felbft. Darum ift keineswegs 
zu verwundern, daß nach Diefem das Volk oft von um 
geftümen Rednern zu wilden Befchläffen fortgeftoßen 
wurde, daß es feinen Führer wieder fand,. der nichts 
gewollt hätte, als das Blüc und den Ruhm des ges 
Meinen Wefend, und daß es feinem Führer folgen 

wollte, der ihm nicht ſchmeichelte; es iſt nicht zu ver⸗ 


N 
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wundern, daß nad dem Berifles der braufende, 
fhmindelnde, und harte Kleon — der uͤbrigens doch 
vielleicht zumeilen glimpflicher beurtheilt feyn würde, 


w 
r 


wenn nicht fein Gewerbe. fo gering geweſen wäre — 


ſolchen Einfluß gewinnen konnte: zu verwundern iſt 
hingegen, daß die Sache Athens ſich noch ſo gut biete 
als wirklich ve 


261. Uber die einzelnen Züge und, Vorfälle has 


ben nur in der genauen Darſtellung ihr hohes Inter⸗ 


eſſe! Don den Ereigniffen jedoch, melde am Beßten 
das ungluͤck der Zeit fuͤhlbar machen, oder: bleibende 
Folgen gehabt haben, mögen die vorzuͤglichſten ausge⸗ 


zeichnet werden. Zu ſolchen Ereigniſſen gehoͤrte im 


fuͤnften Jahre des Krieges (J. 427.) die Bezwingung 


der abgefallenen Mitylene durch die Athenaͤer, und 


das von den Siegern theils wider ſie beſtimmte, theils 
uͤber ſie verhaͤngte traurige Loos. Zu ihnen gehoͤrte 
ferner das ungluͤckſelige Schickſal, mit welchem die 
einſt fo gefeierte Plataͤaͤ endigte. Nachdem fie drei 
und neunzig Jahre mit ſeltener Treue an der verkehr⸗ 
ten, aber verzeihlichen Verbindung mit Athen fefiges 
halten, und fich zufegt mit einer Anſtrengung und 
Ausdauer, welche die hoͤchſte Bewunderung derdienen, 


vertheidigt hatte, wurde der Reſt der Einwohner auf- 
die ſchaudervollſte Weife gefchlachter und die Stade 
zerſtoͤrt: die Lakedaͤmonier opferten jene über den Graͤ⸗ 


bern ihrer Vaͤter der Rache ihrer Verbuͤndeten, jener 
Thebaͤer, welche vor zwei und funfzig Jahren auf dies 


fem Boden mit den Perfern gegen Griechenlands Frei⸗ 


Ludens Allgem. Geſch. I. Thr. 3. Auf. | 19.. 
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heit und Bildung gefämpft Karten! Dahin gehören 


endlich in dieſem Jahre die Unruhen auf Kerfyra, im 


weichen fi das erſte ſchreckliche Beiſpiel zeigte, daß 
ein folcher ſundhafter Krieg, wie der peloponnefifche, 


nicht nur das ganze Volk mit Einem großen Spalte 
‚ jerreißen, - fondetn daß er auch die einzelnen Staaten 


[_ 


jerrütten, ‚Die befondern Verhaͤltniſſe der Menfchen 


verwirren, ja daß er Familien mit Greuel und Mord 


erfüllen würde: Im ſiebenten Jahre des Krieges 
(J. 425.) wurden erſt dieſe Unruhen Durch eine eben fo 


verraͤtheriſche als ſcheusliche Erwuͤrgung alle Deker, 


welche nicht fuͤr Athen und die Demokratie warenz 
geendigt. In ebendemſelben Jahre wurden die Lake⸗ 


daͤmonier durch die abenteuerliche Lage von 420 ihrer 


Krieger, welche auf der unbebaueten Inſel Sphakteria 
belagert, und endlich nach der muͤhſeligſten Vertheidi⸗ 
gung durch Kleon gefangen nad Athen gebracht wur⸗ 


den, bewogen, zweimal um Srieden zu bitten; Athene 


Uebermuth jede gab jegt fo wenig Gehör, ald Spar; 
ta zuvot. Aber duch des edlen, an Heldenfinn 
und Weisheit gleich ausgezeichneten, Braſidas fühs 


ven Zug nach Thracien; durch feine Verbindungen mie 
den Fuͤrſten diefer Gegend, und durch den Abfall der 
Bundes; Genoffen von Athen, zu welchem feine Rede 
und feine Tugend fie lockte — änderten fih die Vers 
Hälmife, Die Einnahme von Amphipofis durch Bras 


Fidas im achten ‚Jahre des Krieges, (J. 424.) iſt 
darum am wichtigſten unter dieſen Vorfaͤllen, weil ſie 


Veranlaſſung gab, daß Thukydides, indem er 
das female geben berlaffen mußte, Zeit. erhielt, ſei⸗ 


ur 
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ke tiefe Seele und feinen großen Ger ganz. auf die 
Erforfhung und Beſchreibung der Geſchichten dieſes 
Krieges zu wenden, "und dadurch den hohen Ruhm zu 
erwerben, deffen Gedanke [don dem Jünglinge fchöne 


Thraͤnen entlockt hatte. Sein Werk gehört zu den 


koſtbarſten Vermächtaiffen der Vorzeit. Wäre die freie 
und befonnene Staatsweisheit, dien demfelben aus⸗ 
geſprochen iſt, von den folgenden Geſchlechtern benugt, 
fo wäre fie vieleicht durch das Ungluͤck der Zeit, in 
welcher Thukydides lebte, nicht zu theuer erkauft! 


Aber vielleicht umfaßt das Werk nur ein und zwanzig 
Jahre des Krieges, damit der unendliche Werth deſſel⸗ 
ben um fo fühlbarer feyn folte. Denn Eenopbon, 


der da beginnt, wo Thufydides aufhört, Hat zwar - 


einfad) und angenehm geſchrieben, aber fun er hat 
nicht mehr vermocht, fich. über perfönliche Verhaͤltniſſe 
.. zu erheben, und-ift fern vom der. gerehten und erhas- 


benen Gefinnung und von dem großen Blicke des Thu⸗ 
fydides. Uebrigend wurde im zehnten Jahre des 
Krieges (J. 422.), nachdem Brafidad und Kleon— 
beide gefallen "waren, jener. mit der Ehre eines fieg⸗ 
reichen Helden, diefer mie der Schande ungefchickteri 
Seigheit, ein Friede auf funfzig Jahre nu Stande: 
gebracht.. — 


262. Aber wie ernſthaft Athen und Sparta 
es auch, ermuͤdet durch den verderblichen Krieg, mit 
dem Frieden im Augnblicke des Abſchluſſes meinen 
mochten: ein ſolcher Frkede, der Alles herſtellen woll⸗ 
te, wie es vor dem Kriege geweſen war, zerſtoͤrte zu 
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viele Hoffnungen, zerriß zu viele theuere Intereſſen, 
als daß die Bundes ; Genoffen, die weniger gelitten 
hatten, damit hätten zufrieden feyn koͤnnen; und ſelbſt 
Athen und Sparta fonnten nad) der Natur der Dinge 
und nach folhen Vorgängen unmöglih das alte Miß⸗ 
frauen. überwinden und bie inwohnende Feindfchaft - 
"endigen. ‚Eih Buͤgdniß zwiſchen beiden Staaten zur 
Erfüllung des Friedens konnte daher nichts Anderes 
bewirken, als einen Gegenbund, durch welchen Argos 
endlich ihr Ziel, die Ober; Anführung der peloponner 
„fifhen Staaten und Demüthigung Sparta’s, zu erreis 
chen hoffen durfte. - Und was konnte nun Anders er⸗ 
folgen, als neue Verwirrung? Athen trat bald in 
den Bund wider Sparta, und dieſe warb gleichfalls 
Verbündete. Alkibiades, der Athenaͤer, mag durch 
feinen Betrug diefe Verhältniffe allerdings befördert 
’ haben: aber gewiß if, auch ohne ihn hätten die Zwi⸗ 
“ fligfeiten, welche zwiſchen Athen und Sparta fchon 
Klagen und Gegenflagen hervorgebracht hatten, bald 
zu neuen, Geindfeligfeiten geführt. Ueberhaupt fpies 
gelte Alkbiades nur den Zeitgeift feines Staates zus 
ruͤck. Ihn zierten die groͤßten und ſchoͤnſten Eigen⸗ 
ſchaften und Gaben, mit welchen Natur und Gluͤck 
den Sterblichen ausruͤſten koͤnnen: hierdurch war er 
gewiß ein außerordentlicher Menſch, vielleicht der au⸗ 
ßerodentlichſte, den Griechenland hervorgebracht hat; 
aber ihm fehlte dag, mas der Menfch fich felbft exs 
werben, und wodurch er jener aben und Eigenſchaf⸗ 
ten würdig werden fol, Tugend, Sittlichkeit und Ges 
. meinfinn. Er firebte nach Glanz, Größe, Herrichaft 
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und Ruhm, aber weil er weder bürgerlich noch volks⸗ 
thuͤmlich dachte, fo war fein Streben fo vermeflen, 


als verkehrt und -unglücfelig. Wohl gab es in Athen. 
noch Männer, denen es weder an Tugend noch Eins 


ficht fehlte; aber je unbequemer Befonnenheit für den 
Ungefiüm der Leidenfchaft ift, deſto weniger wurde 


Durch) fie erreicht. Nur dem Namen nach dauerte der - 


Friede mit Sparta; "man führte wirklich Krieg. 
Die Schlacht bei Mantinela aber (J. 417.), in mwels 


cher die Lafedämonier zeigten, Daß fie noch fie ſelbſt 
..waren,. in melcher fie.der Argeier Hoffnung auf eins 


mal zerftörten, und durch welche fie diefelben zu einer 
Veränderung ihres demofratifchen Gemeinweſens, ja 


fogor zu einem Buͤndniſſe bewogen — diefe Schlacht 


und ihre Folgen hätten den Athendern zeigen Kunen, 
welche Aufmerffantkeit ihr Zeind verdiente, Die als 
gemeine Ungewißheit fihien diefe Aufmerkſamkeit dops 
pelt nothwendig zu machen. Und dennoch geriethen 


. die Athender auf den unglücfeligen Gedanfen, die. 


Inſel Sicilien zu erobern, und für diefen Zweck eine 
große Zuräftung zu machen, die nicht ohne eine ges 
maltige Anſtrengung zu Stande gebracht werden konn⸗ 


te. Der Plan war groß, aber er hing in der Luft, 
Und-mwäre auch Sparta nicht zu fürchten gemefen: fo _ 


fonnte die Eröberung einer. Infel, die man fo. wenig 
fannte, die aber, wie man ſchon vor acht Jahren ers 
fahren, Männer von folder Einfiht und ſolchem Wils 
fen hatte, wie Hermokrates, nur von. Dem keicht 
ſin nn und der Thorheie gehofft werden. 
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263. Und dennoch ntöchten die Sachen anders 
gelaufen feyn, wenn Alfibiades die ganze Unters 
nehmung (J. 415.) geleitet, ober wenn die Achender 
nur nicht fo leidenfchaftlih und unflug wider ihn vers 
fahren wärer. Sein Betragen nach vielem Verfab⸗ 
ven war, wiewohl fündhaft und abſcheulich, Doch 
. demfelben ganz angemeſſen. Während Nikias bei 
Eicilien die Zeit unthätig oder ımglüdlich verlor, vers 
rieth er den Lafevämoniern fein Baterland, und trieb 
jur Unterftügung der Sprafufier, und zu gefhärfter 
. ‚ Erneuerung des Kriegs in Griechenland ſeibſt. Dies 
fes geichah im achten Jahre nach Schließung Des Waf⸗ 
fen : Stilffanded. (J. 414.) Da teafen Athen unges 
heuere Unfälle, . . Sechs Stunden vom ‚der Stadt 
fegte ſich der Feind trogig und flörend mitten in Attis 
fa fefi, und in Sicilien fand die fchönfte Flotte, die 
‚je aus einem griechifchen Hafen gefegelt war, und dag 
fhönfte Heer, welches je ein griechifcher Staat in ein 
fremdes Land gefchickt hatte, Die jammervolifte Vers 
nichtung. (J. 413.) Hierauf wandten ſich fogleich 
Mehrere von denen, "welche bisher den Athenaͤern ges - 
horcht Hatten, zu den Lafevämoniern, Andere fuchten 
die Freiheit oder wurden vom Alkibiades dazu auf 
gereist; überhaupt gehorchte wol feine Stadt, feine - 
Anfel mit alter Willigkeit. Dagegen verband ſich La⸗ 
fedämon, die ſchon feit Dem Beginne des Kriegs zu 
Derfien gehangen hatte, mit Tiffapherneg, dem 
perfiichen Satrapen in Kleins Afien, melder ih der 
griehifchen Städte auf den Käften und Inſeln mieder 
zu bemeiftern hoffte, und bob ſich, durch ꝓerfiſches 
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Geld, immer mehr zu einer großen Seemacht. Hierin 
: Handelte fie verfkändig füg die gegenwärtigen Verhälts 
nifle, wiewol die Seemacht ihrem alten Weſen ganz 
widerſprach: demm jet. erſt wurde der Krieg für Achen 
ſelbſt gefährlich. In dieſer Noth zeigte num Athen 
zwar Würde und Entſchluß; aber wenn der ſitten⸗ 
loſe Alkibiades nicht zum Tifſeobernes hätte 
fluͤchten muͤſſen, wenn ex nicht Bier feinen ſchaͤundlichen 
Verrath über gang Griechenland ausgedehnt, wenn er 
nicht die Perfer mit einer für Griecgenlaud verderbli⸗ 
chen Polifif befaunt gemacht hätte, und wenn nicht 
Die Perfer in dem elendeſten Zuſtande gewefen wären 
vergl. 130.): wer mag fagen,- was gefchehen feyn 
würde! Alfibiadeg harte, wie es ſcheint, bei allen 
- feinen Handlungen nur Einen Zweck: ſich geltend, 
und Allen feine Wichtigkeit fühlbar zu machen. Und- 
wenn er feiner Vaterſtadt große Dienfte leiftete, indem, 
er den perſiſchen Satrapen an den Lakedaͤmoniern irre 
machte, fü. verführte er auch, um felbft nothwendig 
zu werden, zu einer Veränderung in der Verfaſſung 
Athens, welche die heilloſeſte Verwirrung und Unords 
nung. herbeitog, und. nicht nur für den Augenblick 
Athen in die größte Gefahr brachte, fondern auch im 
fittlicher und bürgerlicher Ruͤckſicht Folgen Hinterlieh, 
die nicht anders als verderblich wirken konuten. Bel: 
nen Zweck jedoch erreichte dev Mann, und Darum if 
ex ſelbſt unter diefen Berhältnifien zu bewundern. Er 
kam an die. Spige Des Heeres (J. 411.) im «in und 
zwauzigſten See. des Krieges, 
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264: Hierauf wandte ſich das Gluͤck; und es iſt 


- begreiflih genug, wie das ſtets leichtbewegliche, und 
= jest Doppelt aufgereizte Wolf der Athender diefe Wens 
- "dung der Anführung des Alfibiades allein zuſchrei⸗ 

ben konnte: Er war noch wegen mancher glänzenden 


Eigenfhaft in gutem. Andenken, und fhien in der - 


That während feiner. Abweſenheit das Schickſal Athens 


in feiner Hand gehabt zu haben. Aber Alfibiades 


hatte an. den neuen Bortheilen ſchwerlich größeren Ans 


theil, als der -Umfand, daß durch die letzten Unru⸗ 
den der Geil des Heers aufgeregt, und aud noch 
andere Männer, die mit ihm Handelten, an die 
Stelle gefommen waren, die ihnen gebührte. Sparta 
jedoch wurde mit Recht von den Siegen des Gegs 


‚ned, Der ſchon zu Boden ‚geworfen zu ſeyn 
: fohien, befonders von dem Doppel; Siege bei Ky⸗ 


jifos (9. 410.) und. deffen Solgen fo. überrafcht, 
daß fie, an ihrem Gluͤcke verzweifelnd, um Frieden 


- bat; aber die Athenäer verweigerten denfelben mit 


Uebermuthe. Denn es war dem Alfibiades ges 
lungen, ihnen einen fo hohen Begriff von feinem Geift 


und Weſen beizubringen, daß fie von ihm felbR das 


Unmoͤgliche erwarteten. - Dafür zeugt nicht nur “der 


ausſchweifende Jubel, mit welchem fie den‘ rettenden 


Halbgott empfingen, als er endlich (3. 407.) in der 
Fuͤlle glängender SiegessZeichen nach feiner Vaters 


ſtadt zuruͤckkam, fondern es zeugt auch dafür die Art, 


mit welcher fie den Gefeierten, beim erften, durch ihn 
unabwendbaren, Unfalle zu behandeln fih ‚nicht ſchaͤm⸗ 
ten. Solche Gefinnung im Volke verlangte folge 


\ 


- 
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Männer! Alkibiades, jetzt bei Freund und Beind 
verhaßt und außer Stande, fein Vaterland von neuem 
zu verwirren, um ſich felbft zu erheben, ging nad 
Thracien. Der aber, welcher. jenen Unfall über Athen 
gebracht hatte, und der überhaupt dazu beſtimmt war, 
das verdiente Geſchick über fie gu bringen, Lyfans | 
der, war gewiß ein Mann von großen Eigenfchaften, 
Er, war ‚Spartiate ‚, in Geſinnung, in Sitten, in 
Tugend, Am ihn gerecht zu beurtheilen, darf 
man weder überhaupt die heilfofe Zeit vergeffen, noch 
im Defondern Das ‚Unglüd, welches Athen“ von ihm 
erduldet hat. Solche Laſter, wie ihm beigelegt wor⸗ 
den, ſind noch jedem bedeutenden Manne von ſeinen 


J Feinden zugeſchrie da. Durch den Umſtand, daß er 


den perſiſchen Prinzen Cyrus für Lakedaͤmon zu ges 
winnen wußte, legte er den Grund zu Sparta's Ueber⸗ 
macht, die freilich Kallikratides ſo wenig zu be— 
nutzen vermochte, als die Athenaͤer im Gluͤck oder 
Ungluͤcke gerecht ſeyn konnten. Allein der Sieg Ly fans 
dere bei Hegospotami (J. 406.) entfhied. An fi 
ward derſelbe leicht errungen, aber er wurde vors, 
trefflich eingeleitet und hatte die ungeheuerften Folgen. 
Arhens Macht war dahin; die Hundes; Genoffen fies 
len ab, die Stadt ſelbſt wurde zur Webergabe ge; 
zwungen, "und hätten fich nicht die Lafedämonier den 
Wuͤnſchen der Bundes; Benoffen widerſetzt, ſo waͤre das 
eine Auge Griechenlands vernichtet worden. Sechs und 
fiebenzig Jahre nach dem Siege bei Salamis, im fieben 

und zmwanzigien des wechſelvollen ungluͤckſeligen Krieges 


1 “ “ 
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(I. 404). wurden die Mauern niedergerifien, die einſt 


Themiflofles gegen Sparta aufgeführt batte! 


. Zehntes Kapitel. 
Die Zeit nach dem peloponneſiſchen Kriege: Sparta's Vor⸗ 
| macht, Thebä’s kurze Größe. 


265. Dee Gedanfe einer Bereinigung aller Gries 
chen kam auch jest Keinem in die Seele. Sparta glaubs 
te die Ober: Unführung aller Griechen gu See undLande 
verlangen zu können. Und bierfür that Eufander, mag 
bei Sparta's Ohnmacht und Armech möglib mar. Er 
äuderte nicht nur, wo er konnte, das Regiment, und 
brachte es in die Hände folcher Menichen , Deren Inter⸗ 
effe an Der Vormacht Sparta’s hing; er flellte Dielen 
nicht nur einen abgeordneten Spartiaten zur Seite, wels 
her den Willen und die Abfichten feines, Staats bei ibs 
nen einleiten mußte: fondern es fcheint auch, DaB er 


diefe Veränderung durch geheime und engere Verbins 


‚ dungen zu unterflügen, zu befefligen und für fie die Ges 
mütber zu gewinnen gefucht Babe. Uber der Entwurf 
mußte mißlingen. Die Griechen hofften, Sparta twerde 
ihnen laͤchelnd den füßen Becher der Freiheit reichen; 
aber was ibnen geboten wurde, dag fchien. Herrſchſucht 
und Ohnwacht zugleich zu verrathen. Sparta bedurfte 
für ihre Zwecke Geid; fie triek deßwegen Steuern ein, 

and mit Strenge, weil fie arm war, Diejenigen, tel 
he dieſes Geld geben follten, fühlten Ach dadurch ſchwer 
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gedruͤckt: denn wodurch unterfchieben fich nun noch ihre 
Befreier von ibren alten Herren? Ferner wollten die als 
ten freien BuudessGenoflen Sparta’s (Theben, Korinth, 
Alle) ibr Feine Gewalt zugeſtehen, die fie nicht theilten; 

“ fie hatten wohl Athens Demütbigung erſtrebt, aber kei⸗ 
neswegs Sparta's Herrichaft. Endlich zerſtoͤrte auch die 
Vexaͤnderung in den einzelnen Staaten viele tbeure Ver⸗ 
baͤltuiſſe; fie vegte die Leidenfchaften auf, und verführte - 
Au Gemalttbätigleiten. Dazu fand Enfander in Spar 
ta ſelbſt Gegner, Neider feiner Ruhms, und Feinde feiner 
Entwürfe, Daher ift weder zu verwundern, daß die lafe; 
daͤmoniſche Vormacht bad im Allgemeinen bei Freunden 
und Feinden verbaßt ward, noc Daß im Beſondern Athen 
durch den edlen Tbrafybul yon der Gewalt der, durch 
Lyſander befellten, dreißig. fogenannten Tyrannen 
und damit pon der Gewalt der Lakedaͤmonier befreiet und. 
fo die alte Trennung erbalten wurde, Nicht bloß Thes 
ben, .die alte Freundin Sparta’s, fo lange Athen 
. au fürchten war, fondern der König von Sparta, Pau 
fanias, ſelbſt, balf ja zu Diefer Befreiung! Der Zus 
fand Athen's im den acht Monden, die fie unter den 
Dreißig fand, war gewiß gewaltſam und verwirrt, aber 
Manches, was gefagt worden, mag. übertlieben ſeon. 
Hierauf wurde die Soloniſche Verfaſſung meiſt bers 
geſtellt, aber es waren Formen ohne Leben, ımd die .. 
Verwirrung blieb, Die Gelbichte Des Sokrates, der 
zwei Jahre nach diefen Freigniffen nicht von Zremden, 
fondern von feinen Mitbürgern im boben Alter zum Gift: 
Becher verurtheilt ward, iſt ſehr lehrreih. Man begreift, 
wenn man es auch nicht lobt, Daß ein edler Mann in. 


\ 
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Zeiten ungeheuerer Zerrüttung und ſchweren Unglüͤcks, 
feinen Blick von Staat, Volk und Varerland hinweg⸗ 
zieben, und, um nicht unterzugehen, auf das Allges 
meine, das Reinmenſchliche, ‚das Göttliche richten kann. 
Man begreift, mie ein folder Mann großen Beifall 
finden mag. Man begreift, mie er einer fremden 
Herrſchaft unverdaͤchtig ſeyn muß; aber man begreift 
— auch, wie ſein Leben und Lehren einem, von dieſer 
fremden Herrſchaft befreieten, Volte er fcheis 
nen fann! — 
"266. Bei diefer Wendung der Dinge zeugt es 
gewiß für Lyſanders fcharfen und: großen Blick, 
daß er zuerft dem Ageſilaos die koͤnigliche Würde - 
‚in Sparta verfchaffte, und daß er dann zu einem 
kraftvollen Kriege gegen Perfien rieth. Diefer Krieg, 
- eingeleitet (J. 400.) dutch die (vergl. 150.) Theik 
nahme grichifcher Männer an der Empoͤrung des Cyrus, 
des lafevämonifchen Freundes (und das Schickſal dieſer 
Männer,’ befonders ihr Ruͤckzug vom fernen Kunaxa, 
iſt hoͤchſt intereſſant!) war nicht nur nothwendig we⸗ 
gen der griechiſchen Staͤdte in Afien, ſondern er ſchien 
auch das einzige, wenigſtens das ſchicklichſte Mittel, 
die Griechen in der Treue der Lakedaͤmonier zu erhal⸗ 
ten, ber warum mußte dem Agef ifaos zu feinen 
fo großen. Eigenfchaften und feiner fo edlen Gefinnung 
die kleine Eiferfischt gegeben feyn, mit welcher er des 
+ Rpfanders Anfehen, dem er doch fo viel verdanfte, 
der ihm ſelbſt zu der Anfuͤhrung in dieſem Kriege vers 
holfen Hatte (J. 396), betrachtete! Nach des Ly⸗ 


\ . 
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fanders Entfernung fonnte Agefilaos noch aller 
dings große Thaten gegen die Berfer volbringen und 
Die Ausführung der kühnften Entwürfe für möglich 
halten: aber der f. g. böotifhe Krieg, welchen Die 
widerſpenſtige Thebä, die alte Zeindin Argos, und 
Korinth - gegen Sparta erregfen (J. 395), vernich⸗ 
tete Thaten'und Entwürfe. Perfifches Geld mag ab 
Ierdings zu dieſem Kriege mitgewirkt haben; wenn 
aber Ageſilagos und Lyſander einig gemefen mäs 
zen, fo wäre vielleicht nichts Durch Daffelbe ausgerich⸗ 
tet. Lyſander fiel im unglüclichen Treffen: bei Has 
llartod. Da ward Ageſilgos aus Afien zuruͤckge⸗ 
rufen (IJ. 394); er kam fühn heran und erfocht über 
die Böotier zwar einen Sieg in der blutigen Schlacht 
bei Koromeia. Aber er wurde zuerft durch feine Schwaͤ⸗ 
che, dann theils durch den fogen. forinthifchen Krieg, - 
theils durch andere Händel, verhindert, aus dieſem 
Siege Vortheile zu ziehen. ‚Und zugleich wurde die 
Freude darüber ſchwer durch den Umſtand gedämpft, 
daß ſchon vor diefem Tage Konon, ein Athender, 
welchen feine Hufmerffamfeit aus dem Unglüce bei 
Negospotami gerettet hatte und dem es gelungen mar; 
die Anfühtung ‚der perfiihen Flotte zu erhalten, die 
lakedaͤmoniſche Flotte bei Knidos gefchlagen, und Tas 
durch der Spartiaten Herrſchaft zur See ein Ende 
gemacht hatte. Konon aber hatte fremden Dienſt 
nur für fein Vaterland gewaͤhlt; darum: fuchte er den 
Athendern allein den Vortheil des Siegs zuzumenden, 
gend, Sparta mußte, bei dem Abfall der Geeftädte, 
kunchten, daß Athen von neurem gefährlish wuͤrde. 


® 
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Darum blieb ihr wol nichts übrig) als mit Yerfien 
einen Frieden zu unterhandeln, durch welden diefe® 


verhuͤtet werden Fonnte, ohne daß ihre eigene Boys 


mache in Griechenland in Gefahr gerieth. : Diefet 


Friede aber, welchen der fo entartets als ſchlaue An⸗ 


talkidas endlid (J. .387.) ungeachtet des Wider 


J 


fprüchs der Thebaͤer, Argeier u. Anderer, abſchloß— 
War! gewiß ſchmachvoll und ſchaͤndlich, wenn man 
Griechenland tm Begenfage von Perſien denkt, und 
‚fi ‚der vorigen Zeiten erinnert; "für. Sparta „aber, 
die jest; wie Affe, niedriged Sinnes nur ſich mollte, 
war er gegen die übrigen Griechen dur chauẽe vortheil⸗ 


haft. 


* Dennoch wurde dieſen Briten der Friede 


Naufgezwungen. Mit welchem Sammer auch Biele ihre . 


Volks⸗Genoſſen in Afien wieder unter die Herrſchaft eis 
nes zerfallenen, elenden Reiches fommen fahen, und 
wie ſchwer, wie unmöglih auch mehreren Staaten 
werden mochte, die Städte, die von ihnen abhingen, 


frei zu laſſen: Lafedämon und Perfien deohten mit . 


gemeinfamer Kraft, und im Griechenland zeigte Die 
erfte ſich ſtreng und furchtbar. um alle einzufhüchtern. 
Wenn aber offene Gemwaltthätigfeit, felbit gegen Schmwäs 
here, noch dem menſchlichen Gefühl erträglich if: fo 


laͤßt fi) über die feige, freulofe, unfietliche, Beſitz⸗ 


nahme (J. 383.) der Burg Kadmeia durch den P hoͤ⸗ 
bidas (zu; vergleichen mit dem Ueberfall Plataͤaͤs 
(vgl. 258.) nur fagen, daß dieſes Ereigniß theils aus, 
dem Sittenverfall in Sparta, theils aus der Zerruͤttung 











t 
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. son ganz Griechenland , endlich aus dem Grolle des 
Königs Ageſilaos gegen Theben, welche ihm Die: 
Ausführung feiner fehönften Entwürfe vereitelt harte, 
erklaͤrlich ſey. Uber Erwerbungen ohne Anftrengung 
Tugend und Kraft find nie Gewinn: Daher war die 
Unteriohung Theben’s für Sparta nur der Anfang 
großer Unfälle , fo wie fie fchon einen Beweis ‚gab, 
Daß. Sparta felpft fühlte, fi eine Aufgabe gefegt zu 
Haben, die fie nicht zu Iöfen vermochte. Denn ver 
Schmerz über einen ſolchen Verluſt der Unabhaͤngig⸗ 
keit mußte, wenn irgend einige Tugend in den The⸗ | 
bäern lebte, jede edle Seele aufteijen zu Nettung und 
Rache. Und in der That waren die Lafedämonier ihs 
res Raubes micht lange froh. Eine Verſchwoͤrung, 
deren Seele der brave, fühne, hochherzige Pelopi⸗ 
das war, befreiete nie nur Theben yon ihren Bes 
hexrſchern (J. 378.), fondern fie weckte überall ſchoͤne 

. Kräfte zu ſchoͤnem Zweck, und rief beſonders eineyg ' 
Men, Epameinondag, gu den. ‚Öffentlichen Ge⸗ 
(hätten, wie die Welt wenige Menfchen geſehen hat; 

. einen Mann, der feinem ‚großen Manne- Griechenlands 
nachſtand, der vielmehr Die meiften übertraf; ausges - 
geichnet Durch Die erbabeniten Cigenfchaften des Zeld; 
beren, des ‚Politikers, des Menfchen; -cinen Mann 
endlich ; wie er wol nur aus der Schule des Pytha— 
goras (ſchwerlich aus der des Sokrates!) hervorge— 
hen lonnte! ” 


268. Aber wie fhön und groß und ruhmumſtrahlt 
auch Pelopidas und Epameinondas ewig in 


— 


304 Drittes Buch. Griechenland und Makedonien, 


nn 


N 





der Geſchichte glängen werden, und wie lobwuͤrdig 
überhaupt die Unternehmung der Thebäer gegen Die 
. fündhafte Sparta war: der Krieg, welcher swifchen 
den Thebäern und den gafedämoniern geführt werden 
mußte, fonnte wol im Einzelnen große: Kräfte aufres 
gen, die Kraft der Griechen aber, als Ganzheit, mußte 
er noch mehr vernichten, und fie ſomit noch unwuͤrdi⸗ 


| ‚ger und elender machen. Wohl mohte Epameinon⸗ 
- das flar und groß das Einzige erkennen, was jetzt 


den Griechen noch Ruhe und Erhaltung gewähren zu 
fünnen ſchien, nämlich ein „Sleichgewicht der Mache 
zwiſchen den Athenaͤern, den Eafebämoniern und den 
Thebäern ; aber da man von der einen Seite fo lange 
Gedanken der Herrſchaft gehegt, und von der andern 


‚den Wechiel des Gluͤcks und die Möglichfeit einer im 


pdrung erfannt hatte; da man überhaupt an Vermirs 
rung und wildes Getreibe gewöhnt war: fo fonnee 
der. Kampf, in der Vorftellung der Griechen, fein nen 
andern Sinn haben, ald um die Vorherrſchaft, und 

deßwegen koͤnnte ed den Thebaͤern durch Männer, wie 


Pelopidas und Epameinondas, durch ihre heilige 


Schaar, durch Anſtrengung aller Kraft wol gelingen, 
die Macht der Lakedaͤmonier zu brechen, und dieſe den 
Athenaͤern gleich zu machen, aber es konnte ihnen 
nicht gelingen, ſelbſt die Griechen zu beherrſchen. 
Die einzelnen Ereigniſſe im Verlaufe des Krieges — 
die große Art, mit welcher Pelopid ad die Verſuche 
des Kleombrotos und Ageſilaos gegen Theben 
vereitelte und die Thebaͤer an den Kampf mit Lake⸗ 
daͤmoniern gewoͤhnte (J. 377.); Athen's Theilnahme 
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end Eiferſucht; des Königes son Perfien firenge Fries 
dens s Vermittlungen (4. 374.); der Auftritt des Epas 
“ meinondas in Sparta (9. 372.) — find ale inter; 
eſſant; aber am Wichtigften für Gegenwart und Zu 
funft waren zuerft der fhöne Sieg, den Epameis 
nondas durch feinen Geift und feine neue Krieges 
unſt bei Leuktra erfocht (9.371); hierauf die Ber 
hältniffe, in welche Theben mit den Tprannen von 
Phberaͤ in Theflalien und Makedoniens Fuͤrſten verwi⸗ 
ckelt wurde, weil fie nicht. nur für Theben's Entwuͤrfe 
und Anfehen zeugen Finnen, fondern weil fie auch 
Veranlaffung gaben, DaB ber mafedonifhe Philipp, 
der die Entwürfe ‚jener Tyrannen auf Griechenland 
auszuführen beſtimmt war (J. 368.), nad) Theben 

fam, und bier im Umgange mit dem größten Feld⸗ 
derrn und Staatsweiſen ſich zu dem Dann ausbil⸗ 
dete, der er ward; dann die Verbindung mit Perf 
gu welcher Theben ſich (J. 367.) gezwungen ſah, 
deren Folgen; ferner die wiederholten Zuͤge des e 
meinondas in die vielfachverwirrte Peloponnes, 
Sparta's unerhoͤrte Gefahr, Meſſene's Herſtellung 
(J. 369.), und zuletzt des Epamein ondas früher 
und ſchoͤner Siegestod in der Schlacht bei Mantineia 
(% 363.), nagdem er felbft genug ‚gelebt. hatte und 
fein Freund Pelopidas bei Kynoskephalaͤ fiegreich 
. "gefallen war (J. 364.)5 endlich des Ageſila os Zug ' 
nach Negnpten, um dem Könige von Perfien zu (das 
den, und fein Tod! (J. 3601.) 

269. Aber dieſer Kampf hatte Theben s graͤfie 

nicht weniger ‚erfchöpft, als die Kräfte Safeoimend; 
- -gudend Allgem. Gere. 1. Thi. 2 20° Ä 
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und wenn auch Boͤotien gehorchte, fü fehlten dech die 
Männer, auf. deren Geiſt Thebens Größe fich erhoben | 


hatte. Alſo fand jest zwiſchen Athen, Sparte und 


Cheben Gleichheit flatt, aber nicht Gleichheit der 
Nacht, ſondern der Schwaͤche. Der Anblick Gtiechen⸗ 
lands, fo weit «8 bisßer groß und rühmlich ſich ges 
geigt, und 'befonders der Anblick Athen's, füllt von. 
wun at die Seele füplender Mehfchen mic Gchmerj 


"und Trauer, Es fehlte nicht an tapfern Menfchen, 


e] 


. aber e8 fehlte an vaterländifhen Seelen, Der Krieg 


war Bedärfniß, aber es waten verwilderte Banden; 
bie ihn um Gold und Beute füchten. Die Geſchaͤfte ⸗ 


des gemeinen Weſens wurden noch oͤffentlich beſorgt, 


auch fanden einzelne wohldenkende und großgefinnte 


Redner noch raſche Theunahme, und befiegeen die 


fchlaffe Sefinnung ; aber Ihnen gegenüber waltete und 
wirkte häufiger Leidenſchaftlichkeit, Beſtechlichkeit und 


Verrath. Keine Genuͤſſe, und abgeſchliffenes Maß 


jeichneten: die Geſellſchaft aus; aber die Maͤßigkeit 
feäerer Zeiten, alte Sitten und Braͤuche wurden fels- 
sen gefehen, und Habſucht und Ungerechtigkeit griffen 
um ſich mehr und mehr. Handel und Betriebſamkeit, 


nie kraͤftig und emſig geuͤbt, vermochten der einreißen⸗ 


ven Armuth und Eroͤdung durch ſchweze Staats: Las 
Ken in ſchweren Zeiten befördert, nicht zu begegnen, 
Praͤchtige Schaufpiele fanden viele Hinzudringende Ber 
wundſrer, aber die Helden dee Bühne bildeten feine 
Helden für das Leben, und das Lahen über Thorheit, 
keichtſinn und Gemeinheit erwerkte feinen Ernſt und 
feine ‚Tugend. Die alten Görfer wurden von Allen 
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sefeiert, aber von Dielen niche mehr geglaube. Det 
Reichthum an den erhabenften_ Ideen wurde immeg 
groͤßer, aber der Vorrath von großen Grimdfägen 
derminderte fi in gleichem Verhaͤltniſſe. Ueber Gott 
Ind Welt und Ideale bon Verfaffungen mußte mar 
bvortrefflich zu reden, aber Volk, Vaterland und es 
fe foınden vergeffen. Neben den -tieffinnigen Philo⸗ 
fophen ſtanden ruhmdolle Kuͤnſtler, aber große Staͤats— 
maͤnner und Heermeiſtet wurden ſelten erzeugt. Den 
ganzen Leben endlich gebrach es weder an Geiſt noch 
an Genuß, weder an Beweglichkeit noch an Clans, 
über der Ernſt und bie Würde wer dahin, weil die 
Alles verbindende Seele — volksthaͤmliche Buͤrgerlich⸗ 
keit ſehlte. Ja, ſekbſt die Sprache Hatte ihre Keuſch⸗ 
heit und ſittliche Bedeutung velloren, md zeuge 
ſchwer für die Entartung! Daher uͤberal Vereine 
hing des Reſtes von Kraft, Aufgeloͤſetheit, Feind⸗ 
fchaft, Haß, wenig Kummer über die Zerraͤrtung int 
Innern, ſelten ein Blick auf das Ausland! Und des 
fes Alles grade zu einer Zeit, in welcher ein Mann, 
Ber Griechenland kaunte, und Beffen’ Seele für die 
Fühnften Entwuͤrfe groß genug war, eine Macht in 
der Naͤhe bildete, die Allen gleiche Gefahr drohete Ju - 
der That’, Hierin niuß auch der Bloͤde eine Veraltung 
des ganzen Volksthums, und eine unheilbate Erfran 
fung der bisher lebensvollen Staaten erbliden! 


- 1270. am Meiften ſchien noch Athen zu vermögen, 
Wire Seemacht war wieder die ſtaͤrkſte, und manche 
Gänse und Inſeln waren gu Bündnis und Geborſam 
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gebracht, Dabel Hatte ſie drei Feldherren, die ſich durch 
Kriegskunſt und mannigfache Erfabrung auszeichneten⸗ 
Cbabrias, Zphitrates und Timotbeos. Aber 
in dem ſ. g. Kriege mit den Bundes⸗Genoſſen, zu welchem 
Athen dieſe durch ihre Habſucht und Herrſchluſt (J. 358.) 
veranlaßt haben ſoll, verlor ſie durch Geſchick und eigene 
Thorheit nicht nur dieſe legten Feldherren, ſondern ihr 
Anſehen erlitt auch dadurch einen neuen großen Verluſt, 
daß fie den Zorn des Königes von Perſien, den fie jetzt 
zu fuͤrchten batte, wenn er auch felbft feines Thrones 
wicht fiber war, unklug auf ſich 3095 für die Zukunft 
indeß trug am meiſten aus, Daß Atben, mit diefem Kriege 
befcbäftige, Philipp von Makedonien unbeachtet ließ, 
Aber um: diefelbe Zeit, in welcher diefer Krieg fich mit 
Seeilaflung der Bundes⸗Genoſſen endigte (5. 356.), ward 
in Griechenland ein neuer Kampf begonnen, der ſowobl 
durch die Veranlaffung zu demſelben und durch die Ark 
der Führung, als Dusch die ganze unfittliche, unreligiofe 
nd kraftloſe Zeit, gefährlicher und verderblicher ward⸗ 
als alle bisberigen Kriege. Er dauerte sehn Jabre 
(%. 356 — 346.), und, iſt der heilige Krieg genannt wor⸗ 
den; aber fchisflicher ſollte man ihn den Heiuchels Rrieg 
nennen, Der Thebäer rachfüchtiger Haß wider Sparta, 
und eine Menge niedriger Leidenſchaften, die ſich unter 
einer frommen Hülle umſonſt zu verſtecken gefucht haben; 
trieben zu dem Kriege; das alte Anfeben, der Amphiktyo⸗ 
nen aber wurde mißbraucht, und ein armes und einfaches 
Volk ward, ‘unter der Beſchuldigung der Gottlofigkeit, 
auf eine wahrbaft gottlofe. Weile .aufgeopfert, Wobl 
wäre es zu andern Zeiten ein Frevel geweſen, Die Tem 
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| pelfchäge in Delphi anzutaften; aber wer mag den ſo 
tapfern als ungluͤcklichen Phokern verargen, daß ſie, bei 


= dieſer Noth und in dieſen ruchloſen Zeiten, in welchen 


nur arge Heuchelei an die Froͤmmigkeit der Väter erin⸗ 
werte, fich' des einzigen Mitteld bedienten , durch welches 
fie , wie zu hoffen war, vor Mißbandlung und Sklaverei 
ſich Ihügen Tonnten! Auch it gewiß, daß Diefe große 
* Öffentliche Handlung gegen den alten Glauben , und diefe 
Verbreitung fo’ großer Schäbe unter die Griechen das 
Werderben and die Beriwpinenbeit noch mebr beſchleu⸗ 


— 2 


nuigt haben, aber die Schuld hiervon trifft Die Phofer ges 


wiß nicht; vielmehr war der. Helvenfinn , den fie unter 
Phbilomelos und. dein Nachfolgern, On omarchos 
and Phayllos, bewährten, eines beſſern Ausganges 
werth. Aber bei Dem ganzen ungluͤckſeligen Kriege war 
wer mag fagen, das Schlimmfte , wenn ein jeder geffeben 
muß, daß für folche Staaten , bei folbem Mangel an 
Volksthuͤmlichkeit, die Unabbängigfeit fein wuͤnſchenswer⸗ 
£bes Gut ſeyn konnte ? fondern — dag Enticheidendfie, 
Daß weder die Gegnern der Phoker, die Böoter und. Los 
‘Free, noch ihre Bundes sGenoffen, die Lakedaͤmonier 


mit ihnen in gleicher Lager) und Atbenaͤer, theils wegen 

 "GSorglofigkeit noch mebr wegen Habfucht , und gegenſe⸗ 
tigen Mißtrauens, den Krieg alfo führten, daB er duch 

Griechen nicht entichleden merden Eonnte. fondern daß 


man die Entſcheidung und damit das Schickſal Griechen⸗ 
lands in die Hand Pbilipp' 8 von Mafebonien fons 
wen u en : . nnd 


H10 Drii Bun Oriehentand und- Balodenien. u 
— Eülſtes Kapitel. 
Philippos von Makedonien; Untergang. der 
griedifhen Unabhängigkeit. | 
27t. Gegen fünfbundett Jahre nor Diefen Ereigniß 
fen. follen drei Herakleiden aus Argos in Das fruchtbare, 


durch Gebirge und Küften ausgezeichnete Laud, welches 


ſpaͤter Makedonien genanat wurde, gekommen, und Ko⸗ 
nige der illyriſch⸗ thrakiſchen Bewohnerdeſſelben gewor⸗ 
Den ſeyn. Aber die Seſchichte des kleinen makedoniſchen 
RKerichs iſt lange unbekannt, und bis auf Philivp obme 
große Wichtigkeit. Nur in Den Kriegen der Derfer wi⸗ 
Der Griechenland erregt Die Lage der mafenonifchen Ks 
nige einige Aufmerkfamfeit, und ibe Verhalten Im velo⸗ 
pouneſiſchen Kriege , bei weichem fie nie den Zweck, Die 
Küken von fremder Herrichaft " zu veinigen , aus Dem 
Auge verloren, verdient darum beachtet zu werden, weil 
daraus bervorgebt, daß die Makedonier, lange var 
Abilipo, wohl erkannt hatten, mus fie zunaͤchſt für 
Seloſtaͤndigkeit und Bildung erſtreben mußten. Judeß 
wurde nur wenig erreicht. In dem vierzig Jabren, die 
zumaͤchſt vor VPhilipp ‚bergingen (IJ. 400 — 360.), 
wurde vielmehr Makedonuien durch mannigfaltige Bess 


vaͤltniſſe fo arg verwirrt, daß Auflöfung oder Abbaͤngig⸗ 


keit von fremder Herrſchaft kaum vermeidlich ſchien. 
Aber Ein Umſtand, den dieſe Verwirruugen, Thron⸗ 
Streitigkeiten und fremde Einmiſchungen berbeiführten, 
reichte bin, Makedonien über diefelben zu erbeben, und zu 
einer großen Beſtimmung vorzubereiten. Dieß war der 
Umſtand, dab Philipp, des Könige Amvntas dritter 
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Cohn, vom Welo vidas (vrgl. 268.) nach Tbeben gebracht 
ward, und dadurch nicht nur Gelegenheit erbielt, den 
verfallenen Zuſtand Griechenlands kennen zu lernen, for 
Den such im Umgange mit dem ‘größten Feldherrn und 
Staatsweiſen ſolche politiſchen und militaͤriſchen Anfich⸗ 
ten zu gewinnen, wie fie für feinen Geiſt, für Makedonien, 
für Griechenland. für Die Zeit überbaupt gebörten. 


‚273. Um Dhilinn geraht zu beurtbellen, wie jeder 
Menſch, und ein ſolcher Wann mit doppeltem Rechte 
Fordern Darf, muß mon feine perfänlicden und politiſchen 
Verboͤltniſſe fo wenig vergeffen, ald die Lage der griechi⸗ 
(hen Staaten. Er zeigse fih Des Enameinondas. 
nicht ugwärdigs aber man muß von ib, dem König 
und Böniges Sahne, nicht Die Erbabenbeit republikani⸗ 
fcher Zugend forderu, fondsen allein das Streben nad. 
dem Rubme fuͤrſtlicher Gefinaung und fürftliher Thaten. 
Und Der Wlan, Dee er mit Bch auf den Thron nabm, 
war getvii wicht umkdniglich, Denn es war im Allgemds 
nen tool kein anderer , als feinem Reiche nicht nur innere 
Rube, ſondern auch Sicherheit. Kraft und Bildung zu 
„geben, und für ſich felbf eine Stelle unter den Erſten in 
‚dee Geſchichte zu verdienen. Hierzu aber war nicht 
binreichend, die griechiiche Herrſchaft von feinen Kuͤſten 
zu entfernen, ſondern Griechenland ſelbſt fehlen dazu 
vothwendig. Die größere Halbinfel ſchien ja chen fo gut , 
alt die kleinere, Chaltidike, an Makedonien zu hängen; 


er ſelbſt fühlte Ach durch itanauns, Geiſt, Sinn und ' 
Bildung den Griechen verwandt und Diele batten nun⸗ 


mehr doch Auch wobl binlänglich gezeigt, daß fie durch 


” 
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AUich felbft niemals. aus der ſchweren Verirrung und der 


heilloſen Zerruͤttung, in welcher alle ſittliche Kraft, alle 
menſchliche Tugend und Würde unterzugeben drohete, zu 
einer gedeihlichen, volksthuͤmlichen Ruhe und Einbeit 
kommen wuͤrden. Aber eben deßwegen ſchienen ſie auch 


jeder fremden, Macht eine leichte Beute werden zu nmiß - 


fen!. Diefer Umſtand würde bingereicht haben, auch im 
jedem andern Fuͤrſten, in. jedem andern Staat, Erobes 
rungs⸗Gedanken iu erwecken; aber wenige wuͤrden diene 
Gedanken mit ſolcher Maͤßigung und Schonung auszu⸗ 
fuͤbren vermocht baben, wie Pbilipp. Die Mittel 
zwar, deren er ſich bediente, um Here von Griechenland 
gu werden, find keineswegs an ſich lobenswuͤrdig; wenn 
wman aber die Kraftloſigkeit bedenkt, in welcher Philipp 
Das zerflücelte Makedonien fand, wenn man fi Der 
Grundfäge erinnert, welche die Griechen Aber Das begs 
‚sten, was der Menfch für fein Vaterland thun dürfe und 
muſſe, wenn man. endlich nicht vergißt, wie beſtechlich 
die Griechen feit langer Zeit geweſen, und wie die Sitts 
Uchkeit bei ihnen Äberbaupt geſunken war: fo wird P his 
Jipp wol nicht ausgezeichnet ſuͤndbaft erfcheinen; viels 
mebr wird man behaupten Dürfen, daß unter den edel⸗ 
ſten Republikanern, die Griechenland hervorgebracht bat, 
kaum zwei oder drei gefunden werden moͤchten, die ſich 
geſcheuet haͤtten, in gleichen Verhaͤltniſſen gleiche Mittel 
zu gebrauchen. Auf jeden Fall verdient die faſt beifpiellofe 
Bebarrlichkeit, mit welcher Philipp feinen Zweck feſt⸗ 
hielt, und die Feinbeit, und die Beſonnenbeit und der 
Muth, womit er denſelben verfolgte, große Bewunde⸗ 
zung, 
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" e Die Art , wie Philipp sum- Throne gelangte 
€%. 359.) ımd der Makedonier Muth und Vertrauen er⸗ 
weckte; die Einrichtungen, welche er raſch fuͤr Frieden 
und Krieg traf; ſeine Kaͤmpfe mit den Paͤonern und Il⸗ 
Igriern; die Einnahme von Ampbipolis (J. 338.) und die 
Beguͤtigung Athens, damals noch im Kriege mit ihren 
Bundes sGenoffen (vrgl. 269.) Bieräber, und die Abfins 
Dung der mächtigen Olynthos; Die Eroberung endlich 
Des goldreichen Landes jenfeitd des Strymon (J. 357.)— 
Mies diefes zeigte Philipp als einen Fuͤrſten, wie es 
wenige giebt, als einen Fuͤrſten, der wußte, was er . 
. wollte, und Mittel kannte, es auszuführen. Hierdurch | 
- aber batte er zu. neuen Unternebmungen die Mittel ges 
wonnen, Da kam ihm die Einladung nad Theffahen 
eben fo gelegen, als DaB er bier gegen die Tyrannen von 
Dherä; Lykophron und deſſen Brüder, ald Befreier Theſ⸗ 
faliend auftreten Tonnte (J. 345.). Das Zufammentrek 


fen mit ‚den Phokern unter Dnomard) , dib jest im 


ſ. g. beiligen Kriege (vrgl. 269.) , wegen ber Verkehrt⸗ 
heit oder Sorgloſigkeit der Thebäer; Zeit behielten , fich 
der Tyrannen, gegen welche jene immer geweſen waren, 
onzunebmen, führte ihn von neuem feinem Zweck entge 
gen, und wenn die erfien Berübrungen für Dhilivp. 
unaluͤckich ausfielen, ſo diente dieſes nur dazu, die Grie⸗ 
chen gegen ibn, den ſchwachen Fuͤrſten, gleichguͤltig zw 
machen. San erſter Verſuch, nah Onomarchs Falle 
G. 332.), durch Die Thermopylen in Griechenland ein⸗ 
zudringen, wurde zwar durch Athenaͤer vereitelt, aber 
damit wuͤrde wenig verloren geweſen ſeyn, weil ja noch ’ 
Dlnneb zu erobern war. wenn nicht jetzt Demolbe, 
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nes, der Atbenäer, weil er ibn begriff, weil er ibn ges 


eucht würdigte, unerwartet ald Gelnd genen ibn aufger 
treten waͤre. 


274. Dieſer Mann, Demonb ene 8, ik, ne der 
herrlichen und merkwuͤrdigſten Erfch einuugen in her 
ganzen griechiſchen Geſchichter Ned, Schmäbfucht und 
Bosbeit baben ihn umfonft zu verkleinern geſucht. Sein 
ganzes Leben, bis zu feinem erbabenen Märtyrer + Toy 
de, füllte Ein großer Gedanke. Ne if flarer erkaunt, 

was den: Griechen gebuͤbrte, oder belfen konnte; und 
wit der hoben Begeiſterung eines Sebers, mit dem beis 
Higen Exufte tiefſter Ueberzeugung, und mit Der ganzem 
Attlichen Kraft eines freien Lebens und eines, reinen Bu 
wußtſeyns bat eg Demofibenes vertündiger. Wer ſeine 
Meden lieſet, ohne Der Zeit gu gedenten, Die vorher ges 
weſen war, der muß, wenn ex irgend etwas wertb iſt, 
glauben, daß ſolche tieff Wabrheiten, fo ſchoͤn ausge⸗ 
forochen, nothwendig zu einmuͤthigem Entſchluß ud zu 
begeiftetter That fortgeriſſen haben; wenn er aber Die 
frühere Belchichte der Griechen vedenkt, fo wird er es 
nicht unbegreiflih finden, daß ein folder Heros der 
Staatömeisbeit fo wenig auszurichten vermocht, ſondern 
meiſtens nus laue Bewunderer, ergeimmte Gegner , boss 
Bafte Verlaͤumder gefunden babe. Ja, waͤre dem De⸗ 
moſtbenes zu dieſer ſittlichen Woͤrde, zu dieſem po⸗ 
Uitiſchen Tiefblick, und zu dieſer göttlichen . Beredſam⸗ 
keit, auch Der Much und die Kunk des Feldherrn, 
und Die Gewandtbeit / des Unterhändlerg gegeben geweſen: 
‚er Würde Diefeß Bolt Dach wicht mebr zu Einheit, Ver⸗ 


⸗ 
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" Mauen und Kraft gebracht baben. Aeſchines miß⸗ 


brauchte ibm entgegen große Eigenſchaftcu, aus Feilheit 
oder Irrthum, und -fand Anbänger; dem Phokion 
feblte ein großer Blick: er war zufrieben, wenn er Dem 


verkehrten Volke, dag Demefibenes mit feinem Geiſte 


zu durchdringen ſuchte, ſpottend gegenüber ſtand, und 


die unglückelige, aber bequeme , und den Meilen ange 


nehme Lehre: „auszuweichen, um nicht zertreten zu wer⸗ 
‚Den.‘ prebigen fomnte; dadurch wirkte ev doppelt per 
derblich, weil er der Beßte war; endlich fing ſogar 


die Pythia au zu pbilippifiren. - Hierinn fpricht Ach dep 


Charakter der Zeit volltommen aus. Daber möchte man 
glauben, Demofibenes fey nur erichienen, theild, das 
mit ed dem menfclichen Gemügbe, bei der allgemeine 
Zerfallenbeit und Schlehtigkeit, nicht an einem Halt fehs 
len ſollte, um Glauben zu erhalten und Vertrauen, 
teils, Damit es vor Welt und Nachwelt Har ſeyn möchte, 


. daß die Griechen yicht ungewarnt, nicht ohne Kennmiß _ 


deſſen/ was ihnen zur Abwendung des Uebeld zu thun 


gebuͤhrte, alſo nicht ahne eigene Schuld, ihre unabbaͤn⸗ 


gigeit verloren baben, . 


275 Olonth zounte von Demoſtbenes nicht ae⸗ 
gettet werden, weil ex mit feinem heiligen Eifer Den Atbe⸗ 


naͤern nichts abgeminnen konnte ald einige tauſend aus⸗ . 
ſchweifende Shlölinge unter ſchamlpſen und prablluͤchti⸗ 


gen Seldberren; fie Bel (J. 348.) auf eine ſchreckliche 


Weiſe, und nicht ganz unverdient, weil ſie nicht nur ug⸗ 
natuͤrlich ſtrebte, ſondern auch aug Habſucht vormals 


. 
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weil fie jetzt Verraͤther nahrte. Hierauf zeugt die Act, wie 
Dhilinn durch Schmauſereien, Geldborgen und Unter⸗ 
handlungen taͤuſchte; wie er mit beiden Parteien, mit 
Atbenaͤern und Thebaͤern gleich fein verfuhr, und jene 
zu einem Srieden fhrecte (3. 347.) , dem fie für vom 
sbeilhaft bielten; mie er dann ungehindert. durd) Die 
Thermopylen zog, die Phoker zur Unterwerfung zwang 
(J. 346.), ihre Städte zerſtoͤrte, und ihre Sitze unter 
den Amphiktyonen einnahm — dieſe Art zeugt ſowol von 
der Gewißheit ſeines Willens, als von ſeiner Meiſterſchaft 
In Behandlung der Griechen. Dieſelbe Meiſterſchaft bes 
waͤhrte er auch bei den folgenden Händeln, nachdem er 
Mit fcheinbarer Gleichguͤltigkeit Griechenland wieder vers 
laffen hatte, bald indem er die Gewalt der Waffen zeigte, 
wie in den Streitigkeiten der verſtockten Peloponnefier 
wider Sparta (J. 344.), bald indem er ſich in Verhand⸗ 
lungen über Rechte und Auſpruͤche einließ, wie mit dem. 
Athendern wegen Halaneſos und anderer Verbältniffe. 
Und wenn Philipp auc felbft einmal vor dem Geiſt 
und der Rede des Demoſthenes erſchrak, z. B. als 
dieſer den Lakedaͤmoniern Huͤlfe zu leiſten trieb; und wenn 
er ſich auch zuweilen verrechnete, wie mit Euboͤa (343.), 
mit Perintbos und Byzantion (J. 342.): fo erkannte er 
nur hieraus, daß ein entſcheidender Schlag gewagt wer⸗ 
den muͤſſe. Dieſer aber ward aufs Vortrefflichſte vorbe⸗ 
reitet, waͤhrend er, mit Griechenland im Frieden und um 
Daflelbe ſcheinbar unbefümmert, gegen .barbarifche Vol⸗ 
ter focht. Einen ſchicklichen Vorwand, ibn durch Die 
"Ampbiktnonen zu einem Zuge nach Griechenland einladen 
u laſſen, fand fein furchtbarfter AnbängerAelchinet: 


— 
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in der armfeligen Beſchuldigung der Sottlofigkeit, welchr 
er argliſtig auf die Ampbiſſeer brachte. Die Defegung 
Elateia's (I. 338.) öffnete zwar endlih den Griechen in 
fomweit die Augen , daß es dem Demoftbenes gelang, 
nicht nur Athen zu einem offenen Kriege, fondern auch 
die Thebäer, ungeachtet ihres Haſſes gegen Athen und 


ihrer Zucht vor Philipp, zu. einem nicht: erwarteten 
- Bunde zu betvegen: aber der entfcjeidende Tag von Chäs 


roneia (J. 338.) vernichtete dieſe Beſtrebung und die Un— 
abbängigfeit Griechenlands! 


276. Wohlgefinnte Griechen r die fi der alten 


Zeit erinnerten, und nach ihrer eigenen Gefinnung 


über die Tugend und Kraft des Volks urtheilten, 
mögen über dieſes Ereigniß allerdings großen Sum 
mer gefüßlt haben! Diefer, war verjeihli, menſch⸗ 
lich, gerecht: wer aber den Zufland Griechenlands, 
den allgemeinen fittlichen, ſtaatsbuͤrgerlichen und 
volksthuͤmlichen Verfall, geſchichtlich erkannt hat, der 
wird es als ein Gluͤck erkennen muͤſſen, daß Griechen⸗ 
land in die Gewalt eines ſolchen Mannes kam! Wels 
der barbarifche Sieger. hätte dieſe Schonung, diefen 
Sinn für griehifhe Bildung, diefe Mäßigung und 
Zartheit bewieſen? Es if offenbar, Philipp wollte 
die Griechen gewinnen, aber nicht unterwerfen, Er 
wollte fie vereinen, indem er ihre Ungelegenheiten im 


Ernft und Spiele duch) feinen Geiſt Ienfte und leitete, _ 
“ aber er wollte nicht ihr Herr ſeyn. Der Krieg ge⸗ 
: gen die Perſer, für welchen er ſich zum allgemeinen 
Heermeiſter erklaͤren ließ, ward mit fo vieler Feinheit 


x 
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Als Verſtaͤndigkeit in Vorfchlag gebraͤcht; und Ha 

wahrſcheinlich 'wärde, fo weit unfere Einficht reicht, 
- Eine neue ſchoͤne Zeit für Griechenland begonnen has 
"sen, wenn nicht Paufanias ven Philipp an eis 
nem feierlichen Tage, und natze der Ausführung ſei⸗ 
nes großen Plans, um Nahe und Ruhm ermordet _ 
(J. 336.), oder, wenn nicht der. innere Zufammenr- . 
Yang des Menfchenlebens‘, wenn nicht die ewige Vor⸗ 
fehung eine andere Entwickelung der Verhaͤltniſſe ge⸗ 
fordert haͤtte. Denn bei der allgemeinen Veraltung 
der griechiſchen wie der aflatifchen Staaten war ein 
Allgemeiner Zuſammenturz nothwendig; und hierzu 
waren nicht die Erfahrung, Maͤßigung und Befonnens 
heit Phitipps geeignet, ſondern dazu gehörte ein 
kaͤhner, geifiteicher, "poetifchgeftinimter Jängling; wie 
fein Soßn, Alexander der Große, — 


! . | — —— 


Zwoͤlftes Kapitel. 

Alexander der Große und feine Feldherren. 

277. Die alfgemeine Bewegung unter‘ Griechen 

und Barbaren nach Philipps Tode giebt den ſchoͤn⸗ 

Ken Beweis für die Allgemalt des Geiftes diefes Für⸗ 
Ken. Aber wenn auch Keinem zu verargen war, daR ' 
er in dem zwanzigjaͤhrigen Alerander feinen Phi 
Iipp erwartete: fo mar doch der Jubel der Griechen 
über den Tod des Letztern nicht nur ganz unzeitig, 
ſondern ed zeugt auch ſchwer wider fie: fie erwarte: 
ten vom Zufall und Gluͤcke, mas nur durch Tugend 


a 
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um Einheit zu erreichen it. Des Demoſthenes 


Eifer und Hoffnung war daher eben fo edel und eis 
tel; als des Phoklons Meinung, daß die Macht von : 


Shaͤroneia nur um Einen Mann Fleiner geworden ſey, 
flach und. armſelig. Alerander aber zeigte bald 
den Mafedonierh, Wie Den unterworfenen Barbaren 


und den Griechen, wer et war; und dag harte Long, 
welches er über Die empoͤrte Thebaͤ brachte (J. 333.), 


zam Screen und zur Warnung, ſchuͤchterte ſchnel 
De feigen Seelen ein. Bon da a ſchien er des Ge⸗ 


borfams gewiß ju ſeyn, und durfte auf arößere Um 
ternehmungen benken. 


278. Bas aber den Zus g Mieranders nad. 
Siften bersifft, für welchen er ſich (J. 334.), nach fels 
nes Vaters Beiſpiel, zum Heermeiſter aller Griechen 
Einenuen ließ: fo muß Mar, um‘ denfelben zu wuͤrdi⸗ 
gen, gicht nur unterfeiden, was er im Zufammens 
hange ver Geſchichte, im Ganzen des Menfcheh z Les 
dens oder in der Hand Sottes, geworden iſt, von 
Ben, was Bfegander Telbft beabfichtigte, föndern 
man muß auch bon dieſer Abſicht unterfcheiden, was 
das Weſen menſchlicher Verhaͤltniſſe, die Natur der 
Länder, Voͤlker und Staaten verlaugte. In der ers 
ſten Hinſicht if diefe ungeheure Zufammenbrechung als 
fer Formen, diefe Umgeflaltung alter Verhaͤltniſſe, 


_ Biefe Vermiſchung der. Vdiker ertveislich hoͤchſt wohh 
khßaͤtig geworben für die Entwickelung des menſchli— 


den Geiles. Die Abficht Aleranders Hingegen 


Aunderte und erweiterie fich mir feinem Sluͤck; aber 


⸗ 
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wenn er auch bei diefem uͤberſchwenglichen Gla⸗ we⸗ 
der die Maͤßigung feines 2 bewahren, noch den 
Brundfägen getreu bleiben Fonnte, welche er von feis 
nem großen Lehrer Ariſtoteles, der darum in der 


Gtaatsweisheit die hoͤchſte Meigetſchaft erreichte, weil 


er ſeinen hohen Geiſt durch ein gruͤndliches und ſorg⸗ 
faͤltiges Forſchen in den Geſchichten aller Staaten züs 
gelte, ſchaͤrfte, kraͤftigte — welche er von dieſem gro⸗ 
Gen Meiſter gelernt haben mag; und wenn er auch 


zumeilen, nach Menfchens Weife und Juͤnglings⸗Art, 
zu Trotz und Uebermuth und Frevel forsgeriffen wur⸗ 


de: fo bewahrte er doch im Ganzen einen hohen Adel 
der Geſinnung, verlor ſich nicht in gemeine Zwecke, 
Heb: ſich durch erhabene Gedanken leiten, und ſuchte 
durch wobhlthaͤtige Entwürfe das menſchliche Gefuͤhl 
mit feinen Siegen zu verſoͤhnen. Dennoch bleibe ges 
wiß: er war ein leidenfchaftlicher ‚Eroberer und fein 
Streben und Wollen. war grundverkehrt und eitel, 
weil es gegen die Natur der Völker und Länder war. 
Sein höchfter Gedanke zur Zeit des hoͤchſten Gluͤckes 
und der größten. Macht fol, wie behauptet ift, die 
Zertrümmerung der volksthuͤmlichen Weifen, und bie 
Vereinigung der Griechen und Afiaten zu ungehinders 
tem Verkehr, zu. gemeinfchaftlihem Leben und zu ges 
meinfamer Bildung geweſen fepn. Dieſer Gedanke 
iſt ihm, dem König und Sieger, auch wohl zu vers 
geiben; jar er gereicht ihm zur Ehre: hat er doch 
noch in unferer Zeit Beifal und Vewunderung gefuns 
den! Aber diefer Gedanke war nicht nur darum ver⸗ 
derblich, weil er den Alexander und die Griechen, 


J 
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bei ihrer duͤnkelvollen Nichtachtung der morgenlaͤndi⸗ 


ſchen, der fremden Weiſe, zum einſeitigen Streben 
verleitete, um der griechiſchen Art überall den Gieg 
zu verfchaffen, fondern er mußte auch, in demfelben' 
Maße, in welchem er ausgeführt wurde, nothivendig 
Flachheit, Halbheit, Entkräftigung, Verſchwemmung, 
Verwiſchung erzeugen. Aeußere Formen konnten bes 
wahrt werden; ‚feine Genüffe fonnten bleiben; aber 


die innere, lebendige und fehöpferifhe Menfchens- 


Kraft mußte darum verfhwinden, weil ihr die volfss 


thuͤmliche Weife entzogen ward, in welcher fie fih nur 


offenbaren mag. Hiergegen ift Fein Einwurf: dag die 


Veränderung, welche Alerander bewirkte, lange 


‚gedauert habe, und daß die griechiſch⸗ morgenländifchen 
‚Reiche, Die aus ‚feiner Eroberung hetvorgingen, lange 


befianden ſeyen. Bei der allgemeinen Veraltung des 
bisher Beſtandenen war dirſes allerdings moͤglich; 
ſie hielten ſich gegenſeitig; aber, haben fie eigenthuͤmli⸗ 
che Kraft und ein neues, friſches, aufbluͤhendes Leben ge⸗ 


J 


zeigt ? Haben ſie kraͤftige Anfaͤlle von außen abgehalten? 


Und kann das fuͤr den innern Zuſtand dieſer Reiche 
haglich fanden? 


279. Der Zug ſelbſt iſt unendlich intereſſant. Eine 


ſolche außerordentliche Begebenheit mußte viele Ge⸗ 


ſchicht⸗ Schreiber finden. Haͤtten ſich hiervon mehre er⸗ 
halten, fo ‚würden mir unſtreitig das Einzelne, wel; 
ches und Arrian, Diodor, Plutarch und Eur; 


‚seugen, daß die Griechen Manches bequem und bes | 


tius aufbewahrt haben, richtiger mürdigen fünnenz - 


Eudend Algen, Geſch. I. Thi. 2 Auf. 21 
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05 wir aber über das Ganze zu richtigeren Anſichten ger. 
langen möchten, ift ſchwer zu fagen. Ein befonderes 
Gluͤck — es iſt wahr — begleitete den Alex ander. 

Er aber erregt in allen ſeinen Verhaͤltniſſen bald Theiks 
nahme, bald Bewunderung, und wenigſtens auf ir⸗ 


gend eine Weiſe, als Menſch oder König, hohes Inter⸗ 


eſſe: fo, mit feinen Hoffnungen in Amphipolis (J. 334.) 
fo bei dem Webergang über den Hellespont (J. 334.) 


nad) Ilion; in der Schlacht am Graneikos, und nach 
dem &iege; bei der Unterwerfung oder Gewinnung 
der griechifchen Städte 'und einiger Länder Klein⸗ 


Aſiens; (die That der Marmarer in Lykien verdiene 


befondere Auszeichnung;) bei feiner Krankheit in Thar⸗ 
ſos; in der Schlacht bei Iſſos (J. 333.) und in dem 


‚ Betragen gegen des Dating Mütter, Gemalin und 


Toͤchter, wie gegen die andern Gefangenen; auf dem 
wohlberechneten Zuge durch Syrien, Phoͤnicien und 
Palaͤſtina; vor Tyrus, die, wie Phoͤnicien uͤberhaupt, 
von den Perſern geſchont war, die beim Verfalle der 


perſiſchen Herrſchaft unter eigenen Königen, eine bes 


deutende Seemacht behielt, und die jegt, Dem alten 


Sinne getreu (vergl. 72. und 96.), durch einen Wir 


derftand von acht Monden Ulerandern zu ſchwerer 
Kache reiste (%.332.): auch die Juden hatten mehr 


‚über eigene Zwiſte ald über den Druck der Perfer zu 
Flagen gehabt (vergl. 116.)5 bei Gaza; in Aegypten, 


mo er als Befreier und Retter erfchien, und bei 
der folgenreichen Anlegung der Stade Alerandreia 
(J. 331.); dei der mährdenhaften Erfheinung int. 


Tempel des libyfpen Ammon; bei dem Eindringen ins 


| 
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Innere Afien; in der Schlacht bei Arbela oder Baus 
gamela , wo die Entfcheidung fiel (J. 331.); bei.der - 

Einnahme der alten Königsfädte Babylon, Sufa und 
Perſepolis; auf dem Zuge gegen Medien und wi— 
der den Verraͤther Beſſus, des Darius Mörder 

4%. 330, u. 329); bei der gerechten Unzufriedenheis 
feines Heers und bei der. Verſchwoͤrung gegen ihn; 
bei der Gründung Alerandreia’3 am Fararteg (3. 328); 
im Kampfe ‚gegen die Scythen; bei ‚der Ermordung 
des tapfern. und verftändigen Kleitos; bei der Uns 
terwerfung Sogdiana's; bei der Vermählung mit der 

- eroberten Roxane (J. 327.) auf dem fühnen, abens 
teuerlichen, fabelhaften Zuge nach dem reigenden und 

- geheimnißvollen Indien. (I. 327 — 324.) , auf wel 
chem die Krieger in ihrem Loͤwenmuth es endlich mis 
de wurden f ſich "wie Jagdhunde Besen zu laffen; auf 
dem muͤhevollen Zuruͤckgange zu See und Land; ends 
lich bei feinem Aufenthalte zu Sufe, Efbatana und 
Babylon, wo er unter großen Entwürfen, zwei und 
dreißig Jahre alt, einen Tod fand, deffen Urfache 
eben fo ungemwiß, als es zu fagen ſchwer iff, ob Alex⸗ 

ander für Makedonien und. die unterworfenen Voͤl⸗ 
Ar, ja ob er nur für feinen Ruhm zu früh geflorben 
ſey (I 323.) “ .. 


or 


280. Saft alle diefe Ereigniſſe befchäftigen auf 
eine gewaltige Meife die Einbildungsfraft, fie ergreis 
fen dag menfchliche Gemäth und erregen das huͤchſte 
Erſtaunen und die größte Bewunderung. Welch ein 
Füpner Geiſt lebte in dieſem Alexander! und wie - 

21 * 





324 DOrittet Bud. Griechenland nnd Makedonien. 


vortrefflih muß die Natur dieſes Mannes urfprüngs 
lich geweſen ſeyn, da er bei ſolchem ungeheuern Gluͤ⸗ 
cke fi nur fo felten vergaß! Hingegen läßt fich eben 
nicht fagen; daß Die Züge Alex anders des Großen, 
wenn man die früheren Gefchichten fennt, vorzüglich 
Iehrreich wären über die Natur der Völfer und Staas 
ten, über das Wichtigfte in der Geſchichte. Vielmehr 
laßt ſich wol / behaupten ‚ daß ein ſorgfaͤltiges Stu⸗ 
dium der Verhältniffe feines Vaters für Eine und 
Leben einen viel größeren und höheren Gewinn gebe, 
als die Betrachtung und Nachbildung aller feiner Uns 
-ternehmungen. Selbſt die Kenntniß des Morgenlans 
des, welche durch Alexander und feine Begleiter 
unendlich hätte erweitert und damit unſere Einfiche 
über den Gang der menſchlichen Bildung haͤtte bereis 
hert werden koͤnnen, bat mwenig gewonnen, weil eg 
ihnen an Sinn und Unbefangenheit fehlte. Wie ges 
sing if, um von den übrigen Völkern zu ſchweigen, 
das Licht, welches durch diefe Griechen auf das fo 
wichtige Indien (vergl. 50 u. 135.) gebracht iſt! Wohi 
haben Nearchos und Andere einige Völker» Namen 
aufbewahrt und Einiges angemerkt über die Natur . 
Des Landes, und über auffallende, Erfcheinungen if 
Are und Brauch; aber über die großen Berhältniffe 
des Lebens, über Staat und Bürgertbum, ift nur fos \ 
‚viel gefagt (indem z. B. neben den fieben Kaften von 
freien Berfafiungen . geredet wird), als zur Ders 
wirrung der Borftellungen und: zu mancherlei Vermu⸗ 
Hungen binreicht. 
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281. Nah dem Tode des großen Eroberers war 
aber die Auflöfung des unermeßlichen Reiches, welches 
ſeiner Herrfchaft unterworfen mar, - unvermeidlich, 
Hätte er länger gelebt, und die verfchiedenen Theile 
zu einem Ganzen verbinden und ordnen koͤnnen, oder 
haͤtte das koͤnigliche Haus einen Mann gezeigt, der 
als Nachfolger Aleranderg die Entwürfe deſſelben 
zu faffen und in feinen Geifte fortzuhandeln fähig ges 
weſen märe: fo würde das unnatürliche Neich freilich, 
auch zerfallen feyn, aber länger hätte es beſtehen moͤ⸗ 
geu, weil des Menfchen Fräftiger Wille ſelbſt in ſei⸗ 


ner Verfehrtheit Vieles zu erreichen pflege, damit er 


für das Note Vertrauen zu fich felbft gewinnen moͤ⸗ 
ge! Und wenn die: Eigenthümlichkeit der Voͤlker in 
diefer Mäten Zeit nicht fchon Durch Die verfchiedenen 
Herrſchaften, foweit verwifht, und dadurch ihre 
Kraft ganz gebrochen geivefen wäre, ſo hätte der Ver⸗ 
fall des Reiches nothiwendig auf ‚eine andere Weiſe 
fiatt gefunden: die Voͤlker würden hervorgetreten ſeyn, 
und für ihr beſonderes Weſen eine beſondere Gemein— 
ſchaft geſucht haben. Aber da Alexander im Raus 
ſche ſeines Gluͤcks Alles fuͤr Mehrung, aber wwenig 
fuͤr Erhaltung ſeines Reiches gethan hatte; da ſein 
Sohn noch nicht geboren, fein Halbbruder (Arkhi⸗ 
d&n8) aber bloͤdſinnig war; da feine Gemalin, ſeine 
Mutter, und ſeine Schweſter ihn keineswegs erſetzen 
konnten; da endlich die unterworfenen Voͤlker ſich 
nicht uͤber das Gehorchen zu erheben vermochten: ſo 
fonnte es: nicht anders ſeyn, die Heer-Hauptleute 
Ale xanders, die fich gefammt als Herren ner er⸗ 


T 
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oberten kander füßften, die ſich aber unter einander 


als gleich betrachteten, und die darum nicht von ein⸗ 


ander abhängig ſeyhn mollten, weil fie Ale von 
dem Könige abhängig gemefen waren, mußten ſich 


1 u unabhängigen Herren zu machen ſuchen, und fo 


mußten die. naturwidrigen Berhältniffe, die Aleran 


ders mißbrauchte Eroberer⸗Kraft herbeigefuͤhrt hatte, 


8d 


und die in beſſeren Zeiten einen edlen Wölfers 
Kampf um Eigenthuͤmlichkeit und Selbſtaͤndigkeit vers 
anlaßt haben, würde, einen heilloſen Soldaten » Prieg 


‚um Unterwerfung. und Herrſchaft erregen! Nur Die 


Griechen, die noch nicht zwiſchen Fremden hin und her 

geworfen waren, und in denen überhaupt ein ſchoͤne⸗ 
ver Geift gelebt Harte, verfuchten noch einmal, Jie alte 
Freiheit wieder zu erlangen. Schon nad; der Schlacht 
bei Arbela (J. 330.) hatte König Agis II. von Las 
kedaͤmon die Griechen zu vereinen geſtrebt; aber wie 


guͤnſtig auch' die Umſtaͤnde ſcheinen mochten: Anti⸗ 


‚pater, den Alexander in Makedonien als Ders - 
weſer zuruͤck gelaffen, hatte raſch bei Megalopolis 
die, Unternehmung vereitelt, und "Demüthigung war 
dem Miblingen gefolgt, Nach dem Tode des Königes 
aber erhoben ſich Die kurz vorher gereizten Athenaͤer: 
die meiſten griechiſchen Voͤlkerſchaften nahmen Theil, 
und Demoſthenes durfte noch einmal die Hoffnung 


wieder ergreifen, daß fein. großes Ziel doch noch wohl 


erreicht werden fünnte! Aber, wenn auch der Lamis 
fhe Krieg glücklich zu beginnen ſchien: die Griechen 
konnten das Glück ſo wenig ertragen als das Unglüc, 
und die Einigkeit, zu welcher man fih in plöglicher 
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Aufwallung erhoben hatte, dauerte nicht lange. Des 
moſthenes farb freiwillig, noch im Tode die erha⸗ 
benſte⸗ Eeſinnung treu bewahrend (J. 322. ; die Grie⸗ 
chen wurden im den Strudel der Begebenheiten geriſſen, 
gehorchten bald Diefem bald Jenem, fegten im Innern 
Das alte verderblihe und verdorbene Getreibe fort, 
priefen ſich bald his zur Ausſchweifung glädlich, wenn 
man ihnen mit- dem- längft perbranchten Worte Frei⸗ 
beit ſchmeichelte, empfanden bald: bitteren Kummer, 
wenn man ſie einmal enttaͤuſchte und ihnen ihre 
Elendigkeit fuͤhlbar machte, und dienten ſich ſelbſt und 
Andern zum jammerpollen ‚Spiele | | 


282. In den zwei und zwanzig Jahren aber, 
Die zunaͤchſt nach dem Tode Alepanders des Gras 
Ken folgten, drängten fi die Begebenheiten auf eine 
ſolche Weife, daB es, theilg wegen des mannigfaltigen 
Wechſels/ theils wegen der Beſchaffenheit der Nachrichten, 
Die ung davon geblieben find, ſehr ſchwer wird, die 
Zeitfolge und Ueberfiht zu erhalten, In dem wunder 
fihen Gewuͤhl indeß war vom Anfange bis ans Ende 
nur Ein Sinn, wenn es auch den Menſchen, die dafs 
ſelbe ertegten, oder fh doch in demfelben umher 
trieben, erſt nach und nad) klar werden mochte, mag 
fie eigentlih mwolten. Im Anfange wurde dag Fr. 
nigliche Haus von den Hauptleuten Des Heeres gefchont, 
zum Theil wohl aus alter Ehrfurcht, und bald noch 
mehr, meil fie fich nur durch Daffelbe, vor ihren Trup⸗ 
pen, halten und heben zu Fönnen glaubten. Big zum 
Tode des Perdikkas (Fr 321.) wurde die Verbin— 


dung mit jenem Hauie geſaht, weil dur Bickeibe 
entweder die füzislihe Würde, oder doch Die Tenislis 
de Gewalt erteichbar fhien: und gegen ſol he Ent 
wärfe des Einen erheben fi die übrigen Sattapen 
zu Krieg uud Schlacht. Ben de an aber eutmuüfel 
ten fih im fönislichen Haufe ſelbſt die verderblichten 

LeideniKaften, die ich ſchon früher gezeigt hatten, und 
zu gleiher Zeit entfernten ſich die Befehlshaber mebe 
und mebr von der alten Ergesenbeit, fo wie Die Truppen 
mehr umd mehr den Tömisckamm aus den Fugen ver 

loren, oder wegen dDefielben betrogen wurden: zur EC us 

menes biclt im Unglüce, wie im Slücdke fell am der vorigen 

Treue, und erinnerte wenigfiend an Neich und Dliht. Aber 

nachdem die Fünigliche Zamilie in eigener Watb fich zum 
Zeile felbft vernichget hatte, und nahdem Eumenes, 
Der bewunderungswürdige Mann, weicher das menfchliche 
Gefühl noch zuweilen erfrenet, bei der allgemeinen Ber 
mworrenbeit, von Antigonos bingerichtet wordeg (F 
315.), war an Wiedervereinigung des Reichs fo wenig zu 
Denfen, als an die Erbaltung des königlichen Stammer. 
Zwar dauerte ed noch ſechs Jahre, ehe Kaffander die 
Gemalin und den Sobn Aleranders des Großen bin⸗ 
richten ließ (J. 309.): aber es war feinen Augenblid 


zweifelhaft, wie ihr Ausgang feyn mußte, Und eben fo 


wenig war es zweifelhaft, daß, wenn anders je nach den 
beißofen Kriegen einige Rube und Drdnung wiederkebren 
folte, alsdann diejenigen Gtattbalter, welche das Glüd 
batten, den Untergang, der fo viele traf, zu überleben, 
Herren der-Länder werden mußten, in welchen fit ſich zu 
bebaupten verſtanden. Schon vor dem allgemeinen Frie⸗ 
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den J. 310,), noch ehe die koͤnigliche Familie ausgerottet 
wurde, waren ſie ja unabhaͤngige Herren, obgleich es 
noch vier Jahre dauerte, ehe ſich Antigonos (J. 306.), 
den Uebrigen zum ſchnellwirkenden Beiſpiel, als Koͤnig be⸗ 
grüßen ließ, Die Schlacht bei Ipſos freilich (J. zo1.) 
führte noch große Veraͤnderungen berbei, aber die Auflös 
fung der Herrſchaft Alexanders des Großen wurde 
dadurch befeſtigt. Unter den vielen Staaten jedoch , die 


fib aus dieſer Herrichaft, oder aus den Trümmern dee 


perſiſchen Reiches gebildet hatten und noch bildeten, mas 
ven folgende drei die größten und wichtigſten: Aeghpten, 
‚mit unnatürlich erweiterten Sränzen, unter Ptolemäog 
des Lagos Sohn; Syrien, in fonderbarer Ausdehnung, 
unter dem Seleufos (feit J. 312.); endlich Makedonien, 
das bald an das Haus des Antigonos Fam, und Gpe, 
chenland in Abhängigkeit zu erhalten firebte, Die Sefchichte 
dieſer Reiche aber, wie die der Heineren Staaten, mag 
ſchicklich in der roͤmiſchen Geſchichte beruͤbrt werden, für 
| welche die folgenden Bücher beſtimmt Am! 


x 


* 
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Erſtes Kapitel. u 
Allgemeine Anſicht von Italien; Rom unter den Königen. 


283. Die fchöne Halb s Infel,. die-fpäter den allges 
meinen Namen Stalin erbalten bat, den urfpränglich 
nr der uͤdlichſte Winkel von dem Volks Stamme führte, 
welcher denfelben bewohnte — dieſe fhöne Halb s Intel 
Tcheint, wenn man fie in ihrer Verbindung mit den Laͤn⸗ 
dem der Erde betrachtet, eine große Beſtimmung zu vers 
heißen, Mit den Ländern des Nordeng verbimden ‚und 
doch Durch einen großen Kranz der höchften und unzus 
gänglichften Gebirge gegen diefelben gefchügt, hinausge⸗ 
breitet in das herrliche Meer , welches Aften und Afrika 
und Europa verbindet, und dadurd) jenen Erd; Tbeilen 
näher gerückt, an fich felbft von bedeutender. Größe und 
in ſich felbft von der reichfien Mannigfaltigkeit, Dazu uns 

‚ter einem fchönen Himmel und beglückt mit gefunder und 
anmuthiger Luft, — fcheine Italien fo gut als irgend ein 
anderes Land der Erde geeignet zu feyn, ein großes 
Volk zu ernähren, und demfelben ale Mittel darzubier . 
ten, welche zu einer boben , Fräftigen, ächtmenfäljchen 
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und eigenthümlihen Bildung notbwendig feon dürften, 
Wenn man. aber mit dieler Anficht vom Lande noch die 
Betrachtung des Ganges der menſchlichen Bildung verbing 
det, und fich erinnert, daß die Bildung im Morgenlande 
begonnen und fih nach Afrika und Griechenland, wach⸗ 
fend und feigend , verbreitet bat; wenn man alfo mit 
der Kenntniß der Geſchichte auf Italien blickt: fo fann 
man fi) des Gedankens nicht erwehren, daß die Bes 
wohner Italiens, nach der Lage und den Berhältniffen 
Ihres Landes, zugleich zur Vermittelung jener alten Bils 
dung bei.den Bewohnern der großen Nordlähder Euros 
pa's beſtimmt geweſen ſeyn muͤſſen: Italien erfcheint dann 
als der Vorhof Griechenlands und des Orients; ed ers 
ſcheint als das Bindeglied zwiſchen dem Norden und 
Süden, der’ gebildeten und der bildungsfähigen Welt, 
und darum (wenigſtens für eine gewiſſe, zur notbiwendis 
gen Wermittelung hinreichende Zei beſtimmt zum Sig 
der Seele in dem großen Leibe des gebildeten Menſchen⸗ 
Geſchlechtes. Dagegen ſcheint Italien gar nicht geeignet 
jur Herrſchaft über die Länder im Norden oder Suͤden, 
durch Schwerdt und Gewalt, vielmehr fcheint eg eher 
der Gefahr ausgeſetzt/ von den großen Nord; Ländern, 
an welchen die Halb; Inſel haͤngt, gedruͤckt und unter⸗ 
worfen zu werden. Wenn aber dennoch von Italien aus 


u durch Gewalt und” Schwerdt geherrſcht worden iſt, fo 


möchte diefe Ericheinung vielleicht dadurch begreiflich 
ſeyn, daß. ohne diefe. Herrfchaft, eine fo allgemeine Bils 
Dungss Vermittelung unter fo großen und ſo verfchiedes 
nen Bölkern wohl nicht möglich geweſen fenn dürfte, 
Nach menſchlicher Einficht würde Italien niemals Sig 


1 


« 


332 Wiertes Bug. | Die roͤmiſche Republik. 
der Seele geworden ſeyn, wenn es nicht auch Sitz der 
Gewalt geweſen waͤffe. — | 


284: Nach einer folhen Anfihe vom Lande darf - 
man nun von den Bewohnern deſſelben keineswegs erwars 
ten, daß fie ein beionderes, eigentbümliches, nur fich 
ſelbſt gleiches Volk ausgemacht bärten, oder Daß fie 


‚Stämme Einer Wurzel geweſen. Sie muͤſſen vielmebr, 


wenn jene Anſicht richtig iſt, ein Voͤlker ⸗Gemang ausge⸗ 
macht haben, um allen Bölfern , zwiſchen welchen fie als 
Vermittler der Bildung auftveten ſollten, dergeftalt vers 
wandte zu ſeyn, daß ihre Aufgabe von ibnen erfuͤllt wer⸗ 
den koͤnnte. Und dieſe Erwartung wird nicht getaͤuſcht. 
Zwar wiſſen wir von den Voͤlkern Italiens vor der Roͤ— 
miſchen Zeit aͤußerſt wenig, welches als ausgemachte 
Wabrbeit angeſehen werden koͤnnte, wenn gleich dieſe 
Völker zum Theil. zu bedeutender Bildung gelangt. feun 
mögen: aber alle Mytben über die Bevoͤllerung Stalieng 





und über die Abkunft der Bewohner ſtimmen mit den 
. ſpaͤtern Voͤlker⸗Erſcheinungen, mit Dem, was wir etwa 


uͤber Sitten, Sprachen und die Erzeugniffe des Lebens 
berausbringen fünnen, darin. überein: daß Stalien vom 
Alters ber, wie Klein Afien, ein wunderbares Voͤlker⸗ 
Getreide geſehen babe, und daß zu den Urbewohnern 
deſſelben von jeber Menfchen ganz verſehiedenen Urſprungs 


7 


aus Suͤden und Norden eingewandert feven und mannige 


faltige Lebeng ; ‚ Elemente vereinigt baben. Nichts weiſet 
bin auf Einheit und Entfaltung, fondern Alles auf Ges 


«,  trenntbeit und Vereinigung; und wenn man die einzelnen 
Sagen von den einzelnen Völker: Stämmen und Voͤlker⸗ 





un 


4 


\ 
l 
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Zweigen, anfangend bei den Oenotern und endigend mit 
den Venetern, mit den Rhaͤtern, genau beachtet und ver⸗ 
gleicht, ſo wird man die Wurzeln derſelben eben ſo gewiß 


zu faſt allen bedeutenden Voͤlkern der alten Welt ſich ver⸗ 


\ 


lieren fehen, als man durch die Erfcheinungen im Leben * 


. der italifchen Voͤlker bald nach dem Notden und bald 


nad dem Süden gewieſen wird. F 


— 


285. Was von der Geſammtheit der italiſchen 


| Voͤlker uͤberhaupt gilt, das gilt auch von dem Volke 


der Latiner im Beſondern. Nach den Mythen uͤber 
die Schickſale dieſes Volkes iſt daſſelbe gleichfalls aus 


dem Zuſammenfiuſſe von Eingebornen und Eingewan⸗ 


derten, "verfhiedener Abfunft, erwachſen. Und niche 
minder wiederholt fich dieſe Vereinigung mannigfaltis 
ger Lebens; Elemente in Rom, deren. Lage für Italien 
eben fo bedeutend erfcheint, als die Lage Italiens für 
Die übrigen Länder der im Alterthume befannten Welt, 
‚Noms Entftehung und erfte Ausbildung. iſt freilich 
‚eben fo .dunfel, ald die Verhaͤltniſſe des übrigen 
Staliens, - Die Kindheit der ewigen Stadt hat fich fo 
wenig in der Gefchichte erhalten, als die früheften 
Zeiten anderer Völker und Staaten. Der Geift, web 
her die Jugend des roͤmiſchen Volkes durchdrang, trieb 
daſſelbe, den Urfprung des Seyenden, den Anfang 
"und die Entwicelung des Gewordenen, gu fuchen, und 
darum die Erfcheinungen, welche das. Leben darbot, 
"mit den einzelnen Ueberlieferungen aus der früheflen 
Zeit in Verbindung zu fegen, und-feiner eigenen Na; 
' tur 'gemäß zu ergänzen und zu geftalten, Auf dieſe 


N 
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Meife iſt den ſpaͤter Lebenden Wahrheit und Dich⸗ 
tung aus dem feühern ‚Leben des römifchen Volks, in 
“Sagen. und in Gefängen, zu einem lebendigen Ganzen 
„ dergeftalt vermifcht worden, daß nichts Anderes übrig 
® plieb, ald entweder die ganze Vorzeit, das Werden 
und Entwickeln der theuerfien Verhaͤltniſſe, kalt und 
finnlos zu uͤbergehen, und den Faden ſpaͤterer Ge⸗ 
ſchichte in die Luft zu haͤngen, oder jenes Ganze in 
feiner Lebens⸗Fuͤlle aufzunehmen und ſinnig mit den 
nachmaligen Erſcheinungen zu verknuͤpfen. Die Ge⸗ 
ſchicht⸗ Schreiber Roms und der Roͤmer, der geiſtvolle 
“und beredte Libius, der lehrreiche Dionyſios von 
Halikarnaſſos, der gutmuͤthige Plut arch, oder mer 
| fonft gehört werden muß, haben das Lebtere vorgezo⸗ 
gen, mehr vder weniger einfach, je Nachdem ihr Sinn 
dem Dichterifhen mehr oder weniger gewachſen war. 
„ Daher iſt ung unmöglich, die nackte Wahrheit ‚vb 
die einfache Kunde Deffen, mas im Leben erfchienen 
war, von der Vorſtellung zu unterfcheiden, Die nach⸗ 
mals über. das Leben der Vorzeit in den Nömern 
Iebte; und wenn mir ung nicht um den fhönen Reichs” 
thum der fpäteren Anficht ‚bringen wollen‘, fo müflen 
wir die Erzählung fo nehmen, wie die Römer felbft 
fie genommen haben mögen, und wie wir Die Darftels 
Jungen des Dichters zu nehmen gewohnt find: naͤm⸗ 
lich nah dem eigenthümlichen Reiz und der innern 
Wahrheit. Aber aus diefen Sagen über die älteften 
zeiten Roms geht doch hervor, daf auch hier ‚feines, 
wegs an Entfaltung ang Einheit, fondern nur an 
Verbindung jur Einheit -zuidenfen ſey: ſowohl die er⸗ 
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ſte Gruͤndung, als die nachmalige Vergroͤßerung der 
Stadt iſt auf dieſe Weiſe geſchehen; und auch die 
Einrichtungen derſelben ſind durch Aneignung der 
Sitten, Anordnungen und. Bräuche anderer Voͤlker 
entftanden. Diefes darf als hiſtoriſche Wahrheit an⸗ 


geſehen werden, nicht etwa, weil das Andenken be 


ſtimmter Eveigniffe fich in der Erinnerung. dev Mens 

fchen erhalten haben folte, fondern meil die Vorſtel⸗ 
lung von. dem Gange der Ereigniſſe aus demſelben 
Geiſte lam/ der dieſen Gang’ leitete, und weil eben 
darum der Einn, der ſich in der Anfhauung eines 
Volkes über fein eigenes Leben ausfpriche, mir hoͤch⸗ 
ſter Achtung betrachtet werden muß. 


086. Dat habe die hiſtoriſchen Mothen des ri⸗ 
iſchen Volkes mit: den Vorſtellungen anderer Voͤlker 
uͤber ihr eigenes Alterehum gemein, daß auch ſie nicht 
nur den Urfprung, und den Namen der Stadt an ei⸗ 
sten beſtimmten Gründer knuͤpfen, fondern daß ſie auch 
die religioſen und buͤrgerlichen Einrichtungen; denen 
Kom ihre Bewegung und Ihre ‚Größe verdankte, auf 
befimmte Männer zurückführen, die unter day Nas 
men von Königen an der Spitze des gemeinen We⸗ 
| feng geftanden haben follen. Es iſt diefes der menſch⸗ 
lichen Natur eben ſo gemaͤß, als es ſinnvoll iſt, daß 
der Stifter Roms von einer — durch Abkunft und 
Beſtimmung merkwürdigen — Priefterin aus der Um⸗ 
armung des Gottes gebohren worden, welcher als dag 
Symbol des römifchen Lebens, in feiner kraͤftigſten 
Aeußerung, betrachtet werden kann. Diefe Vorſtel⸗ 


x 


f 


926 \ Dritted Bud. Stietenland und Matedonien. 


oberten kander fühlten, die fihb aber unter einander 
als gleich betrachteten , und die darum nicht von eins 
ander abhängig 'fenn mollten, weil fie Alle von 
dem Könige abhängig geweſen waren, mußten fid 


ı zu unabhaͤngigen Herren zu machen ſuchen, und ſo 


mußten die naturwidrigen Verhaͤltniſſe, die Ale Fans 


\ ders mißbrauchte Eroberer⸗Kraft herbeigeführt hatte, 


x 


und die in befferen Zeiten einen edlen Wölfers 
Kampf um Eigenehümlichfeit und Selbftändigfeit vers 
anlaßt haben. würde, einen heilloſen Soldaten s Krieg 


‚um Unterwerfung. und Herrſchaft erregen! Nur die 


Griechen, die noch nicht zwiſchen Sremden hin und her 
geworfen, waren, und in denen überhaupt ein ſchoͤne⸗ 
ver Geift gelebt hatte, verfuchten noch einmal; Jie alte 
Sreiheit wieder zu erlangen, Schon nach der Schlacht 
bei Arbela (J. 330.) hatte König Agis II. von Las 
kedaͤmon die Griechen zu vereinen geſtrebt; aber wie 


guͤnſtig au’ die Umftände fheinen mochten: Antis 


» 


pater, den Alexander in Makedonien als Ver⸗ 


weſer zuruͤck gelaſſen, Hatte raſch bei Megalopolis 


die. Unternehmung vereitelt, und "Demüthigung war 
dem Miblingen gefolgt, Nach dem Tode des Königes 


aber erhoben fih die furz vorher gereisten Athender: 


bie meiſten griechiſchen Voͤlkerſchaften nahmen Theil, 
und Demoftheneg durfte noch einmal die Hoffnung 


wieder ergreifen, daß ſein großes Ziel doch noch wohl 


erreicht werden koͤnnte! Aber, wenn auch der Lami⸗ 


ſche Krieg gluͤcklich zu beginnen ſchien: die Griechen 


konnten das Gluͤck ſo wenig ertragen als das Ungluͤck, 
und die Einigkeit, zu welcher man ſich in ploͤtzlicher 
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Aufwallung erhoben. hatte, dauerte nicht lange. Des 


moſthenes ſtarb freiwillig, noch im Tode die erha⸗ | 


"benfte Gefinuung treu bewahrend (J. 322. J die Gries 
- hen wurden in den Strudel der Begebenheiten geriffen, 


= gehorchten bald Dieſem bald Jenem, ſetzten im Innern 


das alte verderblihe und verdorbene Betreibe fort, 
prieſen ſich bald bis zur Ausfchmeifung gluͤcklich, wenn 
"man ihnen mit dem— laͤngſt verbrauchten Worte Frei⸗ 
heit ſchmeichelte empfanden bald bitteren Kummer, 
wenn man fie einmal enttäufchte- und ihnen ihre 
Elendigfeit fühlbar machte, und dienten ſich ſelbſt und 
Andern zum jammervollen Spiele | | 


282. In den zwei und zwansig Jahren aber, 
die zunächft nach dem Tode Alexanders des Gr 


Sen folgten, drängten ſich die Begebenheiten auf eine 


ſolche Weife, daß es, theilg wegen des Mannigfaltigeg 
Wedfel, theils wegen der Beſchaffenheit der Nachrichten, 
Die und davon geblieben find, ſehr ſchwer wird, die 
Zeitfolge und Ueberficht zu erhalten. In dem wunder; 
lichen Gewuͤhl indeß war vom Anfange bis and Ende 
nur Ein Sine, wenn es auch den Menfchen, die dafs 
felbe erregten, oder fh Doch in demfelben umher 


trieben, erſt wach und nad) flar werden mochte, wag 
fie eigentlih wollten. Im Anfange wurde dag fir. 


nigliche Haus von den Hauptleuten des Heeres aeſchont, 


zum Theil wohl aus alter Ehrfurcht, und bald noch 


mehr, teil fie fich nur durch daffelbe, vor ihren Trup⸗ 


pen, halten und heben zu können glaubten. Big zum 


Tode des Perdikkas (J. 321.) wurde die Verbig 


* 


. 
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328 Dricter Dash. Oricheniand und Hafchenien. 
dung wit jenem Haufe geſucht, weil" dur dieſelbe 


entweder die fonigliche Würde, oder doch die Föniglis 


de Gewalt erreichbar fhien: und gegen ſolche Ent 
würfe des Einen erhoben fi die übrigen Satrapen 
zu Krieg und Schlaht. Bon da an aber entwidel: 
ten fih im föniglihen Haufe ſelbſt die verderblichken 
Leidenſchaften, die ih ſchon früher gezeigt hatten, und 
zu gleicher Zeit entfernten Ad Die Befeblsbaber mebr 
umd mehr von der alten Ergebenheit, fo wie die Truppen 
mehr und mehr den Königskamm aus dem Augen ver 
Ioren, oder wegen defielben betrogen wurden: nur Eus 
menes bielt im Unglücke, wie im Glücke feſt au der vorigen 
Treue, und.erinnerte wenigfiend an Reich und Dfliht. Aber 
nachdem die Föniglihe Familie in eigener Wutb fich zum 
Zeile felbit vernichget batte, ımd nahdem Eumenes, 
der beivunderungsmwürdige Mann, welcher das menfchliche 


Gefühl noch zuweilen erfreuet, bei der allgemeinen Vers 
mworrenbeit, von Antigonos bingerichtet mwordeg Fe - 


315.), war an Wicdervereinigung des Reichs fo wenig gu 
Denfenr als an die Erhaltung des Eöniglihen Stammes. 


Zwar dauerte ed noch ſechs Jabre, ehe Kafander die _ 


Gemalin und den Sobn Aleranders des Großen bims 
richten ließ (J. 309.): aber es war feinen Augenblid 
zweifelhaft, wie ihe Ausgang feyn mußte. Und eben ſo 
wenig war es zweifelhaft, daß, wenn änders je nach dem 
beißofen Kriegen einige Ruhe und Ordnung wiederfebren 
folte, alsdann diejenigen Statthalter, welche das Glüd 
batten, den Untergang, der fo viele traf, zu überleben, 
Herren der-Länder werden mußten, in welchen fie fich zu 
behaupten verſtanden. Schon vor dem allgemeinen Fries 


J 
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den (I. 310.) noch ebe die Fönigliche Familie ausgerottet 
- wurde, waren fie ja nmabhängige Herren, obgleich es 
noch vier Jahre dauerte, ebe Hch Antigonos (J. 306.) . 
Den Uebrigen zum fchnellwirkenden Beifpiel, als König bes 
grüßen ließ. Die Schlacht bei Ipſos freilich (J. on) 
führte nochigroße Veränderungen böcbei, aber die Auflös 
fung der Herrſchaft Alexanders des Großen wurde 
dadurch befeſtigt. Unter den vielen Staaten jedoch, Die 
ſich aus diefer Herrichaft, oder aus den Trümmern des 
perſiſchen Reiches gebildet hatten und noch bildeten, wa⸗ 
ren folgende drei Die größten und wichtigſten: Aegypten, 
‚mit unnatürlich erweiterten Sränzen, unter Ptolemäog 
Des Lagos Sohn; Syrien, in fonderbarer Ausdehnung, ' 
unter dem Seleufos (feit F.312.); endlich Makedonien, 
Das bald an das Haus des Antigonos kam, und Gpes 
chenland in Abhängigkeit zu erhalten ſtrebte. Die Geſchichte 
Diefer Reiche aber, wie die der Eleineren Staaten, mag 
ſchicklich in der roͤmiſchen Gefchichte berübrt, werden, für 


welche die folgenden Bücher beffimmt And! 


+ 
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Erftes Kapitel, 
Alfgemeine Anſicht von Jtalien; Rom unter den Königen. 


283. Die ſchoͤne Halb; Intel, die-fpäter den allges 
meinen Namen Stalien erbalten bat, den urſpruͤnglich 
nr der fÜDlichfte Winkel von dem Volkes Stamme führte, 
welcher denfelben bewohnte — dieſe ſchoͤne Halb: Infel 


ſcheint, wenn man fie in ihrer Verbindung mit den Läns 


dem der. Erde betrachtet, eine große Beſtimmung zu vers 
heißen. Mit den Ländern Des Nordeng verbumden ‚, und 
doch Durch einen großen Kranz der höchften und unzus 
gänglichflen Gebirge gegen dieſelben geſchuͤtzt, binausges 


breitet in das herrliche Meer , welches Afien und Afrika 


und Europa verbindet, und dadurch jenen Erd; Theilen 
naͤher gerückt, an fich felbft von bedeutender- Größe und 
in fich felbft von der reichſten Mannigfaltigkeif Dazu ums 
‚ter einem fhönen Himmel und beglüdt mit gefunder und 
anmuthiger Luft, — fcheint Italien ſo gut als irgend ein 
anderes Land der Erde geeignet zu ſeyn, ein großes 


Volk su ernähren, und demſelben alle Mittel darzubie⸗ 


ten, melde zu einer hoben, Fräftigen, aͤchtmenſchichen 
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und eigentbämlihen Bildung notbwendig ſeyn dürften, 
Wenn man. aber mit diefey Anficht vom Lande noch die 
Betrachtung des Ganges der menſchlichen Bildung verbins 
Det, und fich erinnert, daß Die Bildung im Morgenlande 
Begonnen und ſich nad Afrifa und Griechenland, wach⸗ 
fend und fleigend , verbreitet bat; wenn man alfo mie 
der Kenntniß der Geſchichte auf Italien blickt: fo kann 
man ſich des Gedankens nicht erwehren, daß die Bar 
wobner Italiens, nach der Lage und den Verhaͤltniſſen 
ihres Landee, zugleich zur Wermittelung jener alten Bils 
dung bei den Bewohnern der großen Nordlähder Euros 
pa's beſtimmt geweſen ſeyn müffen s Italien erfcheint dann 
“als der Vorhof Griechenlands und des Orients; es ers 
ſcheint ald dag Bindeglied zwiſchen dem Norden und 
Süden, der’ gebildeten und der bildungsfähigen Welt, 
und darum (wenigſtens für eine gewiſſe, zur notbwendi⸗ 
gen Dermittelung hinveichende Zeit) beſtimmt zum Sig 
Der Seele in dem großen Leibe des gebildeten Menſchen⸗ 
Geſchlechtes. Dagegen ſcheint Italien gar nicht geeignet 
zur Herrſchaft uͤber die Laͤnder im Norden oder Suͤden, 
durch Schwerdt und Gewalt; vielmehr ſcheint es eher 
der Gefahr aufgefebt, von den großen Nord: Ländern, 
an melden die Halb Inſel haͤngt, gedruͤckt und unters 
worfen zu werden. Wenn aber democh von Italien aus 
durch Gewalt und’ Schwerdt geherrfcht worden iſt, ſo 
möchte dieſe Erfcheinung vielleicht Dadurch begreiflich 
feyn , daß. ohne diefe. Herrichaft eine fo allgemeine Bils 
Dungss Vermittelung unter fo großen und ſo verfchiedes 
nen Voͤlkern wohl nicht moͤglich geweſen ſeyn duͤrfte. 
Nach menſchlicher Einſicht wuͤrde Ralien niemals Sig 
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‚dee Seele geworden ſeyn, went es nicht auch Sitz der 


Gewalt geweſen waͤre. et 


284: Nach einer ſolchen Anfiht vom Lande darf - 
man nun von den Bewohnern deſſelben Feineswege erwars 
ten, daß fie eim beſonderes, eigentbämliches, nur fich 
felbft gleiches Bolt ausgemacht bätten, oder daß fie 
‚Stänme Einer Wurzel geweſen. Sie müffen vielmehr, 
‚wenn jene Anſicht richtig if, ein Völker sGemang ausges 
macht baben , um allen Völfern, swifchen. welchen fie als 
Vermittler Der. Bildung auftreten follten , dergeftalt vers 
wandt zu ſeyn, daß ihre Aufgabe von ihnen erfuͤllt wer⸗ 
den koͤnnte. Und. diefe Erwartung wird nicht getaͤuſcht. 
Zwar wiſſen wir von den Völkern Italiens vor der Roͤ⸗ 
mischen Zeit äußerft wenig, welches als ausgemadhte 
Wahrheit angeſehen werden koͤnnte, wenn gleich dieſe 
Voͤlker zum Theil. zu bedeutender Bildung gelangt. feyn 
mögen: aber alle Mptben über die Bevölkerung Italiens 


und über die Abkunft der Bewohner fimmen mit den 


. spätern Bölter ⸗ Erfheinungen , mit Dem, was wir etiva 
über Eitten, Sprachen und die Erzeugniffe des Lebens 
berausbringen koͤnnen, Darin. überein: daß Stalien von 
Alters ber, wie Klein Afien, ein wunderbares Voͤlker⸗ 
Getreibe geſehen babe, und daß zu. den Urbewohnern 
deflelben von jeher Menfchen ganz verfehiedenen Urſprungs 
aus Suͤden und Norden eingewandert ſeven und mannig⸗ 
faltige Lebens⸗Elemente vereinigt baben. Nichts weiſet 
bin auf Einheit und Entfaltung, fondern Alles auf Ges 
trenntbeit und Vereinigung; und wenn man die einzelnen 


Sagen von den einzelnen Völker: Stämmen und Voͤlker⸗ 
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Zweigen, anfangend bei den Oenotern und endigend mit 
den Venetern, mit den Rhaͤtern, genau beachtet und ver⸗ 
gleicht, fo wird man die Wurzeln derſelben eben fo gewiß 
zu faſt allen bedeutenden Völkern der alten Welt fich vers 
Hexen fehen, als man durch die Erfheinungen im Leben” 


der italiſchen Völker bald nach dem Notden und bald 


nach dem Süden gewieſen wird. 
285. Was von der Geſammtheit der ätaliſchen 
Voͤlker uͤberhaupt gilt, das gilt auch von dem Volke 
der Latiner im Beſondern. Nach den Mythen uͤber 
die Schickſale dieſes Volkes iſt daſſelbe gleichfalls aus 
dem Zuſammenfluſſe von Eingebornen und Eingewan⸗ 
derten, verſchiedener Abkunft, erwachſen. Und nicht 
minder wiederholt ſich dieſe Vereinigung mannigfalti⸗ 
> ger Lebens; Elemente in Nom, deren. Lage für Italien 
eben fo bedeutend erfcheint, als die Lage Italiens für 
die übrigen Länder der im Alterthume befannten Welt, 
Koms Entftehung und erſte Ausbildung iſt freilich 
‚eben fo .dunfel, als die Werhältniffe des übrigen 
Staliens, - Die Kindheit der ewigen Stadt hat fich fs 
wenig in der Gefchichte -erhalten, als die fruͤheſten 
Zeiten anderer Völker und Staaten. Der Geift, web 
her die Jugend des roͤmiſchen Volkes durchdrang, trieb 
daſſelbe, den Urſprung des Seyenden, den Anfang 
und die Entwickelung des Gewordenen, zu ſuchen, und 
darum die Erſcheinungen, welche das Leben darbot, 
mit den einzelnen Ueberlieferungen aus der fruͤheſten 
Zeit in Verbindung zu fegen, und ſeiner eigenen Nas 
tur \gemäß zu ergänzen und zu geftalten, Auf Diefe 
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‚tung aus dem frühern Leben des römifchen Volks, in 
“Sagen. und in Gefängen, zu einem lebendigen Ganzen 
„ derseſtalt vermifcht morden, daß nichts Anderes übrig 
® Glieb, als entweder die ganze Vorzeit, das Werden 
und Entwickeln der theuerſten Verhaͤltniſſe, kalt und 
finnlos zu übergehen, und den Faden ſpaͤterer Ge 
fhichte in die Luft zu hängen, oder jenes Ganze in 
feiner Lebenss Füne aufzunehmen und finnig mit den 
nachmaligen Erideinungen zu verfnüpfen. Die Ges 
ſchicht⸗ Schreiber Roms und der Nömer, der geiſtvolle 
und beredte Libius, der lehrreiche Dionyſios vom 
Halikarnaſſos, der gutmuͤthige Plutarch, oder wer 
ſonſt gehört werden muß, haben das Letztere vorgezo⸗ 
gen, mehr oder weniger einfach, je nachdem ihr Sinn 
dem Dichterifhen mehr oder weniger gewachſen war. 
Daher iſt uns unmoͤglich, die nackte Wahrheit, d. 5. 
Die einfache Kunde Deffen, was im Leben erfhienen 
mar, von der Vorſtellung zu unterfcheiden, die nach⸗ 
mals über. das Leben der Vorzeit in den Nömern 
lebte; und wenn wir ung nicht um dem ſchoͤnen Reich⸗ . 
thum der fpäteren Anficht bringen wollen‘, fo muͤſſen 
wir die Erzählung fo nehmen, wie die Römer ſelbſt 
ſie genommen haben moͤgen, und wie wir die Darſtel⸗ 
lungen des Dichters zu nehmen gewohnt ſind: naͤm⸗ 
lich nach dem eigenthuͤmlichen Reiz und Der innern 
Wahrheit. Aber aus dieſen Sagen über die aͤlteſten 
Zeiten Roms geht doch hervor, daß auch bier ‚feiness 
wegs an Entfaltung and Einheit, fondern nur an 
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Weiſe iſt den ſpaͤter Bebenden Wahrheit und Dich⸗ 
Verbindung zur Einheit zu denken ſey: ſowohl die er⸗ 
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fie Sehndung, als die nachmalige Vergroͤßerung der 
Stadt iſt auf dieſe Weiſe geſchehen; und auch die 

Einrichtungen derſelben ſind durch Aneignung der 
Sitten, Anordnungen und. Bräuche anderer Völker 
entfianden. Diefes darf als hiftorifche Wahrheit am 


- gefehen werden, nicht etwa, weil das Andenken bes 


‚ flimmger Ereianiffe fich in der Erinnerung. des Mens 
ſchen erhalten haben follte, fondern meil die Vorſtel⸗ 
Jung. von. dem Gange der Ereigniffe aus demfelben 
Geiſte kam, der dieſen Gang' leitete, und weil eben 
darum der Einn, der fi in der Anſchauung eines 
Volkes über fein eigenes Leben ausfpricht, mir boch⸗ 
ſter Achtung betrachtet werden muß. 


286. Das haben die hiſtoriſchen Mothen des vr 
_mifchen Volkes mit den Vorſtellungen anderer Voͤlker 
‚über ihr eigenes Alterthum gemein, daß auch fie nicht 
nur den Unfprung, und den Namen der Stadt an eis 

nen beffimmten Gründer fnäpfen,.fondern daß fie auch 
die religioſen und buͤrgerlichen Einrichtungen, denen 
Rom ihre Bewegung und ihre Groͤße verdankte, auf 
beſtimmte Männer zuruͤckfuͤhren, die unter day Nas 
men von Königen an der Spitze des gemeinen We⸗ 
ſens geftanden haben follen. Es iſt dieſes der menfchs 
fihen Natur eben fo gemäß, als es ſinnvoll if, daß 
der Stifter Roms von einer — durch Abfunft und 
Befimmung merkwürdigen — Priefterin aus der. Um⸗ 
armung des Gottes gebohren worden, welcher ald das 
Symbol des vömifchen Lebens, in feiner kraͤftigſten 
Aeußerung, betrachtet werden kann. Diefe Vorſtel⸗ 
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oberten Laͤnder fuͤhlten, die ſich aber unter einander 


als gleich betrachteten , und die darum nicht von eins 
ander abhängig ſeyn wollten, weil fie Ale von 


dem Könige abhängig geweſen waren, mußten fich 


zu unabhängigen Herren zu machen fuchen, und fo 
- * die. naturwidrigen Verhaͤltniſſe, die Alerans 
ders mißbrauchte Eroberer⸗Kraft herbeigeführt hatte, 
und die in beſſeren Zeiten einen edlen Voͤlker⸗ 
Kampf um Eigenthümlichfeit und Selbftändigfeit vers 
anlaßt haben, würde, einen heillofen Soldaten s Krieg 
‚um Unterwerfung. und Herrſchaft erregen! Nur die 
Griechen, die noch nicht zwiſchen Fremden hin und her 


geworfen, waren, und in denen überhaupt ein ſchoͤne⸗ 


ver Geift gelebt hate, verfuchten noch einmal, Zie alte 


Zreiheit wieder zu erlangen, Schon nach der Schlacht 


bei Arbela (3. 330.) hatte König Agig II. von Las 
kedaͤmon die Griechen zu vereinen geflvebt; aber wie 
guͤnſtig auch” die‘ Umftände feinen mochten: Antis 
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‚pater, den Alerander in Mafedonien als Ver⸗ 


weſer zuruͤck gelaffen, Batte raſch bei Megalopolis 


die, Anternehmung vereitelt, und Demuͤthigung war 
dem Mißlingen gefolgt. Nach dem Tode des Koͤniges 


aber erhoben ſich die kurz vorher gereizten Athenaͤer: 


die meiſten griechiſchen Voͤlkerſchaften nahmen Theil, 
und Demoſthenes durfte noch einmal die Hoffnung 
wieder ergreifen, daß fein. großes Ziel doch noch wohl 
erreicht werden fünnte! Aber, wenn auch der Lamis 
fhe Krieg glücklich zu beginnen ſchien: die Griechen 
konnten das Glück fo- wenig ertragen als das Ungläd, 
und die: Einigkeit, zu welcher man rs in plöglicher 
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Aufwallung erhoben hatte, dauerte nicht lange. Des 
‚mofthenes ſtarb freimillig, noch im Tode die erha⸗ | 
benſte Eeſinnung treu bewahrend (J. 322. 9 die Grie⸗ 
chen wurden in den Strudel der Begebenheiten geriffen, 


gehorchten bald Diefem bald Jenem, festen im Innern 


das alte verderbliche und, verdorbene Getreibe fort, 
priefen fih, bald bis zur Ausfchmeifung gläclich, wenn 
man ihnen mit- dem- längft perbranchten Worte Freis 
heit ſchmeichelte ‚ empfanden bald bitteren Kummer, 
wenn man fie einmal enttäufchte- und ihnen ihre 
Elendigfeit fühlbar machte, und dienten ſich ſelbſ und 
Andern zum jammervollen Side | 


282. In den zwei und zwanzig Jahren aber, 
Die zunoͤchſt nach dem Tode Alexanders des Gras 
Sen folgten, drängten ſich die. Begebenpeiten auf eine 
ſolche Weife, daß es, theilg wegen des mannigfaltigen 
Wechſels⸗ theils wegen der Beſchaffenheit der Nachrichten, 
Die ung davon geblieben find, ſehr Ihrer wird, die 
. zeitfolge und Ueberſicht zu erhalten, In dem wunder 
lichen Gewuͤhl indeß war vom Anfange big ang Ende 
nur Ein Sinn, wenn es auch-den Menfchen , die dafs 
felbe ertegten, oder fih doch in demfelben umher 


trieben, erſt nad) und nad) flag werden mochte, was 
fie eigentlih wollten. Im Anfange wurde das fs 


nigliche Haus von den Hauptleuten des Heeres geſchont, 
zum Theil wohl aus alter Ehrfurcht, und bald noch 
mehr, meil fie fih nur. durch daffelbe, vor ihren Trup⸗ 
per, halten and heben zu fönnen glaubten. Big sum 
<ode des Perdik kas (J. 321.) wurde die Derbi 
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dung mit jenem Haufe gefucht, weil” durch dieſelbe 
entweder die fönigliche Würde, oder doch die füniglis 
he Gewalt erreichbar, fhien: und gegen folhe Ent; 
mwürfe des Einen erhoben fih die Übrigen Satrapen 
zu Krieg und Schlacht. Bon da an, aber entwicel 


ten fid im föniglichen Haufe felbft die verderblichſten 


Leidenſchaften, die ſich ſchon früher gezeigt haften, und 
- zu gleicher Zeit. entfernten fich die Befehlshaber mehr 
und mehr von der alten Ergebenheit, fo wie Die Truppen 
mehr und mehr den Koͤnigsſtamm aus den Augen ver 
loren, oder wegen beſſelben betrogen wurden: nur Eu⸗ 
menes hielt im Ungluͤcke, wie im Gluͤcke feſt an der vorigen 
Treue, und erinnerte wenigſtens an Reich und Pflicht. Aber 
nachdem die koͤnigliche Familie in eigener Wuth ſich zum 
Theile felbft vernichget hatte, und nahdem Eumenes, 
der: bemunderungsmürdige Mann, welcher dag menfchliche 
Gefuͤhl noch zumeilen erfreuet, bei der allgemeinen Vers 
worrenheit, von Antigonos hingerichtet mwordeg (I. 
- 815.), war an Wicdervereinigung des Reichs fo wenig zu 
denfenr als an die Erhaltung des koͤniglichen Stammes. 


Zwar dauerte ed noch ſechs Jahre, ehe Kafander die 


Gemalin und den Sohn Aleranders des Großen bins 
richten ließ (J. 309.) : aber e8 ‚war feinen Augenblic 
zweifelhaft, wie ihr Ausgang ſeyn mußte, Und eben ſo 
wenig war es zweifelhaft, daß, wein anders je nach den 
beilloſen Kriegen einige Ruhe und Ordnung wiederkehren 
ſollte, alsdann diejenigen Statthalter, welche das Süd 
hatten, den lintergang, der fo viele traf, zu uͤberleben, 
Herren der-Länder werden mußten, in welchen fit ſich zu 
bebaupten verſtanden. Schon vor dem allgemeinen Sries 
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den IJ. 310.), noch ebe die fönigliche Familie auggerottet 


wurde, waren fie ja unabhängige Herren, obgleich es 


noch vier Fahre dauerte, ebe Hh Antigonog (7. 306.) . 


Den lebrigen zum fchnellwirtenden Beilpiel, als König bes 
grüßen ließ. Die Schlacht. bei Ipſos freilih (IJ. 3or.) 
führte noch große Veränderungen. herbei, aber die Auflös 
fung der Herrſchaft Alexanders des Großen wurde 
dadurch befeſtigt. Unter den vielen Staaten jedoch, die 
ſich aus dieſer Herrſchaft, oder aus den Truͤmmern des 
perſiſchen Reiches gebildet hatten und noch bildeten, wa⸗ 


ren folgende drei die größten und wichtigſten: Aeghoten, 
‚mit unnatürlich erweiterten Gränzen, unter Ptolemäog 


des Lagos Sohn; Syrien, in fonderbarer Ausdehnung, 

unter dem Seleukos (feit J. 312.); endlich Mafedonien, 

Das bald an das Haug des Antigonos kom, und Gpe 
chenland in Abhängigkeit su erbalten firebte, Die Sefchichte 

Diefer Reiche aber, wie die der Eleineren Staaten, mag 

ſchicklich in der roͤmiſchen Gefchichte beruͤhrt werden, für 
weilche die folgenden Bücher beſtimmt And! 
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| dung mit jenem Haufe geſucht, weil” dur dieſelbe 
‚entweder die koͤnigliche Würde, oder doch die koͤnigli⸗ 


he Gewalt erreichbar, (bien: und gegen folde Ent 


wuͤrfe des Einen erhoben ſich die übrigen Satrapen 


zu Krieg und Schlacht. Von da an, aber entiwicel 


ten ſich im Föniglichen Haufe felbft die verderblihften ' 
Leidenſchaften, die ſich fchon früher gezeigt hatten, und 
30 gleicher Zeit: entfernten fih die Befehlshaber mehr 
und mebr von der alten Ergebenheit, fo wie die Truppen 
mehr und mehr den Koͤnigsſtamm aus den Augen ver 


Ioren, oder megen deffelben betrogen wurden : nur Eus 


menes bielt im Ungluͤcke, wie im Glück feſt an der vorigen 
Treue, und. erinnerte wenigſtens an Reich und Pflicht. Aber 


nachdem die fönigliche Familie in eigener Wutbh fich sum 
Theile felbft vernichfet hatte, und nachdem Eumeneg, 


der bemunderungsmärdige Mann, welcher das menſchliche 


Gefühl noch zuweilen erfreuet, bei der allgemeinen Ver⸗ 
worrenheit, von Antigonos hingerichtet wordeg (J. 


315.), war an Wiedervereinigung des Reichs fo wenig zu 


denfenr als an die Erhaltung des Föniglichen Stammes. 
Zwar dauerte es noch ſechs Jahre, ebe Kaſſander die 
Gemalin und den Sohn Aleranders des Großen bins 
richten ließ (J. 309.) : aber es ‚war keinen Augenblick 


zweifelhaft, wie ihr Ausgang ſeyn mußte. Und eben ſo 
wenig war es zweifelhaft, daß, wenn anders je nach dem 


beilloſen Kriegen einige Ruhe und Ordnung wiederkehren 


ſollte, alsdann diejenigen Statthalter, welche dag Gluͤck 


hatten, den Untergang, der ſo viele traf, zu überleben, 
Herren der- Fänder werden mußten , in welchen fie fi ch zu 
behaupten verſtanden. Schon vor dem allgemeinen Frie⸗ 
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den IJ. 310.), noch ebe die föniglihe Familie auggerottet 
- wurde, Maren fie ja unabhängige Herren, obgleich eg 


noch vier Fahre dauerte, ebe Kb Antigonog (J. 306.) . 


den Uebrigen zum ſchnellwirkenden Beifpiel, als König bes 
grüßen ließ, Die Schlacht bei Ipſos freilich (I. 301.) 
führte noch_ große Veränderungen. herbei, aber die Auflös 
fung der Herrſchaft Alexanders des Großen wurde 
dadurch befeſtigt. Unter den vielen Staaten jedoch, die 


ſich aus dieſer Herrſchaft, oder aus den Truͤmmern des 


perſiſchen Reiches gebildet hatten und noch bildeten, wa⸗ 
ven folgende drei die größten und wichtigſten: Aegypten, 
‚mit unnatürlich erweiterten Sränzen, unter Ptolemäog 


des Lagos Sohn; Syrien, in fonderbarer Ausdehnung, 


unter dem Seleufos (feit J. 312.); endlich Makedonien, 
das bald an das Haus des Antigonos kam, und Gper 
chenland in Abhängigkeit zu erhalten ſtrebte. Die Sefchichte 
Diefer Reiche aber, wie die der Eleineren Staaten, mag 
ſchicklich in der römischen Gefchichte berührt. werden , für 
welche die folgenden Bücher beſtimmt And! 
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Erftes Kapitel, 
Allgemeine Anſicht von Italien; Rom unter den Koͤnigen. 


283. Die ſchoͤne Halb⸗-Inſel, die-fpäter den allges 
meinen Namen Italien erhalten bat, den urfpränglich 
nr der fÜDlichfte Winkel von dem Volkes Stamme führte, 
welcher denfelben bewohnte — dieſe ſchoͤne Halb⸗Inſel 
ſcheint, wenn man ſie in ihrer Verbindung mit den Laͤn⸗ 
dern der. Erde betrachtet, eine große Beſtimmung zu vers 
beißen. Mit Dem Ländern des Nordeng verbunden ,. und 


doch durch einen großen Kranz der hoͤchſten und unzu⸗ 


gänglichften Gebirge gegen diefelben gefchügt, hinausge⸗ 


breitet in das herrliche Meer, welches Afien und Atrifa 


und Europa verbindet, und Dadurch jenen Erd; Theilen 
näher gerückt, an fich ſelbſt von bedeutender Groͤße und 


in ſich ſelbſt von der reichſten Mannigfaltigfeif, dazu ung 
„ter einem ſchoͤnen Himmel und beglüdt mit gefunder und 
anmuthiger Luft, — fcheint Italien fo gut ale irgend ein 


anderes Fand der Erde geeignet zu feyn, ein großes 
Volk zu ernähren, und Demfelben ale Mittel Darzubies . 
ten, welche zu einer hoben, Fräftigen, Achtmenfchljchen 
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und eigentbämlihen Bildung notbwendig feon dürften, 
Wenn man. aber mit dieſer Anficht vom Lande noch Die 
Betrachtung Des Ganges der menſchlichen Bildung verbin⸗ 
Det, und fich erinnert, daß die Bildung im Morgenlande 
Begonnen und fih nach Afrika und Griechenland, wach⸗ 
fend und feigend , verbreitet bat; wenn man alfo mil 
der Kenntniß der Geſchichte auf Italien blickt: fo kann 
man ſich des Gedankens nicht erwehren, daß die Bar, 
wobner Italiens, nach der Lage und den Verbältniffen 
ihres Landes, zugleich zur Vermittelung jener alten Bils 
Dung bei den Bemohnern der großen Nordlähder Euros 
pa's beſtimmt geweſen ſeyn muͤſſen: Italien erfcheint dann 
“als der Vorhof Griechenlands und des Orients; es ers 
ſcheint ald dag Bindeglied zwilchen dem Norden und 
Süden, der’ gebildeten und der bildungsfähigen Welt, 
und darum (wenigſtens für eine getviffe, zur notbwend'⸗ 
gen Vermittelung hinreichende Zeit) beſtimmt zum Sig 
der Seele in dem großen Leibe des gebildeten Menſchen⸗ 
Geſchlechtes. Dagegen ſcheint Italien gar nicht geeignet 
zur Herrſchaft über die Länder im Norden oder Suͤden, 
durch Schwerdt und Gewalt; vielmehr fcheint es eber 
der Gefahr ausgeſetzt, von den großen Nord; Ländern, 
an welchen die Halb 2Inſel hängt, gedrückt und unters 
worfen zu werden. Wenn aber dennoch von Stalien aus 
durch Gewalt und”, Schwerdt geherrſcht worden iſt, ſo 
möchte" dieſe Erſcheinung vielleicht Dadurch begreiflich 
ſeyn, daß. ohne dieſe Herrſchaft eine fo allgemeine Bil⸗ 
Dunggs Vermittelung unter fo großen und fo verſchiede⸗ 
nen Bölfern wohl nicht möglich geweſen fenn dürfte, 
Nach menſchlicher Einſicht wuͤrde Italien niemals Sig 
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der Seele geworden ſeyn, wenn es nicht auch Sitz der 
Gewalt geweſen waͤre. De. Ä 


284: Nach einer folhen Anficht vom Lande darf - 
man nun von den Bewohnern deffelben keineswegs erwars 
ten, daß fie ein befonderes, eigentbümliches, nur ſich 
ſelbſt gleiches Volk ausgemacht bäften, oder Daß fie 


‚Stämme Einer Wurzel geweſen. Sie muͤſſen vielmehr, 


wenn jene Anſicht richtig iſt, ein Völker sGemang ausges 
‚macht haben , um allen Bölfern , swifchen. welchen fie als 
Vermittler der Bildung auftreten ſollten, dergeſtalt ver⸗ 
wandt zu ſeyn, daß ihre Aufgabe von ibnen erfuͤllt wer⸗ 
den koͤnnte. Und dieſe Erwartung wird nicht getaͤuſcht. 
Zwar wiſſen wir von den Voͤlkern Italiens vor der Roͤ⸗ 
mischen Zeit aͤußerſt wenig, welches als ausgemachte 


Woabeheit angeſehen werden koͤnnte, wenn gleich dieſe 

Voͤlker zum Theil: zu bedeutender Bildung gelangt ſeyn 
mögen: aber alle Mytben uͤber die Bevoͤlkerung Italiens 
"amd über die Abkunft der Bewohner ſtimmen mit Den 
ſpaͤtern Voͤlker⸗ Erſcheinungen, mit Dem, was wir etwa 


uͤber Sitten, Sprachen und die Erzeugniſſe des Lebens 
berausbringen koͤnnen, darin. überein: daß Italien von 
Alters ber, wie Klein; Alten, ein wunderbares Voͤlker⸗ 
Getreibe geſehen habe, und daß zu den Urbewohnern 
deſſelben von jeher Menſchen ganz verſehiedenen Urſprungs 


aus Suͤden und Norden eingewandert feden und mannig⸗ 


faltige Lebens⸗Elemente vereinigt baben. Nichts weiſet 
bin auf Einheit und Entfaltung, ſondern Alles auf Ges 
trenntbeit und Vereinigung; und menn man die einzelnen 


| Sagen von den cinzeinen Völker: Stämmen und Bölkers 
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Zweigen/ anfangend bei den Oenotern und endigend mit 
den Venetern, mit den Rhaͤtern, genau beachtet und ver⸗ 
gleicht, ſo wird man die Wurzeln derſelben eben ſo gewiß 
zu faſt allen bedeutenden Voͤlkern der alten Welt ſich ver⸗ 
Hexen ſehen, als man durch die Erfheinungen im Leben” 
der italiſchen Bölfer bald nach dem Notden und bald 
j nach dem Süden gewiefen 1 


\ 


.- 
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285. Was von der Geſammtpeit der ätaliſchen 
Voͤlker uͤberhaupt gilt, das gilt auch von dem Volke 
der Latiner im Beſondern. Nach den Mythen uͤber 
die Schickſale dieſes Volkes iſt daſſelbe gleichfalls aus 
dem Zuſammenfluſſe von Eingebornen und Eingewan⸗ 
derten, verſchiedener Abkunft, erwachſen. Und nicht 
minder miederholt ſich diefe Vereinigung mannigfaltis 
- ger Lebens; Elemente in Rom, deren. Lage für Italien 
» eben fo bedeutend erſcheint, als die Lage Italiens für 
die übrigen Länder der im Alterthume befannten Welt, 
‚Roms Entftehung und erfie Ausbildung. iſt freilich 
‚eben fo .dunfel, als die Werhältniffe des übrigen 
Staliens. - Die Kindheit der ewigen Stadt hat ſich fo 
wenig in der Gefchichte erhalten, als die früheften 
Zeiten anderer Völfer und Staaten. Der Geift, web 
her die Jugend des roͤmiſchen Volkes durchdrang, trieb _ 
daſſelbe, den Urfprung des Seyenden, den Anfang 
und die Entwichelung des Gewordenen, gu fuchen, und 
darum die Erfcheinungen, melde das. Leben darbot, 
"mit den einzelnen Ueberlieferungen aus der früheften - 
Zeit in Verbindung zu fegen , und. feiner eigenen Na; 
tar gemäß zu ergänzen und zu geftalten, Auf diefe 


Pa, 
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Weiſe iſt den ſpaͤter Lebenden Wahrheit und Dich⸗ 


tung aus dem fruͤhern Leben des roͤmiſchen Volks, in 


“ 


“Sagen. und in Befängen, zu einem lebendigen Ganzen 


dergeſtalt vermifcht worden, daß nichts Anderes übrig 
blieb, als entweder die ganze Vorzeit, das Werden 
und Entwickeln der theuerſten Verhaͤltniſſe, kalt und 


ſinnlos zu uͤbergehen, und den. Faden ſpaͤterer Ge⸗ 


ſchichte in die Luft zu haͤngen, oder jenes Ganze in 


feiner Lebens⸗ Fuͤlle aufzunehmen und ſinnig mit den 
nachmaligen Erſcheinungen zu verknuͤpfen. Die Ge⸗ 
ſchicht⸗ Schreiber Roms und der Römer, der geiſtvolle 


“und beredte Living, der Iehrreihe- Dionyfios vor 


ſonſt gehört werden muß, haben das Letztere vorgezo⸗ 
gen, mehr oder weniger einfach, je nachdem ihr Sinn 


Halikarnaſſos, der gutmuͤthige Plutarch, oder wer 


dem Dichteriſchen mehr oder weniger gewachſen war. 
„ Daher it uns unmoͤglich, Die nackte Wahrheit, d. 5. 


mals über. das Leben der. Vorzeit in den Nömern 


die einfache Kunde Deffen, was im Leben erfähienen 
mar, von der Vorftellung zu unterfcheiden, Die nach⸗ 
lebte; und wenn wir ung nicht um den fhönen Reich⸗ 
thum der fpäteren Anficht ‚bringen wollen‘, fo muͤſſen 


wir die Erzählung fo nehmen, wie die Nömer ſelbſt 


fie genommen haben mögen, und wie wir die Darſtel⸗ 
fungen de& Dichters zu nehmen gewohnt find: naͤm⸗ 
fih nach dem eigenthümlichen Reiz und der innern 


Wahrheit. Aber aus diefen Sagen über die. älteften 


Zeiten Roms geht doch hervor, daß auch bier keines⸗ 
wegs an Entfaltung aus Einheit, ſondern nur an 


Verbindung zur Einheit ‚quspenfen ſey: ſowobl die er⸗ 
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ſte Gruͤndung als die nachmalige Vergroͤßerung der 
Stadt iſt auf dieſe Weiſe geſchehen; und auch die 
J Einrichtungen derſelben ſind durch Aneignung der 
Sitten, Anordnungen und Bräuche anderer Völker 
entfianden. Diefes darf als hiſtoriſche Wahrheit an⸗ 
geſehen werden, nicht etwa, weil das Andenken be⸗ 
ſtimmter Ereigniſſe ſich in der Erinnerung. der Mens 
ſchen erhalten haben ſollte, ſondern weil die Vorſtel⸗ 


lung von. dem Gange der Ereigniſſe aus demſelben 


Geiſte kam r ber dieſen Gang’ leitete, und weil eben 
darum der Einn, der fi in der Anfehauung eines 
Volkes über fein eigenes Leben ausſpricht, mit hoͤch⸗ 
ſter Achtung betrachtet werden muß. 


286. Das haben die hiſtoriſchen Mothen des rh⸗ 
‚mifchen Volkes mit: den Vorftellungen anderer Bölfer 
uͤber ihr eigenes Alterthum gemein, daß auch ſie nicht 
nur den Urfprung, und den Namen der Stadt an eis 

nen beſtimmten Gründer knuͤpfen, fondern daß fie auch 
die religiofen und buͤrgerlichen Einrichtungen j denen 
Kom ihre Bewegung und Ihre Größe verdanfte, auf 
beſtimmte Männer zurückführen, die unter day Nas 


men von Königen an der Spitze des gemeinen We⸗ 


ſens geſtanden haben ſollen. Es iſt dieſes der menſch⸗ 
lichen Natur eben ſo gemaͤß, als es ſinnvoll iſt, daß 


der Stifter Roms von einer — durch Abkunft und 


Beſtimmung merkwürdigen — Priefterin aus der. Um⸗ 


armung des Gottes gebohren worden, welcher ald das 


Symbol des römifchen Lebens, in feiner kraͤftigſten 
Aeußerung, betrachtet werden kann. Diefe Vorſtel⸗ 
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Urfprung, fondern fie wies auch auf die Beſtimmung 
derſelben hin, und erklaͤrte zugleich auf die anſchau⸗ 
Ulichſte Are die Entſtehung und das Weſen der koͤnig⸗ 
lichen Gewalt. Wenn aber der Freund der Geſchichte 
die gauze Reihe der Erſcheinungen, welche Mythen 
und Sagen ihm vorfuͤhren, mit kindlichem Sinne 
betrachtet, und ſich uͤber vieles Einzelne oder über 
Das Ganze gefreuet hat: ſo wird es ihm weniger 
wohl, wenn er nun auch in dieſen Erſcheinungen die 
Keime zu den Verhaͤltniſſen des ſpaͤteren Lebens ſucht; 
and Diefe. Verhaͤltniſſe find fo, ſonderbar verwickelt, 
daß er fie ſchwerlich mit völliger Klarheit durchſchauen 
wird, wenn er fie nicht. aus ihrer Entitehung und na; 
tuͤrlichen Zortentwicfelung zu begreifen vermag. Die 
‚alten Gefchicht » Schreiber durften fih um das Auffus 


fung gab der ewigen Stadt nicht. nur einen wuͤrdigen | ' 


gen der Keime nicht fo ſehr fümmern, weil ihnen 


die. Lebens-Verhaͤltniſſe, die fich im Fortgange der 
Zeit gebildet hatten, vor Augen lagen, und fie alfo 
leicht zu einer klaren Anſchauung von denſelben ge⸗ 


langen konnten; dem gegenwaͤrtigen Geſchichts⸗ Freun⸗ 


de hipsegen. wird auch der fpätere Zuſtand nicht klar 
werden, wenn er denſelben nicht in ſeiner Entſtehung 
zu begreifen geſtrebt hat. Dieſes Begreifen aber 
dürfte nicht zu erwarten ſeyn, fo lange er' ſich bloß 


ran den einzelnen Erſcheinungen hält, welche an den 


‚Namen der fieben Könige bangen. Vielmehr ſcheint 
nothwendig, daß er zu einem Rom vor Rom, auf 
welche dag Alterthum bedeutend hinwies, „feine Zus 
flucht nehme, d, bh. zu einem eigengefialteten Leben 
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"dor jener Umbildung, die auf Romulus und deſſen 
Nachfolger, Numa Pompilius, Tullus Ho— 
ffiliud Ancus Marcıus, Tarquinıug der 
Alte, Servius Tullius, Tarquinius ver Ue⸗ 


bermuͤthige zuruͤck geführt wurde. 


287. Die merkwuͤrdigſten Verhaͤltniſſe im buͤr⸗ 
gerlichen Leben der Roͤmer, von deren Einſicht die 
Erkenntniß der ganzen Geſchichte Roms abhaͤngt, 
find aber das Patriciat, die Plebitaät und die 
Elientel, ſowghl zu einander, als in fich. ſelbſt. Zu 
den richtigen Begriffen über diefe Verhältniffe nun 
würde man wol am leichteften gelangen, wenn man 
es wagte, die Entwicelung Roms auf folgende Art 
zu denken: und weder die Mythen noch Die fpätere 
Geſchichte fiheinen dieſer Anſicht zu miderjprechen, 
vielmehr (heinen fie diefelbe durch bedeutende Züge 
zu beflätigen: — Rom, ein Eleiner latinifcher Staat, 
kannte urſpruͤnglich, wie faſt ale DVölfer der Welt, 


"feinen andern Unterfchied Der Menfchen, als zwiſchen 
Freien und Unfreien, — Sene, vielleicht nah Stäms 


men (auf welche ein fpäterer Name, Tribus, unfchicks 
lich uͤbertragen ſeyn mag) geſondert, machten das ge⸗ 
meine Weſen aus, welches Durch einen Math. der Als 
‘ten, Senat genannt, und einen König, Verweſer 
in Krieg und Frieden, verwaltet wurde: die Geſetze 
mag die Gemeinde felbft, in Verſammlungen nach 


“ zeligiofen Vereinen, Curien, gegeben Baben, Aber 


Kom bezwang im Zorfgange der Zeit (etwa von einem 
Sohne des Kriegsgottes, Romulus, dazu aufgereiꝛt) | 
Kudend Augen. Geſch. 1. Thi. 2. Aufi. 22 
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die benachbarten klelnen Staaten. Den unterworfe— 
nen wurde ein Theil ihrer Laͤndereien abgenommen, 
und von dem Geſammt-Eigenthuͤmer derſelden, dem 
gemeinen Weſen, den einzelnen Bürgern, als Lohn 
und Aufmunterung, ‚zu freier Benutzung Äbergeben; 
ein anderer Theil ward ihnen als Erbgut, gegen Zins 
und Kriegsdienſt/, von den Siegern gelaſſen. Im All⸗ 
gemeinen leitete die Roͤmer derſelhe Grundſatz, weh 
chen Lykurgos in Beſtimmung des Verhältniffes 
zwiſchen den Doriern und den alten Einwohnern La⸗ 


foniens zur Anwendung ‚gebracht hatte, Aber dies . 


ſes Verhäftniß wurde durch den Einen Umſtand in Rom 
ganz anders, daß ſich die ſiegenden romiſchen Bürger 
duch ihre Schwäche und ihre Lage zu den Nachbaren 
veranlaßt fahen, die Ueberwundenen, um ihrer gewiß 
zu bleiben, (wenigſtens die fruͤheſten und nachher noch 
wol lange einen Theil derfelben,) Innerhalb der Mauern 
ihrer Stadt aufzunehmen, Dadurch wurden diefe 
neuen, zinds und Ddienfipflichtigen Unterthanen mehe 
zur Einheit, zum Gefühl und zur Vergleichung ihrer 

Krafe mie der Kraft der alten herrſchenden, voll freien 
Buͤrger gebracht, denen ſie zu gehorchen gezwungen 
waren; es mußten allerlei Reibungen, Anſpruͤche und 
Verweigerungen entſtehen: denn nach dem Weſen der 
menſchlichen Natur konnte es nicht anders ſeyn, als 


daß die alten Bürger von den Unterworfenen Gehors 


fan , diefe von jenen Aufnahme in das gemeine We 
fen mit gleichen Rechten mehr und mehr zu erringen 
ſuchten. So entfland der Unterfhied von Parriciern 
und Plebejern, und ihr gegenfeitiges Streben. Dem 
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Dr 
udie alten Bürger Roms fuchten im Ganzen die Hern „ 
ſchaft zu behaupten welche fie errungen hatten, und 
deßwegen ſtrebten die. Einzelnen, ihr Geſchlecht rein zu 
. erhalten von aller Vermiſchung mit den Ueberwunde⸗ 

‚nen. Die Nachweiſung der Vaͤter als Bürger Kong 

Ä wurde wichtig, and mit ihr ein Gefchlechts ; Name we⸗ 
ſentlich. Nicht minder wichtig war die Unterſagung 

der Ehen zwiſchen den Herrſchenden und Denen bie 
gehorchen follten, und ſchwerlich hat die Neligion dies 
fem Ehe: Verbote den Urfprung gegeben, aber fie hat 
daſſelbe vieleicht geheiligt. Endlih war eg wenig⸗ 
ſtens natuͤrlich genug, daß die alten Buͤrger ſich der⸗ 
jenigen urſpruͤnglich Unfreien, oder der armen und 
verarmten Ueberwundenen, denen ſie ihre, taͤglich wach⸗ 
ſenden, Beſitzungen theils zur Verwaltung, theils ge⸗ 
gen beſtimmte Leiſtungen übergeben mußten zu ver⸗ 
ſichern ſuchten, um ihrer gegen die neuaufgenommenen 
Einwohner Roms gewiß zu feyn, und daß fie ihnen. 
Defwegen in Verhältniffen zu Diefen gern Rechte eins, 
raͤumten, aber fie von ſich ſelbſt fo abhängig als moͤg⸗ 
Uch zu machen ſtrebten. Dieſes wurde durch die Clien⸗ 
sel bewrkt. WBGW 


Fu 


n 
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288. Die Entgegenſtrebungen, Reibungen und 
GStreitigkeiten, die auf ſolche Weiſe entſtanden, muß⸗ 
ten im Fortgange der Zeit, beſonders nach der wich— 
tigen und, in der Sage, durch den Heldenfampf der 
Horatier und Euriatier. ausgezeichneten, Bezwin⸗ 
gung Alba's, der erſten Stadt Latiums, immer beden; 
sender werben, fo wie ſich die Werhältniffe mehr ge⸗ 
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flalteten, fo wie die. Plebejer mehr zur Befriegung ans 
derer Bölferfchaften gebraucht wurden, ihre Unterwer⸗ 
fung vergaßen und, in eigenen Berfammlungen, nad 
Tribus, (einer Eintheilung derfelben für die Erhe— 

bung der Leitungen) zum Gefühl ihrer Stärfe gelangs 

ten. Wer in dem Kampfe Recht odez Unrecht gehabt 

‚ babe, ift eine unnüge Frage: denn es iſt, wie fchon 
bemerft. wurde, der menſchlichen Natur eben fo gemäß, 
daß die Patricier, von ihren Schirmlingen, den Clien⸗ 
ten, unterſtuͤtzt, ſich in den Vortheilen der Herrſchaft 
zu erhalten ſuchten, als daß die Plebejer ſich von dem 
Drucke dieſer Vortheile zu befreien trachteten. Aber 
weil des Menſchen Geiſt ein freibewegliches Leben 
verlangt, und weil deßwegen ein Jeder frevelt, wel—⸗ 
cher den Geiſt hemmt und druͤckt: ſo haͤtte, nach dem 
Weſen der menſchlichen Natur, die Entſcheidung ſo 
lange nothwendig fuͤr die Plebejer ſeyn muͤſſen, als 
dieſe nur Gleichheit mit den Patriciern verlangten, 
wenn ſie ihre eigenen Kraͤfte zu wuͤrdigen, die Leiden⸗ 
ſchaft zu beſiegen und immer folgerecht zu handeln 
vermocht haͤtten; ja, die Plebejer haͤtten ſchon deßwe⸗ 
gen des Sieges gewiß ſeyn koͤnnen, weil ihre Zahl, 
bei der fortgehenden Vergroͤßerung Roms, immer zu⸗ 
nahm, während. die Zahl der Patricier, die ſich nur 
aus fich ſelbſt fortentmicfelten, fich Feinesweges bedeus 
tend vermehren fonnte, Und in der That. mögen. ſehr 

fruͤb eingelne Patricier erkannt haben, daß eine reine 
Verweigerung der plebejiſchen Anſpruͤche von ihrer 
Seite den Kampf nur gefaͤhrlich machen koͤnnte, und 
daß, um nicht Aues auf einmal zu verlieren, fein an; . 
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deres Mittel uͤbrig bliebe, als durch Rachgeben in ein⸗ 


zelnen Fällen die Leidenſchaft zu befriedigen, beſon⸗ 


ders durch Gewinnung der vorzäglichften plebejiſches 
Haͤufer die Menge unfhädlicher zu machen und fie 
Durd feftere Formen befier im Zaume zu halten. — 

Im Uebrigen fheint es die Begriffe des Patriciats, 
der Plebitaͤt und der Clientel eben nicht aufzuhellen, 


wenn man das erſte mit dem Adel, die Zweite mit 


Dem Bürger: Stande und die dritte mit der hinterſaͤſ⸗ 


figen Bauerfhaft der neuern Zeit vergleichen wollte, 


Allerdings ift nicht ſchwer, Aehnlichkeiten zu finden; 
aber die Begriffe des Adels und des Buͤrger⸗Stan—⸗ 


"Des find eben fü eigenthuͤmlich teutſch ald die Wörter, 


und koͤnnen nicht auf die roͤhniſchen, überhaupt nicht 


auf fremde Verhaͤltniſſe ohne einige Berwitruag uͤber⸗ 


ungen werden. Br 


289. Die Berfaffung, welcho, nach der Mei⸗ 
nung ſpaͤterer Zeiten, König Servius Tullius 
den Roͤmern gegeben haben ſoll, (ungefaͤhr um die 


Zeit anfangend, als Solen in Athen endigte,) if 


fchwerlich auf einmal entſtanden; fie hat fi vielmehr 


aus dem Leben herausgebildet und ift eine ſchoͤne in 
dee Wärme langer Entgegenfirebungen gereifte Frucht. 


Wie fie ober auch entfianden feyn Mag, und menu 
man auch zugeben muß, daß die Verhältniffe Roms 
zu andern Voͤlkerſchaften, dag Ruͤckſichten auf Krieg 
und Vertheidigung, eben fo großen Antheil an ihe 
gehabt haben, als die innern Verhaͤltniſſe: das iſt 
gar nicht zu verkennen, daß durch ſie auch die entge⸗ 
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gegengefegten "Rechte und Anſpruͤche der Patricier 
und Plebejer ausgeglihen und vermittelt uud dieſe 
In ihren -Forderungen befchränft werden follten. Eins 
mal, wurden nämlich in Diefer Anordnung die Plebes 
jer als freie Bürger Roms rechtlich anerkannt: es 
ward ihnen, wenigſtens fcheinbar, die Mitbeffimmung 
der Öffentlihen Ungelegenheiten zugeſtanden. Aber 
zweitens wurde auch in diefer Verfaſſung den Patri⸗ 
ciern fo viele Gewalt, als nur irgend möglich, erhal; 
sen, und dieſe ihnen theilg durch Trennung der vor . 
uehmften Wlebejer von dem großen Haufen derfelben, 
theils durch die Aufnahme der Elienten in das Bürs 
gerrecht, theilg auf andere Weife gefihert., Denn im 
Die — anfänglich gelegentlich, nachmals alle fünf 
Fahre wiederholte — Schägung wurden Plebejer wie 
Clienten aufgenommen; aber die 193 oder 189 Cen⸗ 
turien, in welche das gefammte Volt getheilt, in weils 
he jeder wehrhafte Römer aufgenommen ward, und 
nach welchen in den Verſammlungen deffelben geſtimmt 
werden follte, wurden nach den angenommenen ſechs 
Vermögens : Stufen alfo berechnet, Daß die erfie und 
reichſte Claſſe der Bürger, obgleich ihre Zahl gewiß 
die Fleinfte war, mehr als die Hälfte aller Lenturien 
umfaßte, nämlich 08. Die Entfcheidung In den Volks⸗ 
Verfammlungen war alfo an den Befitz und niht an 
die Perſon gefnäpft, und die legten, d. h. die Armes 
xen Bürger: Claffen, wiewohl fie die zahlreichſten wa⸗ 
ven, nahmen felten oder nie Autheil an der Beſtim⸗ 
Mung der Verhältniffe, die in den Volks⸗Verſamm⸗ 
kungen verhandelt wurden. Nun läßt ſich wohl am 
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nehmen, daß die Patricier Alle in die erſte Schatzungs⸗ 


Claſſe geſetzt ſeyen: denn hierzu waren gewiß Die mei⸗ 
ſten, theils durch ihren urſpruͤnglichen Erb⸗Beſitz, theils 
abge dur die erworbenen Staats; Güter, veich ges 
ung; und Diejenigen, deren Bermögen etwa nicht bins 
reichte, fcheinen in fechs Ritters Eenturien, die micht, - 
wie die übrigen. zwölf, nach dem Befige, fondern nach 
üpeer Ablunft von den Urſtaͤmmen Roms errichtet feyn 
mögen, vereint, durch ErbsTöchter und Wittwen unters 
Balten, und auf ſolche Weiſe den erfien Bürgern gleich 
sefegt zu ſeyn. Daher laͤßt fih mol mit Recht bes 
haupten, daß den Patriciern faft alle Gewalt erhalten 
fey, und daß die Plebejer mit dem Scheine der Theils 
nahme abgefunden worden, befonders wenn man bes 
deuft, daß auch ‚fpäterhin Die Beſchluͤſſe der Eenturien 
noch an die patriciſche Gemeinde der Curien gebracht 
wurden, daß der Senat patriciih war, daß alle 
Staatsämter und befonders des Eonfulats koͤnigliche 
Gewalt nur mit Patriciern befegt wurden, daß fie als 
lein auf den Gerichtsrühlen faßen und ohne Gefege 
Mecht fprachen, daß fie, als die Urbewohner, nur als 
kein die prieſterliche Würde erhalten fonnten (und die 
zeligiofen Bräuche, deren Einführung dem Gottbelehrs 
ten Numa Pompiliug zugefchtieben ward, hatten 
eine hohe politiſche Wichtigfeie!) und daß fle an ihr 


‚ ren Schirmlingen eine bedeutende Stäge finden mußs 


ten. Und menn nun auch, mie Ehre und Gewalt 
fo Laſten und Leiſtungen für Krieg: und Frieden gleichz 
falls nah dem Vermögen, zu Folge der Schu 
gung, vertheilt zu fepn ſchienen: ſo war der Gewinn 
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deh irm-ı auf der Exite der Yatricier (und einiger *® 
verzeimer Flebejer), weil offenber die größern Salem | 
auf Den Wittel⸗Caſſen lagen, und weil der ärmie 
und carum am weiſten zu farchtende Laufe mehried 
uud damit unfhädlich gemacht war, während man ges 
gen auswärtige Feinde, ju der Neiterri, eines zahle 
Die ucwe geograrbi ſche Eiutheilnng der camifchen Urs 

. tertfaner in Yaud;: und Etadt: Tribus eierdinss we⸗ 
gen der Bersröferung des rimifchen Gebietes nothwens 
dig, umd für die Erleichterung der Saaͤtzung und 

. überhaupt der Berwaltung im Krieg umd Frieden nuütz⸗ 
lich geweſen feyu: aber es ſcheint doch amd, als habe 
man dorch Die Huföfung alter Berrime, und Dur: - 
die Knurfung anderer, der neuen Berfafung mehr | 
Gchorfem zu verfihaffen gefucht. - 


290. Ohne Zweifel mußte Rem durch diefe weue 
Berfoflung, fo lange Dichelbe allen Parteien genug 
Shat, fo lange die Patricier nicht erfannten, wieviel 
" fie weggeschen, und die Plebejer wicht merften, wie 
wenig fie erhalten harten. an Kraft und Etärfe ge⸗ 
gen Fremde ungemein acwinuen. Dierze wirkten nicht Ä 
wur Die Einheit der’ Plebejer und Patricier md . 
Die Berbindung des Furbeeres mit den Reiters has 
zen, fordern auch) der Umfend trug dazu fehr wiel 
bei, daſs Xom durch die Berbältuiffe der legten Fürgerı 
Elafie zum Ganzen veran!aft werden mußte, Colsnien 
anzulezen, um ſich Der armen Fürger m emtlcdigen, 
und da es dur dieſe Celenien feine Friegeriicde 
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Stärke mit ſolchen Menfchen vermehrte, die in Nom 
felbr vom Kriegs⸗Dienſte frei gewefen wären. Mit 
‚Der Autegung dieſer Colonien lernte Kom die Grugd⸗ 
füge fennen, mit welchen die Herefchaft über alien 
verbreitet werden mußte, Daher ift keineswegs ji 
verwundern, daß fie bald, als das Haupt aller latis 
niſchen Städte, die Zahl Derer, tele ald Bundess 
Genoffen zu auswärtigen Unternehmungen folgen muß 
‚ten, bedeutend vermehrte; Daß fie mit den benachbar⸗ 
ten Voͤlkern Kriege ‚fuchte und. gluͤcklich und mit Ges 
winn befand) und daß „fie ihre Graͤnze, befonders an 
dor. Kuͤſte weit ausdehnte, Aber in Rom felbit muß⸗ 
ten ſich die Verhaͤltniſſe, nach Menihen : Weife, bald. 
> weiter entwickeln. Die Plebejer ‚hatten gu wenig er⸗ 
reicht, um lange ‚zufrieden zu ſeyn, und genug, um 
weiter ſtreben zu koͤnnen; dem Könige, der durch die 
große Gewalt. des Senates gar fehr befchränft war, 
lag nichts näher, als die Plebejer auf ale Ark zu 
beguͤnſtigen, und die Patricier mußten mehr und mehr 
fuͤrchten, daß fe. ihre alten Vorrechte gänzlich verlie⸗ 
ren wuͤrden, wenn ſie nicht kraͤftig zu einander ſtaͤn⸗ 
den, und die Plebejer entweder zuruͤck wuͤrfen oder 
doch allgewaltig in Schranken hielten. Zuerſt moͤgen 
ſie allerdings geglaubt haben, daß die Beguͤnſtigung 
der Plebejer von Seiten des Koͤniges nur in befons 
dern Anfichten und Zwocken deffelben ihren "Grund 
haͤtte, und deßwegen moͤgen ſie Vieles von einer Ent 
fernung des gegenwärtigen Königes erwartet haben, 
Die Erzählung vom Ausgange des Servius und 
von der Belangung des Tarquinius zur fäniglis 


— 
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‚Gen Bürde feheint wenigſtens hierauf hinzudeuten. 
Bald aber mußte es ihnen aus dem gleichen Berfabs 
sen dieſes Ter qui nius klar werben, daß das ges 
mieinſchaftliche Streben des Koͤniges mit den Plebe⸗ 
jern gegen fie, die Patricier, im Koͤnigthume ſelbſt feis 
nen Grund hatte, und dab mithin ihre Gegenſtreben 
wol nur mit Abfhaffung des Koͤnigthumes gelingen 
koͤnne. Darum ift nicht zu bezweifeln, daß die Bers 
drängung des Königs Tarquiniug und die Vernichs 
fung der koͤniglichen Würde ganz das Werk der Pas 
tricier gewefen, und Daß fi) Die Plebejer deinfelben 
nur gefügt haben, weil fie duch die Vorgänge, wie 


duch die TIhaten einer Verſchwoͤrung, deren Umfang 


und Art unbefanng find, überrafht wurden; . aber 
‚eben darum ift auch vorauszuſehen, Daß die unmit⸗ 


telbaren Solgen dieſes Ereigniſſes keineswegs für Noms 


Größe und Gedeihen vortheilhaft ſeyn konnten, weil 
fie eine innre Zerruͤttung des gemeinen Weſens zur 
Folge haben mußten. Die ſchoͤne Erzählung aber vom 
‚dem Vorfalle, der zu der Vertreibung des Koniges 
die unmittelbare DVeranlaffung gegeben Haben ſoll, 
fehließt Die Neihe der Sagen von den fieben Koͤnigen 
Roms, die in mehrfacher Nückficht, befonders durch 
die meifterhafte Bearbeitung des Livius, höoͤchſt im 





tereffane find, auf eine vorteeffliche Weife, und iſt 


Iehrreich über Das häusliche Leben Der Römer, Aber 
die einfachen Sitten der rauen, mie über des 


sen Verhältniß zu den Maͤnnern. Uebrigens follen, - 


nach der Rechnung fpäterer Zeiten, von Roms Er 
bauung bis zum Aufhören des Königthums 245 Jahre 








Ä 
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Gon 754 — 509) verfloffen ſeyn. Diefe Rechnung 
dürfte, jedoch im Ganzen eben fo ungewiß feyn, als fie 
im Einzelnen. vol von MWiderfprächen iſt. Nach ihe 
aber fand das legte Exeigniß flatt etwa so Jahre 
nad) Gruͤndung der perfifchen Herrſchaft Durch Cyrus; 


30 nad) dem Untergange des Lydiſchen Reihe; zona 


Zerträmmerung des Thrones der Pharaonen durch 
Kambyſes, und faſt gleichzeitig mit der WVertreli 
bung der Piſiſtratiden aus Athen, 


Zweites Kapitel, 
ı Ausbildung der Republik, 


291. ‚An die Stelle der Könige traten, zur Ausds 


bung der böchfien Gewalt im Krieg und Frieden, zwei pas 


triciſche, vom Senat ertwäblte und von den Curie beftäs 
tigte, Conſuln, deren Name eben fo einfchmeichelnd zu 


ſeyn ſchien, als die ganze Einrichtung des gemäinen We⸗ 
ſens den Patriciern angenehm ſeyn mußte, Man übe 


ging die Taraninifche Familie nicht gang: Das war eine 
weile , und wegen der Plebeier wol notbwendige Mäfis 
gung; Man fegte.die Dauer der copfulariiben Gewalt 
nur auf Ein Jahr: das fehlen der Geiſt des Ariſtokratic 
mug zu verlangen , denn Fein Conful fonnte nun eine 
größere Gewalt für fich ſuchen, aber jeder mußte, um 

fein Andenfen in Anfeben zu erbalten , irgend einen Boy 
tbeil für die ganze Gemeinde. der Patricier erſtreben; ende 
lich nabm man einige Dlebeier in den Senat auf: und 
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das fcheint eine ſehr kluge Veranfaltung geweſen zu feon; 


* 


“am dee ganzen piekelifchen Gemeinde die bedeutenpften 


Männer zu entziehen , fie duch Trennung zu ſchwaͤchen 


n Dagegen die patriciſ che Gemeinde zwiefach zu verkärs | 


. Audeß kamen die Dlebejer wol bald, zur Befinnung ; 
* viele Vatricier mögen. die Verkehrtheit Der Beſtre⸗ 
bung ibter Gemeinde eingefehen odergefüblt haben: denn 
die Anhänger , welche der vertriebene Koͤnig unter ihnen 
gefunden haben fol. beſtoͤnden vielleicht nicht grade aus 


Freunden ſeiner Soͤhne und aus Juͤnglingen, die einen 


glaͤnzenden Fuͤrſtendienſt dem freien Buͤrger⸗Leben vor⸗ 


zogen. Aber die Einigkeit unter den Patriciern wurde 


durch eine furchtbare Beſtrafung der Andersdenkenden 


wiederhergeſtellt; die Plebeijer bingegen ſuchte man zuerſt 


durch Weihung des koͤniglichen Grundbeſitzes zum gemein⸗ 
ſchaftlichen Mars⸗Felde, und. hoch mehr durch Verthei⸗ 
lung der koͤniglichen Guͤter unter dieſelben gegen Theil⸗ 
nahme fuͤr den Koͤnig, gegen eine Widerherſtellung des 
Vertriebenen zu gewinnen und zu feſſeln; und als dieſes, 
bei den Verſuchen, die Tarquinius mit fremder Huͤlfe 


zur Wiedererlangung der verlornen Würde machte, noch | 
nicht ausreichen mochte: fo fuchte man fie zuerſt für, die 


angebliche Sreibeit durch die Herablaffung zu ‚gewinnen, 


| Daß der Conful vor der Volls: Gemeinde die Zeichen ſei⸗ 


ner Würde ſenken ließ, dann aber glaubte man die Ge⸗ 
walt, welche die Magiſtrate wirklich uͤber die Plebejer 
ausuͤbten, dadurch verbergen zu koͤnnen, daß man ihnen 
die Berufung auf einen Volks⸗Sopruch zugeſtand. Aber 


wenn anch der billige und geſchmeidige Valerius ſich 


= 


durch ſolche Angrdmungen den Henamen des Volks⸗Freun⸗ 


.. ‘ 


\. 
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des (Publicola) erwarb: ſo war doch die Senkung der 
Fasces nur eine leere Schmeichelei, bei welcher, mie es 
fchien, nichts verloren werden fonnte, und die Berufung 
auf einen Volks-Spruch fchien vuch für die Patricier 
‚nicht nachtbeilig. werden zu koͤnnen, wenn man voraus 
‚fegt , was man voraugfegen darf, DaB ihre ganze Ges 
meinde Ein Sinn und Ein Wille , in Beziehung auf die 


plebs, belebt habe. Erſt wenn die Patricier ſich wieder 


trennten, konnte fie gefaͤbrich ‚werden. In der. Tbat 
ſcheint auch die alte Einheit durch die neuen Anordnuns 

gen nicht wider gewonnen zu fenn. Denn als Dorfena, 
König von Cluſium, ſich Des alten Koͤniges annahm: 


wie artig begeigte fich der Senat, gegen die Plebs! und . 


dennoch, wie ſchwach war die, vormals ſchon fo furcht⸗ 
dare, Rom, und welche Schande mußte fie erdulden! Der 


romiſche Stolz bat freilich den Zufammenbang der Nas . 


richten nicht ertragen; und binter den Heldentbaten des 
Horatius Cocles, des Mucius Scäpvola.nıd 


der fübnen Cloͤlia — die alle drei für. römifchen Sinn 


und Charakter um fo merfwürdiger bleiben, je mehr Ipäs 
tere Zeiten fie gefaltet baben mögen — hat man die 
Schmach zu vergefien oder wenigſtens zu verbergen ge⸗ 

ſucht. Wenn man aber die Herrſchaft, das Anfeben und 
das Streben der: vorwärts eilenden Kom, tvie es-fich in 
dem erften Vertrage mit Karthago (vergl. 165.), im erſten 
Sabre nach der Vertreibung des Tarquinius (im J. 509.) 
ausforicht, mit der Wehrlofigkeit vergleicht, zu welcher 
- Dorfena die Stadt des Mars zwang: fo wird man 
über den innen Zuftand des gemeinen Weſens in den ev; 
fien Jahren der ſ. g. Freiheit binlänglich aufgeklärt, 


* 


- 
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"292. Wie aber auch, die Gefabr voruͤbergegangen 
ſeyn, und auf welche Weiſe die bezwungene Rom das 
Joch abgeworfen haben mag, welches Por ſena über fie 
gebracht batte: ſo ſcheint doch gewiß, ſie gelangte bald 
wieder, vielleicht durch Huͤlfe anderer Latiner, zur Unab⸗ 
baͤngigkeit. Und bald hatte fie neue Kriege zu beſtehen; 


aber zu gleicher Zeit fingen auch die Entgegenftrebungen 


in Nom wieder an, In dem. Kriege mit den Eabinern 
fcheint der Uebergang des Appius Claudius mir fei, 
nen Clienten nad) Rom in mebr als einer Ruͤckſicht für 
Die Patricier vortheilbaft geweſen zu fenn. Allein in eis 
nem Kriege, zu welchem der vertriebene König die latinis 
ſchen Voͤlkerſchaften wider Rom aufgereist baben ſoll, 
wurde die Beſorgniß der Patricier ſo groß, daß ſie, den 
Conſuln ſelbſt nicht trauend, die boͤchſte Gewalt (J. 300.) 
in die Hand Eines Dictators gaben, der, erhaben uͤber 
die conſulariſche Herablaſſung und über die Berufung 
auf einen Volks⸗-Spruch, mit aufgehobenen Deilen die 
Diebe mit Furcht erfüllen und, mwenigftend für den Aus 
genblick, zum Geborchen ſchrecken mußte, Der Zweck 
ward erreicht; und Nom beftand , unter Anführung eineg 
Dictators und eines von diefem ernannten Heermeifterd 
der Nitter, in der Heldenfchlaht am See Regillus 
(3. 499.) den fucchtbaren Kampf gegen’ die Latiner, der 
wenigſtens Die Unabhängigkeit ſicherte, und den alten 
Tarquinius endlich ermüdete. 


293. Wenn nun gleich Nom die Vormacht über La⸗ 
fium , die fie unter den Koͤnigen erhalten, verloren batte, 
und gewiſſer Maßen in ihren Verbältniffen zu den Nach⸗ 


+ x 
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baren von vorm wieder anfangen. mußte: fo glaubten 


doch die Patricier Durch den Tod des Koͤniges und durch 


- 


Das latiniſche Buͤndniß von außen binlänglich ficher zu 


ſeyn, um ibren Plan gegen die Plebs unverdeckt zu vers 
folgen. Je mehr indeß der Dictatoe gezeigt zu baben 


schien ; was Durch Furcht mit den Plebejern zu erreichen 
war , deſto mebr glaubten wol die Vatricier mit Strenge 


‚verfabren zu muͤſſen. Diefe Strenge artete aber um ſo 


leichter, nach Menfchens Weile, in Härte, Ungerechtig⸗ 
keit und Uebermuth aus, je begieriger man ſeyn mochte, 
ſich wegen des nachgiebigen und ſchmeichleriſchen Betra⸗ 
gens, welches man zuvor hatte beobachten muͤſſen, zu 
entſchaͤdigen und das Verſaͤumte wieder nachzubolen. 
Bei der Einrichtung des Kriegsweſens naͤmlich, und bel 
der eigenen Art Der Beſteuerung waren febr viele Plebe⸗ 


jer, vielleicht die meiſten, gendtbigt geweſen, waͤhrend 
der naben und verderblichen Kriege und Unruben ſeit der 


Entkernung des Koͤniges, Schuldner von Patriciern, und 
auch wol von desen Elienten, zu werden, Ob nun nach 
altem Herkommen dem Gläubiger auch in Rom, wie in . 
Athen vor Solon (otgl.232.), Die Verfügung über des 
Schuldners Freibeit und Leben zugeſtanden war, ober 
ob ſich die Patricier erſt jetzt, bei dem Mangel ordentli⸗ 
cher Geſetze, und bei ihrer willkuͤhrlichen Rechtſprechung 
eine ſolche Macht uͤber Leben und Freiheit der Schuldner 
angemaßt haben, mag allerdings zweifelbaft ſeyn: das 
‚jedoch ſcheint gewiß, daß die Patricier gegen ihre piebelis 
ſchen Schuldner ſich fürchterlich Mißhandlungen und 


Gewalttbaͤtigkeiten unter dem Scheine des Rechtes es 


laubten. Aber ſie hofften umſonſt, Diejenigen einzeln 


[u 
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gegengefedten "Nechte und Anſpruͤche det Patricier 
und Plebejer ausgeglichen und vermittelt und Diefe 
in ihren Fotderungen befchränft werden follten. Eins 
‚mal, wurden nämlich in diefer Angrdnung die Plebe⸗ 
jer als freie Bürger Roms rechtlich anerkannt: es 


ward ihnen, wenigſtens ſcheinbar, die Mitbeſtimmung 


der oͤffentlichen Angelegenheiten zugeſtanden. Aber 
zweitens wurde auch in dieſer Verfaſſung den Patri⸗ 
ciern ſo viele Gewalt, als nur irgend moͤglich, erhal⸗ 
ten, und dieſe ihnen theils durch Trennung der vor⸗ 
nehmſten Plebejer von dem großen Haufen derſelben, 


teils durch die Aufnahme der Clienten in das Bürs 


gerrecht, theild auf andere Weife gefichert, Dein im 
Die — anfänglich “gelegentlich, nachmals alle fünf 
Jahre wiederholte — Schägung wurden Plebejer tie 
Elienten aufgenommen; aber die 193 oder 189 Gens 
turien, in welche das gefammte Volk gerheilt, in wel⸗ 
he jeder wehrhafte Römer aufgenommen ward, und 
nach welchen in den Verſammlungen deffelben geſtimmt 
werden-follte, wurden nah den angenommenen fehd 
Vermögens « Stufen alfo berechnet, daß die erfte und 
reichſte Claſſe der’ Bürger, obgleich ihre Zahl gewiß 
die Fleinfte war, mehr als die Hälfte aller Centurien 
umfaßte, nämlich og. Die Entfcheidung in den Volks⸗ 
Berfammlungen war alfo an den Befiß und nicht an 
die Perſon gefnäpft, und die legten, d. h. die Armes 
xen Buͤrger-Claſſen, wiewohl fie die zahlreichſten mas 
ven, nahmen felten oder nie Autheil an der Beſtim⸗ 
mung der Verhältniffe, die in den Volks⸗Verſamm⸗ 
‚Fungen verhandelt wurden. Nun läßt ſich wohl am 
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* nehmen, def die Patricier Alle in die erfte Schatzungs⸗ 


 Eaffe gefeßt. feyen: Denn hierzu waren gewiß Die meis 
fien, theils durch ihren uefpränglichen ErbsBefig, theils 


age durch die erworbenen Staats⸗Guͤter, reich ges 


nug; und diejenigen, deren Vermoͤgen etwa nicht hin⸗ 
reichte, fcheinen in ſechs Ritters Eenturien, die nicht, - 
wie: die übrigen. zwölf, nach dem Befige, fondern nad 
äprer Ablunft von den Urſtaͤmmen Roms errichtet ſeyn 
moͤgen, vereint, Durch Erbs Töchter. und Wittwen unters 
Balten, und auf ſolche Weiſe den erfien Bürgern gleich 
gefetzt zu ſeyn. Daher läßt fih mol mit Recht bes 
Baupten, daß den Patriciern fat alle Gewalt erhalten 
fey, und daß die Plebejer mit dem Scheine der Theils 
nahme abgefunden worden, befonders wenn man bes 
denkt, daß auch ‚fpäterhin die Beſchluͤſſe der Eenturien 
noch an die patriciihe Gemeinde der Eurien gebracht 
wurden, daß der Senat patriciſch mar, daß alle 
Staatsämter und befonders des Eonfulats Finigliche 
Gewalt nur mit Patriciern befegt wurden, daß fie als 
lein auf-pen Gerichtsſtuͤhlen faßen ımd ohne Geſetze 
Recht fprachen, daß fie, als die Urbewohner, nur als ° 
kein die prieſterliche Würde erhalten fonnten (und die 
zeligiofen Bräuche, deren. Einführung dem Gottbelehr⸗ 
ten Numa Pompiliug zugefchrieben ward, Hatten 
eine hohe politifche Wichtigkeit!) und daß fie an ihr 


ren Schirmlingen eine bedeutende Stüge finden mußs 


ten. Und wenn nun auch, wie Ehre und. Gewalt 
fo Laften und Leiftungen für Krieg-und Frieden gleiche - 
falls nad) dem Dermögen, zu Folge der Schu 
gung, vertheilt zu ſeyn ſchienen: fo war der Gewinn 
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doch imm-r auf der Seite der Patricier (und einige ° 


sornelmen Plebejer), weil offenbar Die größern Laſten 


auf den Mittel; Elaffen lagen, und weil der aͤrmſte 


und darum am meiften zu fürchtende Haufe mehrias 
und damit unſchaͤdlich gemacht war, während man ges 


gen auswärtige Zeinde, zu der Neiterei, eines zahle 
zeichen, Fußvolks gewiß zu ſeyn fchien. Endlich mag 
die neue geographifche Eintheilung der römifchen Un⸗ 


- terthanen in faud: und Stadt; Tribus allerdings mes 


gen der Vergrößerung des römifchen Gebietes nothwen⸗ 


dig, und für die Erleichterung der Schaͤtzung und 
„ Überhaupt der Verwaltung im Krieg und Sieden nuͤtz⸗ 
lich ‚gewefen ſeyn: aber es fcheint doch auch, als Habe 
man durch die Auflöfung alter Vereine, und duch‘ 
die Knüpfung anderer, der neuen Verfaſſung mepe 
Gehorſam zu verfihaffen geſuqht. 


| 290. Ohne Zweifel mußte Nom durch dieſe neue 
Verfaſſung, ſo lange dieſelbe allen Parteien genug 
that, fo lange die Patricier nicht erfannten, wieviel 
ſie meggegeben, und die Plebejer nicht merften, wie 
wenig fie erhalten hatten. an Kraft und Stärke ger 
gen Fremde ungemein gewinnen. Hierzu wirkten nicht 
nur die Einheit der‘ Plebejer und Patriecier und 


die Verbindung des Fußheeres mir den Reiter: Schaas 


ren, fondern auch der Umſtand trug dazu- fehr viel 
bei, daß Rom durch Die Verhältniffe der legten Bürgers 


Claſſe zum. Ganzen veranlaßt werden mußte, Colonien’ 


anzulegen, um fih der armen Bürger zu entledigen, 
und Daß. es. Durch Diefe Colonian feine Friegerifde 


— — — — 
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Stärke mit folchen Menfchen vermehrte, die ih Rom 
felbr vom Kriegs; Dienfte frei geweſen wären. Mike’ 
der Anlegung diefer Colonien lernte Kom vie Grund⸗ 
ſaͤtze kennen, mit welchen die Herrſchaft uͤber Italien 
verbreitet werden mußte. Daher iſt keineswegs ju 
verwundern, daß fie bald, als das Haupt aller lati⸗ 
niſchen Städte, Die Zahl Derer, welche ald Bundes 
Genoffen zu auswärtigen Unternehmungen folgen muß 
ten, bedeutend vermehrte; Daß fie mit den benachbar⸗ 
ten Voͤlkern Kriege ‚fuchte und. gluͤcklich und mit Ges 
winn befland) und daß „fie ihre Graͤnze, befonders an 


dor Kuͤſte weit ausdehnte. Aber in Kom felbft muß⸗ 


ten ſich die Verhaͤltniſſe, nach Menſchen⸗-Weiſe, bald. 


“weiter entwickeln. Die Plebejer ‚satten zu wenig er⸗ 


‚reicht, um lange ‚zufrieden: zu ſeyn, und genug, um 
weiter ſtreben zu koͤnnen: dem Könige, der durch die 
große Gewalt. des Senates gar fehr befchränft war, 


lag nichts näher, ais die Plebejer auf alle Art zu 


beguͤnſtigen, und die Patricier mußten mehr und mehr 
fürchten, daß fe. ihre -alten Vorrechte gänzlich verlie⸗ 
ren wuͤrden, wenn ſie nicht kraͤftig zu einander ſtaͤn⸗ 
den, und die Plebejes entweder zurück wuͤrfen oder 
doch algewaltig in Schranfen hielten. Zuerft.mögen 
fie allerdings geglaubt haben, daß die Beguͤnſtigung 
der Plebejer von Seiten des Königes nur in befons 
dern Anfichten und. Zwocken deſſelben ihren Grund 
“Hätte, und deßwegen mögen fie Vieles von eine! Ents 
fernung des gegenwaͤrtigen Koͤniges erwartet haben. 
Die Erzaͤhlung vom Ausgange des Servius und 


von der Gelangung Des Tarquinius zur koͤnigli⸗— 
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‚hen Würde fheint wenigſtens Hierauf hinzudenten, 


Bald aber mußte es ihnen aus dem gleichen Berfah⸗ 
sen dieſes Terquinius flar werden, daß Daß ges 


miinſchaftliche Streben des Koͤniges mit den Plebe⸗ 


— 


jern gegen fie, die Patricier, im Koͤnigthume ſelbſt feis 
nen Grund hatte, und daß mithin ihr Gegenkreben 
wol nur mit Abſchaffung des Koͤnigthumes gelingen 
koͤnne. Darum iſt nicht zu bezweifeln, daß die Bers 
drängung des Königs Tarquining und die Vernichs 
sung der fäniglichen Wärde ganz das Werf der Pas 
tricier gewwefen, und daß ſich die. Plebejer demſelben 

nur gefügt haben, meil fie Durch die Vorgänge, wie 


durch die Thaten einer Verſchwoͤrung, Deren Umfang ' 


und Art unbefanng find, uͤberraſcht wurden; . aber 


‚eben darum ift auch voraudzufehen, Daß die unmits 


selbaren Folgen dieſes Ereigniſſes keineswegs für Noms 
Größe und Gedeihen vortheilhaft ſeyn konnten, weil 
fie eine innre Ferrättung des gemeinen Weſens zur 
Folge haben mußten. Die ſchoͤne Erzählung aber vom 


‚dem Vorfalle, der zu der Vertreibung des Koniges 


die unmittelbare DVeranlaffung gegeben Baben - fell, 
fihließt die Reihe der Sagen von den fieben Koͤnigen 
Roms, die in mehrfacher Nückficht, befonders durch 
die meifterhafte Bearbeitung des Livius, hoͤchſt im 
tereffant find, auf eine vortreffliche Weife, und- if 
lehrreich über das Häusliche Leben der Römer, über 
die einfachen Sitten der Frauen, wie über des 
sen Verhältniß zu den. Männern, Uebrigens follen, - 
nach der Rechnung fpäterer Zeiten, von Roms Ers 
bauung bis zum Aufhoͤren des Konnigthums 245 Jahre 
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Gon 754 — 509) verfloſſen ſeyn. Dieſe Rechnung 
dürfte, jedoch im Ganzen eben fo ungewiß ſeyn, als fie 
im Einzelnen. vol son Widerſpruͤchen iſt. Nach ihe 
aber fand das legte Exeigniß flatt etwa so Jahre 


nad) Gründung der‘ perfifchen Herrſchaft duch Eyrugs 
30 nad) dem Untergange des Lydiſchen Reihe; 20 nach 


Zertruͤmmerung des Thrones der. Pharaonen durch 
Kambyſes, und faſt gleichzeitig mic dev Vertrei⸗ 
bung der Piſiſtratiden aus Athen. 


Zweites Kapitel, 


— Ausbilduns der Republik, 


291. ‚An die Stelle der Könige traten, ‚zur Ausu 


=. bung der hoͤchſten Gewalt in Krieg und Frieden, zwei vas 


triciſche, vom Senat erwählte und von den Curien befkäs 
tigte, Conſuln, deren Name eben fü einfchmeichelnd zu 


ſeyn ſchien, als die ganze Einrichtung des gemeinen We⸗ 
ſens den Patriciern angenehm ſeyn mußte, Man übe 
ging die Taraninifhe Familie nicht ganz: das war eine 


weile, und wegen der Plebeier wol nothwendige Maͤßi⸗ 
gung; man ſetzte die Dauer der copfulariichen Gewalt 
nur auf Ein Jahr: dag fchien der Geiſt des Ariſtokratict 
mug zu verlangen , denn fein Eonful fonnte nun eine 
größere Gewalt für ſich fuchen, aber jeder mußte, um 


fein Andenken in Anfeben zu erbalten , irgend einen Bor 


teil für Die ganze Gemeinde. der Patricier erſtreben; ende 
lich nabm man einige Plebeier in den Senat auf: un® 


u 
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das ſcheint eine ſehr kluge Verauſtaltung geweſen zu fen 


am der ganzen plebeiifhen Gemeinde Die bedeutendften 
Maͤnner zu entziehen , fie durch Trennung zu Schwächen 


und dagegen Die patrichiche Gemeinde zwiefach zu verkärs 
fen, Indeß kamen die Dlebejer wol bald, zur Befinnung ; 
ſelbſt viele Patricier mögen die Verkehrtheit der Beſtre⸗ 
bung ibter Gemeinde eingefehen oder gefühlt haben: denn 
die Anbänger, ‚welche der vertriebene Koͤnig unter ihnen 


gefunden haben foll. beſtoͤnden vielleicht nicht grade aus 
Freunden ſeiner Soͤhne und aus Juͤnglingen, die einen 


glaͤnzenden Fuͤrſtendienſt dem freien Buͤrger⸗ Leben vor⸗ 


zogen. Aber die Einigkeit unter den Patriciern wurde 
durch eine furchtbgre Beſtrafung der Andersdenfenden 


- 


miederhergeftellt ; die Blebeier bingegen fuchte man zuerft 


Durch Weihung des Föniglichen Grundbefigeg zum gemeins 


ſchaftlichen Mars ; Zelde, und. nach mebr Durch Bertheis 


kung der föniglichen Güter unter Diefelben gegen Tbeil⸗ 
nahme fuͤr den Koͤnig, gegen eine Widerherſtellung des 
Vertriebenen zu gewinnen und zu feſſeln; und als dieſes, 
bei det Verſuchen, die Tarquinius mit fremder Hülfe 


jur Wiedererlangung der verlornen Würde machte, noch 
nicht ausreichen mochte: fo fuchte man fie zuerft für. die 
. angebliche Sreibeit durch die Herablaffung zu -geminnen, 


| daß der Eonful vor der Volks; Bemeinde die Zeichen feiz 


ner Würde fenten ließ, dann aber glaubte mau Die Ges 
walt, melche die Masiftrate teirklich uͤber die Plebeier 
ausuͤbten, dadurch verbergen zu koͤnnen, daß man ihnen 
die Berufung auf einen Volks⸗Soruch zugeſtand. Aber 


wenn auch der billige und geſchmeidige Valerius ſich 


> 


durch ſolche Anordnuugen den Behamen des Volks⸗Freun⸗ 


’ oo. 











— — 
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des (Publicola) erwarb: ſo war doch die Senkung der 
Fasces nur eine leere Schmeichelei, bei welcher, mie eg 
ſchien, nichts verloren werden Tonnte, und die Berufung 
auf einen Volks-Spruch ſchien uud für die Patricier 
‚nicht nachtbeilig. werden zu Fünnen, wenn man porauds 
ſetzt, was man vorausfegen darf, DaB ihre ganze Ges 

meinde Ein Sinn und Ein Wille , in Beziehung auf die 


’ Dies, belebt babe, Erf wenn die Patricier ſich wieder 


trennten, fonnte fie gefährlich ‚werden. In der. That 
fcheint auch die alte Einheit durch die neuen Anordnuns 
gen nicht-wider gewonnen zu fenn. Denn als Porſena, 
König von Elufium, ſich des alten Könige annahm: 
wie artig bezeigte fich der Senat. gegen die Plebs! und 
Dennoch, wie ſchwach war die, vormals ſchon fo furcht⸗ 


vare, Kom, und welche Schande mußte fie erdulden! Der. 
roͤmiſche Stolz bat freilich den Zufammenbang der Nas . 


richten nicht erfragen; und binter den Heldentbaten des 
Horatius Cocled, des Mucius Scävola nıd 


der fübnen Cloͤlia — die alle drei für. römifchen Sinn 


und Charakter um fo merkwuͤrdiger bleiben, je mebr fpäs 
tere Zeiten fie gefialtet haben mögen — hat man Die 
Schmach zu vergefien oder wenigſtens zu verbergen ‚ges 
fucht. Wenn man aber die Herrſchaft, das Anfeben und 
das Etreben der: vorwärts eilenden Nom, wie eg ſich in 
dem erften Vertrage mit Karthago (vergl. 165.), im erſten 
Sabre nach der Vertreibung des Tarquinius (im J. 509.) 
ausfpricht, mit der Wehrlofigkeit vergleicht, zu welcher 
Poxſena die Stadt des Mars zwang: fo wird. man 
über den innen Zuſtand des gemeinen Weſens in den ex; 
ften Jahren der ſ. g. Freiheit hinlaͤnglich aufgeklärt, 


* 


⸗ 
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292. Wie aber auch die Gefahr vorübergegangen 


fenn, und auf welche Weile die bezwungene Rom Das 
Joch abgeworfen haben mag, welches Porfena über fie 
gebracht batte: fo fcheint Doch gewiß, Re gelangte bald 
wieder, vieleicht durch Hülfe anderer Latiner, zur Unabs 
bängigkeit. Und bald hatte fie neue Kriege zu beſteben; 


abber zu gleicher Zeit fingen auch die Entgegenftrebungen 


in Nom wieder an. In dem. Krlege mit den Sabinern 
fcheint der Uebergang des Appius Elaudiug mir ſei, 
nen Elienten nach Rom in mebr als einer Rädfiche für 
Die Patricier vortheilbaft geweſen zu ſeyn. Allein in dis 
nem Kriege, zu welchem der vertriebene König die latinis 
ſchen Wölkerfchaften wider Rom aufgereizt baben fol, 
wurde die Beforgniß der Patricier fo groß, Daß fie, den 
Conſuln felbft nicht trauend, die hoͤchſte Gewalt (J. 300.) 
in die Hand Eines Dictatord gaben , der, erhaben. über 
die confulariiche Herablaflung und über "die Berufung 
auf einen Volks s Spruch, mit aufgehobenen Bellen die 

Plebs mit Furcht erfüllen und, mwenigftens für den Aus 
genblick, zum Geborchen ſchrecken mußte. Der Zweck 
ward erreicht; und Rom beftand , unter Anführung eineg 
Dictators und eines von diefem ernannten Heermeifters 
der Ritter, in der Heldenfchlaht am See Regillus 
G. 499.) den furchtbaren Kampf gegen ‘die Latiner, der 
wenigſtens die Unabhängigkeit ſicherte, und den alten 
Tarquinius endlich ermuͤdete. 


203. Wenn nun gleich Rom die Vormacht Über Las 
flum , die fie unter den Königen erhalten, verloren batter 
und gewiſſer Maßen in ihren Verbältniffen zu den Nach⸗ 


+ % 


! 





| 
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baren von vorm wieder anfangen. mußte: fo glaubten 


doch die Patricier Durch den Tod des Koͤniges und durch 


Das latiniſche Bündni von außen binlänglich ficher zu 
ſeyn, um ibren Plan gegen die Plebs unverdecke zu vers 


folgen. Je mehr indeß der Dictator gezeigt zu baben 


ſchien, was durch Furcht mit den Plebeiern zu erreichen 
war, deſto mebr glaubten wol die Vatricier mit Strenge 


‚verfabren zu muͤſſen. Diefe Strenge artete aber um fe 


leichter, nad Menſchen⸗ Welle, in Härte, Ungereditigs 
Seit, und Uebermuth aus, ie begieriger man ſeyn mochte, ' 


ſich wegen Des nachgiebigen und fchmeichlerifchen Betra⸗ 


gens, welches man zuvor hatte beobachten muͤſſen, zu 
entſchaͤdigen und das Verſaͤumte wieder nachzubolen. 
Dei der Einrichtung des Kriegsweſens nämlich, und bei. 
der eigenen Art der Beſteuerung waren febr viele Plebes 


jer, vielleicht die meiſten, gendthigt geweſen, während 
der naben und verderblichen Kriege und Unruben ſeit der 


Entfernung des Koniges, Schuldner von Patriciern / und 
auch wol von desen Elienten, zu werden, Ob nun nach - 
altem Herkommen dem Gläubiger auch in Rom, mie in . 
Athen vor Solon (orgl. 232.), Die Verfügung über des 
Schuldners Freibeit und Leben zugeſtanden war, oder 
vb ſich die Patricier erſt jetzt, bei dem Mangel ordentli⸗ 


qher Geſetze, und bei ihrer willkuͤhrlichen Rechtſprechung 


eine ſolche Macht uͤber Leben und Freiheit der Schuldner 
angemaßt haben, mag allerdings zweifelhaft ſeyn: das 
jedoch fcheint gewiß, Daß die Patricier gegen ihre piebelis 
fhen Schuldner fich fürchterliche Mißbandlungen und 


Gewalttbaͤtigkeiten unter dem Scheine des Rechtes er⸗ | 


laubten. Aber fie bofften umſonſt, Diejenigen einjeln 


: Im 
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sum Tnechtifchen Geboren zu zwingen/ die ſchon in is 
rer Gemeinde den Beginn der oͤreihejt gerühlt und ihre 
Stärke erprüft hatten. Die Erzäblungen von ven einzels 
nen Vorfällen , in welchen fich die Entgegenftrebungen 
kund thaten, mögen allerdings manchem Zweifel umters 
worfen fen: das aber fcheint im Allgemeinen der menſch⸗ 
lichen Natur und folhen VBethältniffen gemäß, daß die 
“ganze. plebejifche Gemeinde von Einem ‚Gefühle der Ers 
bitterung über fo ſchnoͤde Herabmürdigung durchdrungen 
geweſen fen, während Die. Gemeinde der Patricier, "die 
wol alte Rechts-Gewohnheiten und Bräuche, aber kei⸗ 
neswegs das Geieg Des Lebens, ja nicht einmal den Geiſt 
der DVerhäfnifie für fich hatten, ſich ſpaltete und ent⸗ 
zweiete. Daher erhob ſich die plebejiſche Gemeinde leicht 
zu allgemeinem Aufſtand; der Senat hingegen und die 
Patricier konnten fih su Befolgung billiger Maaßregeln, 
wie Servilius fie wollte, nicht entfchließen, und waren 
doch auch nicht im Stande, die Strenge und Härte, zu 
welcher Der ftolge und heftige Appins Claudius trieb, 
bei fortdauernder Gefahr non außen, Durchjufegen. Die 
Verwickelung diefer Verbältniffe , welche durch die Kriege 
init Volscern, Sabinern und Aequern, Doppelt gefährs 
. lich wurden, ſchien ſich jedoch auf eine gute-Art aufzulds , 
ſen, als die Plebejer, die man- unter den Waffen gebals 
ten hatte, (3.494) fih nach dem heiligen. Berg entferns 
J ten, und bier durch ihre furchtbare Ruhe Die Patricier 
‚ zu Unterhandlung und zum Nachgeben Angfligten. Nun 
iſt zwar kemeswegs klar, wieviel fie bei dieſer Ausſoͤb⸗ 
nung in Ruͤckſicht erlittener Bedruͤckungen gewonnen ba⸗ 
ben mögen; auch beweiſet Die ſpaͤtere Geſchichte, daß 


— 
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felbſt für die Zukunft Freibeit und Leben des Schuldners 
beineswegs ficher geftellt ward: aber Durch die. bewilligte 
Gemalt der fünf geheiligten Plebs⸗Tribunen (und dee 
Hedilen) wurden Doc die Werbältnfe beider Yarteien (6 
‚gegen einander gerüdt, daB die Fortſetzung des Kamyfs 
um gleichere Mechte und der befländige Sieg der Plebo⸗ 
jer in demfelaen mit gleicher Noth wenditen erfolgen 
mußten. 


394. die Acbnigen Tribmen nämlich, 9 
glei anfänglich von den Centurien und für die Elafs - 
fen ertoählt, fanden den patrleifchen Conſuln gegenüber 
und mußten fih von demfelben Berlangen, welches 
in dieſen lebte, ‚gereizt fühlen, durch irgend einen 
Vortheil ihrer, nad Menſchen⸗Weiſe vorwaͤrts ſtre⸗ 
benden, Gemeinde, durch irgend ein earkaͤmpftes Recht, 
neben / dieſen Achtung und Andenfen gu erwerben. Nun 
aber waren die Tribunen Durch Den Vertrag auf dem’ 
heiligen Berge: berechtigt, bie ganze plebeiifihe Ges 
meinde ſonder Sefahr zu verfanmeln; und. auf dem 
heiligen Serge hatte man gefehen, mas fi ‚von dem 
Patriciern erlangen, erpreſſen, ertrotzen ließ. Alſe 
HE nicht zu verwundern, daß die Tribunen nicht nur 
wit Ängflichee Sorgfalt an der Thäre des Senates 
wachten und folhe Schluͤſſe, die fie der Plebs nach⸗ 
heilig achteten, hemmten, fündern daß fle auch ihre 
Gemeinde zu ſtets größern Forderungen, zu weichen 
Die menfchliche Natur trieb, veisteng es iſt nicht zu 
verwundern, daß die plebejiſche Gemeinde durch Ge⸗ 


duld, Beharrlichkeit, Anſtrenguns und Benubung 
|  Eudend Augen, Geſch. 1. Si. Mu 23 
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guͤnſtiger Augenblicke, und beſonders der Zelien der 
Noth und: Sefahr, ſich mehr und mehr, Rechte eriwark ; 


aber dag scheint allerdings zu vermundern, daß die 
Plebs die Burrechte der Patricier fo lange anerfannte, 


J ahre Rechts⸗Forderungen nicht auf einmal höher ſtellte 


und die wirklich zugefiandenen Rechte nicht mit grös 
ßerer Schärfe geltend machte. Dieſe, in vielfacher 
Ruͤckſicht merkwuͤrdige und lebrreiche Erfcheinung jedod 
dürfte fi ch leicht erklaͤren laſſen, wenn man zuerſt 
Die fromme: Scheu exwaͤgt, melche dem menſchlichen 
| Gemuͤthe vor alten Einrichtungen und angeſtammten 
Würden. überhaupt einwohnt; wenn man ferner im 
Beſondern Die Mäßigung beachtet, melde mit dem 
hohen Ernſte der sömifchen Natur -eigenthümlich ver; 
eint war; wenn man bieranf den unglückfeligen Ums 
fond erwägt, daß ed den Patriciern gelang, die Dri⸗ 
$unen unter fih zu entzweien, und hierdurch die Be⸗ 
schlüffe der: plebejifchen Gemeinde aufzuhalten, und 
wenn man. endlich den Zufammenhang der Gefchichte 
bevenft, uad) welchem in Kom Fein -folher Kepublicas 
nismus:, mie Griechenland far neues Leben gewinnen 


Ente... a, 


298. c. Marcius Coriolanus gab den Pie 
Tribunen (5.492. U. E. R. 262.) die erfte Veranlaſ⸗ 
ſung, ihre und ihrer Gemeinde Furchtbarkeit zu zei⸗ 
gen, Dieſer junge patriciſche Held, den noch ſpaͤtere 
zeiten als einen frommen und, gerechten Mann ger 
feiert haben, ließ -fich, irre geführt, in der Heftigfeit feis 
yes Charakters, durch den Geiſt ſeines Standes, zu 


4 
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Einem Vorſchlage verleiten, der in jenem Geiſt aller⸗ 
dings begreiflich und verzeihlich ſeyn mochte, der aber 
vecrkehrt und darum aͤbſcheulich war, weil er den Ple— 
bejern in hoher Noch für Gewaͤhrung des Gemeinften 
das Heiligfte abzwingen wollte — für Erhaltung deg 
Lebens den. Werth des Lebens. Nun entging zwar 
Corivlanus der Rache der plebejifchen Tribus: Ges 
meinde, vor welche, als vor feinen Richter, ihn‘ die 
Tribunen, in ihrem Unmillen durch das Gefühl ihrer 
Stärke Fühn gemacht, auf eine unerhoͤrte Weiſe, ges 
rufen hatten, Aber die "große Erfahrung, daß den 
ehizeltten Patricier nur die Fuucht, und keineswegs das 
Herkommen und das alte Anſehen feiner, Gemeinde, 
vor’ dem Richter Spruche ber Plebejer fichern könnte, 
gab diefen eine Gewalt, vor welcher die meiften Pas 
teicier bei Vertheidigung ihrer Vorrechte gezittert ha⸗ 
vbon mögen. Darum hatten die Plebejer mit dem neuen: 
Kechie, welches fie von neuem (z. B. gegen Me 
" nehius (3. 476% od. 278. n. E. R.) geltend zu 
machen, nicht verſaͤumten, ſehr viel gewonnen, wenn 
gleich Coriolanus ſie eine Zeitlang geaͤngſtigt habe 


ſoll. In wiefern aber dieſe Vorfälle Einfluß auf den Enf 


wurf der Vertheilung der Stats Güter hatten, we 
hen einige Jahre nachher (J. 487. od. 207 n.E.RI - 
der Conful Sy. Caffius Viscellinus machte, iſt 
allerdings ungewiß: aber diefer Enttourf zeugt für den 
förtgehenden Sieg der Plebeier. Zwar ging Caſſius 
unter, weil die Plebs ihm mit Recht nicht trauete, 
und weil es gefährlich zu ſeyn fchien, ſolche Wortheile 
vom Eorſut zu empfangen; aber ver .füße Gedanke der 
23 * 2 
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gandvertheifung blieb... Die Patricier konnten, aus 
Vorurtheil Ungunſt oder Eigennutz, die Ausfuͤhrung 
mol durch Betrug, Srevel und dictatoriſche Tyrannei 
verzogern aber ihn ſelbſt nicht vernichten, und an 
ihm hatten die Tribunen einen Hebel, mit welchem 
ße auch den Haufen der Gemeinften leicht in Bewe⸗ 
gung ſetzen konnten, der fuͤr gleiche Freihcit keinen 
Sinn hatte, aber wol für gleichen Beſitz. Der erfte. 
Tribun, der die Verzögerung der Landvertheilung 
durch das Gericht der Plebs⸗Gemeinde an den Con⸗ 


| ſulen rächen ju wollen ſchien, Genucius, wurde nuß 


ducch einen Meuchelmord an der Ausführung feines 
Vorſatzes gehindert J. 474. od. 280. n. R. E.). 
Durch dieſen Fredel, über welchen die Patricier eine 
eben ſo abſcheuliche als unkluge Freude bezeugt haben 
ſollen, wurden zwar die uͤbrigen Tribunen in Angſt 
geſetzt und von kuͤhnen Unternehmungen hinweg ge⸗ 
ſchreckt. Aber grade ihre Verzagtheit gab Veranlaſ⸗ 
ſung, daß Publilius Vole welchen die Conſulen, 
als fie im Siege der ſchaͤndlichen That eine ſtrenge 


Truppen⸗-Aushebung betrieben, uͤbermuͤthig mißhandelt 


hatten, zweimal gewaltſam und im Sturm Plebs⸗ 
Tribun ward, und als ſolcher mit ſeinen Collegen ſei⸗ 
nem Stande Rechte erfämpfte, melde ihnen größere. 


- für die Zufunft ficherten. Zuerſt wurde zugeſtanden, 


daß die Plebs ſich ihre Vorſteher, Tribunen und Ae⸗ 
dilen, in ihrer Tribus + Gemeinde, one ale Eins 
miſchung der Patricier erwaͤhlen durfte; und wenn 
ſie fruͤher (J. 482. n. R. E. 272.) ſchon dadurch 
viel erreicht, hatte, daß ein Conſul von den keytu⸗ 
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dien frei gemählt werden follte, fo war der Gewinn für. 
vie plebejifche Freiheit durch dieſes neue Geſetz nicht 
u berechnen! Dennoch mar zweitens noch bedeutens 
der, daß die Plebs das Recht erhielt, in ihrer Tri⸗ 

Bus⸗Gemeinde über alle oͤffentliche Angelegenheiten, 
ohne Einmifhuug der Patricher, ' ſich zu berathen und 
Befchlüffe zu faſſen; Beſchluͤſſe, die freilich feine Ge⸗ 
ſetzkraft hatten, die aber als erklaͤrter Will⸗ der Menge 
leicht von der Menge geltend gettacht werden fonnten, 
Wohl fahen die Pateicier, wiebiel fie durch dieſe neuen 
Geſetze von ihrem alten Vorzuge verloren’ aber welche 
Kunſtgriffe fie audır von ihren Schirmlingen unterſtuͤtzt, 
anwenden mochten: ſie konnten der Plebs um fo mes 
niger widerſtehen je weniger fie unter fich, nach der 
- Natur der Dinge, einig ſeyn konnten; und der ſtrenge, 
heftige, drimmige Conſul Applus Claubiug, 
der yon dem verlehrten Ariſtokraten⸗ Sinne ſeines Bas 
ters nicht hinweg zu bringen war, entging nur durch 
einen Selbſtmord erniedrigenden Sagen. “ 


J 


br 


2096. Wiahrend dieſes Streites, dieſer Verwirrun⸗ 
gen, Zerruͤttungen und ‚Gewaltthärigkeiten in Romy 
deren Gang man bei einem folgen Volke gern folgt, 
weil dag Streben nad) DHrdnang, Einheit und Frei⸗ 
heit darin nicht zu verkennen 17 mußte Rom natürs 
lich gegen. feine Nachbaren verlieren. Unter fortdau⸗ 
ernden Kämpfen mit diefen Rachbar⸗Voͤlkerſchaften 
errang die Plebs, was ihr zugeſtanden wurde. Mehr 
als einmal ſchien Rom ihrem Untergange nahe u 
ſeyn, und die Plebs ſah gern die Bee um durch 
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Ungeneigtheit und Widerſeblichteit die Patricier zu. 
zwingen, Erhaltung des Ganzen mit Aufopferung vom. 
Vorrechten zu erlaufen. uͤnter den einfoͤrmigen Vor⸗ 
fäden, von welchen ſich Kunde aus dieſen Kriegen. 
erhalten haben fol, ‚erregen Die größte Aufmerkſamkeit 
zuerſt der Auszug, und. Untergang der Fabier gegen 
die Vejenter . ao. ),\ mit ihren Solgen / und dann 
das Betragen, der Diebejer, als der. Konful Appius 
Claudius. JR 1. N. R. 283.) gegen die 


ke, führte, ‚feine, —— und jhre Verfolgung. 


ber wenn auch die Piebeier Durch die neuerrungenen 
Rechte den Patriciern in buͤrgerlichen Verhaͤltniſſen 
näher gefommen. waren, ſo waren beide Stände in 


ihrer Geſi nnung \argen einander, dirch den beſtaͤndi⸗ 
| gen Kampf und noch mehr, durch die Art, mit welcher 


er. von beiden Seiten, geführt war, wie zwei Voͤlker 
von. einander geſchieden. Alle erkannten vielleicht, 
Daß Kom. bei diefer. Spaltung in fich ſelbſt den aus⸗ 


waͤrtigen Feinden auf die Dauer zu widerſtehen 


nicht im Stande ſeyn würde, und Daß es nothwen⸗ 
dig foäre, enfmeder die alte Gewalt der Patricier her⸗ 


| zuſtellen, oder den Plebejern die Gleichheit zu gewoͤhe⸗ 


ven, die fie erſtrebten; und darum mußten ſich von 
dieſer Seite wie von ‚jener Einige auf die entgegens 
gejegte hinneigen oder ſi ich fuͤr die entgegengeſetzte 
gewinnen laſſen. Aber ein Zuruͤckweichen der Plebejer 
war eben ſo unmöglich, als ein plögliches Fortſchrei⸗ 
tem der Patricier nicht ju erwarten war, Und allges 
weine Wufäle, wie die verheerende Peſt, mit welcher 


8: 4634 n. E. R. 2). die. Götter die janmeroole 





j 


wollen fehienen, Eonnten zwar den Streit eine Zeitlans 
| auffalten , aber keineswegs endigen. ° 
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Verletzung der. Ordrrung und Eintracht ſtrafen zu 


29. Die Forderung einer allgemeinen Geſetz⸗ 
Gebung, weiche (J. 493.) purch den Plebs⸗ Tribunen 
C. Terentius Arfſa gemacht Wurde, war in einer ins 
nern Nothwendigkeit der Verhaͤltniſſe begruͤndet; was 
die Gemeinde der Plebejer bisher erſtritten hatte, deß 
fonute der Einzelne ohne. eine) ſolche Geſetzgebung 


keineswegs im ganzen: Umfange froh werden; und die 
Erfahrung jedes Tages bewies: vielleicht, mie abs 
haͤngig der Plebejer noch Immer von ven. patricifchen- 
Aemternblieb, ungeachser aller Kaͤmpfe feiner Ges 
meinde. Darum ift. eben ſo begreiflich, daß Die Ples 


bejer nicht durch Trug, Hohn, Wunder, gift, oder: 
Gefahr, BR. die, im welche Nom durch .den fonderz- 
baren Ueberfall des Capitollum (HF. 461. n. E. R293.) 
gebracht wurde), bewogen werden konnten, ihre For⸗ 
derung  aufjugebeny als daß Die: Patricier dergleichen 
Mittel janzuwenden fein. Bedenken trugen, um der Ge⸗ 
waͤhrung uͤberhoben zu ſryn. Selbſt Ber ſtrenge Conſul 
und gewaltige Dietator &.Auinctiug Cindinna⸗ 


tus, der Vater hochherziger, ruhmvoller, trogiget und 
unbaͤndiger Söhne, der ſelbſt auf. feinen vier Jugern 


hinter dem Pfluge die patricifhe Geſtunung nicht ver; 
lor, fonnte nur auf einen Angenblick das gefammte' 
Volk forereißen! Die Patricier gewannen Durch die 


ungeheuerſten Bemühungen nur Aufſchub, aber kein 


drohendem Ungeſtuͤm hinanſtieg, machte das Nachgeben 


Vergeſſen. Die fortdauernde Gaͤhrung, die felbft zu 


N 
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rathſan. Und wie es fih nun auch mit der Sommlung“" 
griechiſcher Geſetze zu den alten heimiſchen Rechtsgewohn⸗ 
heiten verhalten mag: es wurden (J. 453. n. E. R. g01.) 
jehn Maͤnner mit der langerſtrobten Geſetz⸗ Gebung bes 
auftragt. Die dictatoriſche Gewalt derſelden war 
Geſetz⸗ Gebern nach alten Begriffen wol nothwendig; 
dann aber war ed auch den. Berhältniffen gemäß, daß 
nur Potriciern die Gefeg + Gebung aufgetragen wurde, 
Die Geſetze der zwölf Tafeln, obgleih Quelle alles 
- Öffentlichen und brgerlichen. Rechtes, konnten Daher 
tool die Stände einander näher rücken, uber fie konn⸗ 
ten begreiflihee Weife die Scheidemand nicht, nieders 
zeißen, weiche noch zwiſchen den Patriciern und Ple⸗ 
bejern daftand; und eben deßwegen konnten fie auch 
nicht die Standes; Vorthetle vereinigen und ein wah⸗ 
sed Roͤmerthum gründen, oder den alten Vtreit zwi⸗ 
Then den Patriciern und Plebejern endigen. Und 
- wenn glich den Plebejern zugefkanden wurde, daß zu 
den zweiten Decemuiren auch Männer aus ihrer Mitte 
erfohren wurden: fo:erfuhren fie Doch Bald, wie hoch 
Die Patricier noch über ihnen ſtanden, und die Patri⸗ 
cier erfubhren mit ihnen, wie gefährlich auch bei bes 
fimmten Gefegen die Willtuͤhr der Verwalter - if. 
Aber die Freiheit war zu meit gedichen, als dab fe 
wieder haͤtte unterdrückt werden können, Verbrechen, 
wie die Ermordung des mit Narben und Ehren bedeckten 
8. Siccius Dentatus, konnten die Gewalthaber 
wol auf kurze Zeit ſchirmen; als aber Appius Ela 
Diug den Nichterſtuhl zu. Befriedigung gemeiner Luͤſte 
ſchaͤndete und dadurch einen wackern Mann gu einen. 





\ 
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ſchrecklichen That für Tugend und Recht fortſtieß: da 
ſtaͤrzte die Gewalt der Zehen zufammen, und 23 half 


nichts, daß die meiften Patricier lieber in arger Knecht⸗ 


ſchaft unter Tyrannen ihres Standes, ald mit den 
Plebejern in gleicher. Freiheit leben wollten. Das 
Confulat und die tribuniciſche Gewalt wurden herges 
Kelit, und die feste durch zehn Männer, mie ſchon 
früher jugelanden war, gehandhabt. Ä 


998. Die wiederhergeftellte Freiheit wurde durch 


J mehrere wichtige und ſtrenge Geſetze befeſtigt, wofür 


die beiden Conſuln, welche, eingedenk Ihrer Abſtam⸗ 
mung und alte Zamilien⸗Srundſaͤtze fortbildend, ſich 


Aber die Vortheile ihres Standes zu bürgerlicher Ge⸗ 





Anmung hatten, den. Haß der Patricier als. 


Abtrännige wol verdienten. - Unter diefen Gefegen iR 


Das Horatiſche, von den Eenturien beliebte, daß 
die Tribus-Beſchluͤſſe der Plebs⸗SGemeinda für das 
ganze Bolt verbindlich Ieyn ſollten, unfreitig das merk 
würdigfie. Die 9 diefes Geſetzes, melde. 
übrigens im der Folge noch zweimal (J. 338 und 288.) 
mit glekhen Worten wiederholt if, kann mol nicht 





geweſen feyn, daß Die Plebs als ſolche almächtig, 


und daß die Patritier als fortbeſtehender Stand ih⸗ 


ven Beſtchluͤſſen unterworfen ſeyn ſollten: dagegen 
ſpricht wicht nur die Widerſinnigkeit der Sache ſelbſtt, 
ſondern auch die folgende Geſchichte Roms, obgleich 
Livins das Geſetz alſo verſtanden zu haben ſcheint: 


ſondern durch daſſelbe ſollten vielmehr unmittelbar 


"me die mit Bewilligung dee Genates gefaßten Be⸗ 
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ſchluͤſſe der Tribus⸗ Gemeinde, die uͤbrigens nie: 


mehr vein plebejifch mar, In den eigenen Angelegene; 


heiten derfelben, ohne Betätigung der Curien Gefes- 
tzes:⸗ Kraft erhalten, zugleich aber folkte auch mittelbar 


Die Verfhmelzung der Patricier mie den Plebejern, 
indem jene zum Eintritt in die Tribus gereizt wuͤr⸗ 
den , erleichtert werden, — Nicht lauge nach diefem 
(Ir 446.1. E. R. 308.) machte der Plebsy Tribun 


Canulejus die Forderung, Daß zwifchen Patriciern . 
und Plebejern rechtsguͤltige Ehen, die wol nie Statt 


gefunden, hatten und die durch die zwoͤlf Tafeln foͤrm⸗ 
lich unterſagt waren, ſollten Statt finden duͤerfen. 
Hierdutch wäre unſtreitig die Haupt⸗Scheidewand 
niedergeriſſen/ welche die Stände ſonderte, und eine- 
Aufloͤſung in einander nothwendig geweſen;, Darum 
widerfesten fich die Patricier der Forderung ' 





geben mußten, fo hätte. die andere Ferderung:.. melde: 


die. übrigen. .neun Tribunen machten, daß es nämlich 


dem Volke freiftehen ſollte, die Eomfulen ſowol aus den Ples 
bejern als vus den Patriciern zu erwaͤhlen, jetzt wch unters: 
bleihen koͤnnen; denn ſobald Die Stände.mehrsan einander 


waufgekoͤſet waren, mußte ſich dieſes von ſelbſt ergehen, 


fo lange fie aber noch feindſelig, gegen. emander ſtan⸗ 
den, fonnte die Wahl nicht auf einen Pleheier- fallen. 
Wenn er gleich geſetzmaͤßig zum Confulat · fähig war; 
md wenn gleich Patricier unter den Plebs⸗ Zribunen 
erſchienen. Darum aber haͤtten ſich auch die Patricier 
nicht ſo ſehr zu wehren brauchen, ehe ſie ſich zum ges 
wohnten Raqhgeben verſtanden · Indeß war Die Audr 


allem 
Nachdrucke. "Da fie aber Dennoch, : wie immer, nach⸗ 


- 
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gleichung, welche durch die Wahl der. Krieges Zribus 
nen mit conſulariſcher Gewalt getroffen ward, fuͤr 
die Beſaͤnftigung der Leidenſchaften, nachdem die 


Forderung einmal geſchehen und beſtritten war, aller 
dings. gut; aber der Gang der Ereigniffe jeigte bald 


genug, daß die Plebejer mit diefen Kriegs; Tribunen 
unmittelbar nichts gewonnen, und die Patricier nichtig 


perloren hatten, Und wenn die Patricier bei dieſer Ge⸗ 
iegenheit das hoͤchſtwichtige Amt der Cenforen in dep - 
Abſicht an fih brachten, durch daſſelbige ihre alten 


Standes ⸗ Vorrechte wenigſtens zum Theil zu vetten, 
„und den alten Unterfchied zwiſchen ſich und der Plebtz 
zu erhalten: ſo mag auch diefeg Beiſpiel zeigen, mie 


geidenfchaft und Verkehrtheit gewoͤhnlich gegen ſich. 


felbſt handeln. Denn die Trennung der cen ſoriſchen 


Gewalt von det conſulariſchen mußte im Fortgange 


der Zeit heilſam werden fuͤr die Freiheit, und doch 


konnte jene nach der Natur der Dinge eben ſo wenig 


von den Patriciern ‚behauptet werden, als diefe. Im 
| Uebrigen mag Die Stimmung ‚der Parteien aus der 
Geſchichte des Ritters Sp. Maͤlius erfannt werden. 


29. Nachpem abör ſoviel für. algemeine- Frei | 


heit. erreicht worden war, konnte für dieſe nicht beffeg 
geforgt werden, als Ref man. von Seiten der Plebejex 
dag Zugeftandene fich im Stillen recht feſtſetzen und 
fomit £eben. ‚gewinnen. ließ; denn ‚durch, erneuerten 


Kamuf / war nicht mehr zu erreichen, fondern die Frucht - 


"mußte durch Die Zeit gereift werden. Penn eg daher 


von jest an auch an einzelnen Derüprungen der Stände 


t 
[1 


964 Viertet Buch. Die roͤmiſche Republit. 


keineswegs fehlte, ſo kam es doch nicht zu ſolchen ge⸗ 


waltſamen Erſchuͤtterungen, wie bisher. Dadurch 
ward es von nun an den Roͤmern moͤglich, gegen 
Auswaͤrtige Dinge auszufuͤhren, die fie bisher nicht ein⸗ 


mal hatten verſuchen koͤnnen. Die beſtaͤndigen Kriege, 


Die fie mit Aequern, Volscern u. a. meiſt für. eigene 
Erhaltung geführt hatten, waren kurze Kampfzüge 
gewefen , die darum fo wenig Ichrreih ald angenehm 
find, weil, ohne Eigenthümlichfeit, einer wie . alle 
war. Von nun an erhalten die Kriege Roms aug 
jwei Gruͤnden ein anderes und wichtigeres Anfehen. 
Erſtlich wurde Cfeit 426 v. Chr. 328 1. R.) jeder Krieg 
Volks-Sache, da er vormals nur Senats⸗Sache geweſen 
war; zweitens aber wurde (im J. 409.) vom Genate 
befchloffen, daß das Heer Sold erhalten follte. Ges 
gen diefen Beſchluß erhoben zwar die Plebe ; Tribus 
nen nicht ungegrändere Klage; aber das iſt unleugs 
‚bar: ohne die Befoldung des Heers hätte Rom weder 
in der Naͤhe eine dauernde Herrſchaft gruͤnden, noch 
‚in der Ferne Evoberungen machen koͤnnen. Der er⸗ 
‚neuerte Krieg gegen Veji zeigte ſogleich die Wichtig: 
feit diefer Veränderung. Ohne fie wäre die zehn⸗ 


-: Jährige "Belagerung diefer alten und, wegen ihrer 


Naͤhe, doppelt gefährlichen Feindin gar nicht- möglich 
gewefen; nun aber fiel nicht nur die alte reiche Stadt 





S 








endlich vor dem eben fo kraftvollen und hochherzigen⸗ 


als folgen und rachfüchtigen, Dictator Zur, Camik 
lus, (5 396. ne. R. 358.) ie unangenehm auch 
die Winter: Beldzüge den Römern waren, fondern 
Roms Macht verbreitere ſich gar bald weiter, Wenn 
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aber den Mömern hierbei ‘der Umſtand günftig war, 
daß entferntere kriegeriſche Bewegungen im Suͤden 
wie im Norden die benachbarten Voͤlkerſchaften von 
fremder Huͤlfe gegen Rom entbloͤßten: fo ward ihnen 


die Freude, welche fie hierüber empfinden mußten, 


bald in großes Leid verwandelte. Denn Sallier, eine, 
Der großen Völker des Nordens, furchtbar für dem 
ungewohnten Blick dee Shds Bewohner durch ihre 
Art, ihr Weſen, . und ihre afte Rohheit, waren(wie 
fie uͤberhaupt nach der Nordlaͤnder Weiſe Häufig and 
ihrem uͤbervoͤlkerten Vaterlande zu wandern pflegen) 
über die Alpen gegangen und hatten einen der fruchts 
barften Theile Italiens ig Beſitz genommen. Ihe Ein⸗ 


fall in Italien war für Rom vortheilhaft geweſen. 


Aber beim Fortgange beiderfeitiger ‚Unternehmungen 
mußten Römer und Ballier. auf einander ſtoßen. Bor 
Cluſium Ternten fie fih fennen; und die Art, mit wel⸗ 
per hier die verwegenen Gefandten der Römer ſich ges 
gen die Gallier bettugen, mußte Männer, welche dag 


,Recht in den Waffen führten, und die Ueberzeugung 


hatten, daß tapfern Männern. Alles gehörte, zu fchnels 
lem Krieg und "zu ſchneller Nahe reisen. Die Are 


Bingegen; mit welcher die Mömer dem fuchtbaren 
Feind begegneten, mußte den unglüdfeligen Tag am 
Alia herbeiführen; und doch ging ihr thörichtes Be⸗ 


nehmen wol feineswegs aus Verblendung und zu gros 


 Bem Selbfivertrauen hervor, fondern vielmehr aus es 
berrafchung, Beſtuͤrzung und Unbehuͤlflichkeit. Wenn 


aber auch die fpäreren Römer die ſchmachvolle Flucht 


ans der. Schlacht am Allia umd die Belegung und 


— 
” 
- * } “ 
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Verbrennung der ewigen Stadt durch die .Senonen _- 
‚nicht, fo, wie das Ungluͤck, melches fie einft durch 
Porſena (vergl. 290.) erlitten hatte, haben verfchleis 
ern fönnen: fo iſt doch ſowol die Befisnahme als die 
Befrelung der Stade auf eine folche Art dargeftelit, 

daß die Ehre des'römifchen Namens gerettet zu feyn 
"Fehlen, und in den Thaten des alten Helden Tas 
millus, det wegen vortrefflichen Handelns Verzei⸗ 
hung für manchen Fehler verdient, des wachfamen ' 
Manlius, durch welchen das Capitoliun gerettet 
ivurde, des Genturionen Caedicius, der nur an 
Rang dem Camillus nachſtand, und des fühnen Juͤng⸗ 

lings Pontius Cominius, der mit Lebend;Gefahr ’_ 
die getrennten ‚Römer verknuͤpfte, wurde der Kömer; 
get, der die Welt zu beherrſchen fähig ſeyn folfte, 
fo herrlich gefeiert, daß die Schmach dagegen erträg: 
AUiich zu fern ſchien. Schwache Stunden haben Voͤl⸗ 
Fer, wie Menfhen: es kommt nur darauf an, fie in 
Vergeſſenheit zu bringen. — Uebrigens wurde Rom 
durch die Gallier gerftört (5. 388. nah N. Er, 366.) 
18 Jahre nach der Schlacht bei Aegospotamis 


- 


Drittes Kapitel, 
‚Fortfeßung. Unterwerfung Italiens. | 
300, Der Plebs iſt zu verzeihen, daß fie, iwie der 
Menfch dem Orte. feines Ungluͤckes fo gern zu entflie⸗ 
‚ben ſucht, nach ſolchen Unfaͤllen Rom um Veji zu vers 


* 
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tauſchen wuͤnſchte gemeinere Seelen aus den Datei; 
ciern, deren Vaterlands⸗Liebe au dem zerſtoͤrten Wäns 


den gehargen hatte; ‚mögen: ihnen beigeflimme haben: 


aber Camillug und mit Ihm die Edelften zogen mit 


fchoͤner Befonnenheit die wuͤſte Brandflätte vor, weil 


Da die alten Goͤtter mohnten, weil da fo viele theuere 
Eririnerungen begeiſtern konnten, und "weil die Lage 
‚größere. Sicherheit und Macht: verhieß. Alfo wurde 
Kon, eilig und planlos, wieder Aufgebauet, Uber 
wenn die: Geſchichte früherer Zeiten, nach Living, 
auch deßwegen dunfek und. ungemiß geweſen fen fo, 
weil die Jahrboͤcher und. Denkmaͤler durch die Gallier 
erſtoͤrt worden: fo laͤßt fi eben nicht fagen, daß 


die Geſchichte der naͤchſtfolgenden ‚Zeit, ungeachtet 

‚Kom kein ſolches Unglüd wieder .erduldete, reicher, 
klarer, gewiſſer waͤre. Indeß kann nicht bezweifelt mer" 
den, daß Rom durch dag erduldete Ungluͤck ſowohl gegen 


auswaͤrtige Feinde ſehr geſchwaͤcht als im Innern 
eben ſo. ſehr zerruͤttet geweſen. Daher iſt nicht nur 
begreiflich, daß die alten Feinde Roms, Volscer, Ae⸗ 
quer, Etrusker, die günfigen- Umſtaͤnde zu Angriffen 
"and. Wache benugten, fondern auch, daß die latini⸗ 
ſchen BundessGenoffen ſich ruͤhrten, um. die vorma⸗ 
lige Gleichheit wieder zu gewinnen. Aber es iſt auch 
begreiflich, wie die Zerſtoͤrung aller Verhaͤltniſſe im 


Nom, die Zerrüttung des Vermoͤgens, die allgemeine 


Verwirrung und Noth wiederum die alten Leidenſchaf— 
ten der -Stände aufreizen, tie die, Patricier geneigt 


feyn fönnten, grade diefe Umftände zu, benusen, um - 


die Plebejer sahinen zu machen. und. zuruͤckzufuͤhren in, 


Rn 


BER. Wirte Bud, Die romiſche Repabuts 

ihre vormalige Umbedeutenheit, und tie die Plebejer 
in vollem Gefühle des Ungluͤckes der Zeit mit mehe 
Heftigkeit nnd Ungeſtuͤm als je zuvor dieſem Beſtreben 
degegneten,. Wenn aber der NHeldengeift des Camil— 
(us und Anderer das menfhlihe Gemuͤth in den 
gefͤhrlichen und fHbnbekandenen Kampfe. Noms ges 
gen ihre auswärtigen Feinde, erfreuet: fo erregt die 
| Unmenflichfeit, mit welcher das alte harte, von den 
zwoͤlf Tafeln beſtaͤtigte, Recht gegen Schuldner von 
den Parriciern in dieſer hohen Norh mißbraucht ward, 
Unmuth und Schmerz, und ‚die tragiſche Geſchichte 
des Manliug, in welcher der Zuſtand Noms deut⸗ 
lich hervortritt, erfüllt die GSerle mit Wehmuth und 
Trauer. Wohl mag ed wahr ſeyn, daß der edle Geiſt 
diefes narben + und fronen reichen Helden, im Streite 











mit dem Eigennuge, der Verfehrrheit, ber Unmenfs | 


Uchkeit, zu gefährlichen Gedanken getrieben wurde, 
die er in Innerfler Seele verabſcheuete: aber er hatte 
Nichts gethan, um den höhnenden Tod zu verdienen, 
der ihm, an dem Orte feines hoͤchſten Ruhmes zugefügt 
wurde. Darin zeigte fich der brennende Haß der Pas 
fricier gegen die Plebejer; und, wenn dieſe niche 
etwa um ihren Patron betrogen find, fo wird es ſchwer, 
ſich mit ihnen daruͤber auszuſoͤhnen, daß fie nachgaben. 


| Erſt als die Götter Rache übten, erwachte die en 


ſucht nach dem Zerſchmetterten. I 


301. Aber der Geiſt der Freiheit gewann im⸗ 


mer mehr. Staͤrke im Kampfe gegen die unterdruͤckung. 


« 


Die Eriaͤbluns/ wie &. tisinius Stolo iu dem 


4 
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arhabenen Gedanken feiner Befegs Gebung gefommen 
feyn fol, it an fi ein wenig einfältig erfunden, 
und giebt, faſt unwärdig für den großen Zweck eine 
kleinliche Beranlaffung. Dennod) ſcheint ſie darauf hin⸗ 
zudeuten, daß die, durch das Canulejiſche Geſetz 
Avergl. 298.) zwiſchen Patriciern und Plebejern erlaubten 
Ehen zunaͤchſt zu der Gleichheit beider Staͤnde, um welche 
ſo lange gerungen war, gefuͤhrt habe. Und hierin 
und in ſofern iſt ſie wahr. Die Art aber mit wel⸗ 
cher eicinius als Plebstribun, und fein „College 
8. Sertius, jehn Jahre lang (J. 377 — 367.)-für ihre 
Forderungen ‚gegen Die widerſtrebenden Patricier ans 
kaͤmpften, weder wanfend. gemacht durch ihre verführs 
ten Collegen, noch durch zweier Dictatoren amtliches 
und perſoͤnliches Anſehen oder durch die Gefahr, welche 
auswärtige Feinde brachten, bis fie endlich ohne Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit und boͤſe Künfte lediglich Durch ung 
erfchütterliches Feſthalten an der Gerechtigkeit ihrer 
Sache obſiegten und ihre Forderungen in Geſetze vers 
wandelten — dieſe Art verdient unſtreitig die höchfte 
Bewunderung. Durch die Geſetze ſelbſt aber ward 
erſtens den Schuldnern einige Erleichterung verſchafft, 
nicht ohne ſcheinbare Rechtswidrigkeit, obgleich das 
alte unmenfchlidhe Schuld: Recht nicht aufgehoben ward: 
(erſt im I. 352, noch R. €. 402, und 325, nach. 
R. €, 429. . wurden: Einrichtungen getroffen, durch) 
welche die Willkuͤhr über des Schuldners Freiheit 
und Leben befchränft und ‚aufgehoben werden follte). 
Zweitens wurden die Patricier im Befig und in Ber 
nugung der Staatsgäter (vergl. 287.) beſchrankt, und 
xLudens Allgem. Sera. I. Thi. Auß. 24 
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’ 


den Dlebejern wurde der. Ueberreſt zu’ angemeffenest 
Eigenthums » Theilen zugefichert. Diefes Geſetz kann 
allerdings für einzelne Patricier, obgleich die Schrans 
fen nicht eben eng gezogen Waren, hart geweſen feyn; 


und Freiheit, weil bei dem Wachſen der Staatsguͤter 
und bei der Geſchloſſenheit des patriciſchen Standes 
die Unbeſchraͤnktheit des Beſitzes und der Benutzung 
dieſer Guͤter nothwendig eine ſolche Ungleichheit des 
Vermoͤgens erhalten und bewirkt haben wuͤrde, daß 
die Plebejer beſtaͤndig in arger Abhaͤngigkeit erhalten, 
daß wenigſtens ein großer Theil ohne Sicherheit und 
Freiheit geblieben waͤre: denn fo lange jene Unbes 
ſchraͤnktheit Statt fand, konnten die Plebejer um den 
Antheil von den Staatsgätern, wie big jegt, fo fort 
und fort, betrogen werden, der ihnen in alten Tagen 
eigenthuͤmlich eingeräumt worden war, Drittend aber 


ſchienen diefe wichtigen Anordnungen dadurch Feſtig⸗ 


ten Praͤtur die Conſular⸗Gewalt wenigſtens zu zwel 
Drittheilen, und durch das gleichfalls neue und kei⸗ 
negwegs unwichtige Amt der * fen Aediles ſchien 


Seit und Kraft zu gewinnen, daß für alle Zukunft 
‚ein Conſul aus den Plebejern gewählt werden ſollte; 


und viertens endlich war es auch nichts Geringes, 
daß den Plebejern Theilnahme an der Aufſicht über 
die fpbilinifchen Bücher, welche für die äffentlichen 
Verhaͤltniſſe von hoher Bedeutung waren, zugefichert 
wurde, Nun behielten zwar die Patricier, als Cim 
% 366. nah R. E. 388.) 8 Sextius wifklich erſter 
plebejiſcher Conſul ward, vermoͤge der neueingeführs 


’ “ ‚ \ L 
- . 
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aber es mar unſtreitig nothwendig fir Wohlfahrt 
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thre alte Vormacht hoch hinlaͤnglich gerettet gu fepnt 
aber die Mäbigung der Plebejer, die ſich auch Hier 


wiedernm zeigte, fonnte nur der allgemeinen Freiheit 


nn 


zum VBortheile gereichen, weil die Menge mehr und 


‚mehr gereift und. gerade dadurch fähig wurde, dat 


Ersungene zu behaupten 


302. Fanf und mwwarjig FR uns beeſucheern 


die Patricier durch Kunſtgriffe und Frevel aller Art, 
die Liciniſchen Gefetze zu umgehen, zu durchbrechen, 
jü vernichten; aber umſonſt; der rege Menſchen⸗Geiſt 


flegte unter allen Stuͤrmen Über veraltete Verhaͤltniſſe. 
Die neuen Vorzüge der Patricler wie Bie alten wur 
den nach und nach in Anſpruch genommen und gläck 


lich zu allgemeiner Gleichheit aufgeldſet. Zehn Jahk⸗ 
nach Uebertragung des Conſulats an einen Plehejer 


J. 356, nach R. €. 398.) ward ein anderer Plebeſer, €; 
Marcins Kutilus, von einem plebejtfchen Conſui 


zjum Dictator ernannt, und der güte Geiſt der Pie 


bejer wehrte den Patriciern, die gern feine Ehre in 


Schmach, ſelbſt auf Koſten des gemeinſamen Vater⸗ 
- Fandes, verwandelt hätten, ihr Ziel zu erreichen, 
| Eben derfelbe Mann ward-fünf Jahre. fpäter (3. 357 - 
KH R. E 403.) unter wichtigen Verbälthiffen mit _ 

der Cenfur bekleidet. Und fo befeſtigten fich die Lici⸗ 
nischen Befege immer mehr und wurden endlich, viel⸗ 


leicht durch einen Aufſtand, (J. 341. nach R. €, 413.) 


völlig gefichert und durch neue Gefetze des plebejiſchen 
Dittators D, Publilius Philo (J. 338, nad 
Br E. 416.) erweitert und dollendet. Denn kurz hier⸗ 


a 


es 
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auf. (Ir 336. nach RE. 418... erhielt eben diefer 
Publilius. die Praͤtur, die legte. bürgerlihe- Wuͤrde, 
welche die Patricier noch ausſchließlich beſaßen. Und 
wenn nun auch das Pontificat und Augurat noch eine 
Zeitlaug. allein bai hen Patriciern blieb: fo mußte eg 
doch eben fo. gewiß endlich (Fx302,- nad R. € 452.) 
an die Plebejer kommen, als fih die einzelnen Ausg 
bruͤche, in welchen fi ich der. Seift alter Zwietracht noch 
von Zeit. zu ‚Zeit. offeArbarte, in allgemeine Freiheit 
gothwendig aufoͤſeten. — Und alſo verſchwand der 
alte Unterſchied⸗ zwiſchen Patriciern und Plebejern; 
der alte. ſtaͤndiſchr Parteigeiſt verlor ſich in dem hohen 
Sinn eines. Wohren Rbmerthumes; und Rom erhielt | 
eine Verfaflungs welche durch Das hemwunderungsmen - 
the, zu ernſtem Streben nuch : Bürgers Tugend veis 
gende umd zu ‚gegenfeitiger Schonung nöthigende Vers 
haͤltniß zwiſchen der Volks Gemeinde, "dem. Senat | 
und den Confulen.- indem fie wechſelſeitig über und 
unser einander ſtanden, und ſich gegenfeitig beherrſche 
ten und bedurften — ein ſo, xeges Leben und-eine. fd 
feſte Sicherheit zu gewähren ſchien, daß Gemeinfinny 
Heldengeift „jede große, und ſchoͤne Bürger ; Tugend 
„durch fie nicht - nur möglich, fondeen faſt nothwendis 
gemacht wurde... Mur auf Eins: kam es an, ob die 

| goldene Zeit, die aus dieſem nothweuͤdigen Stxeben 
und Gegenſtreben ‚hervorgehen: mußte, dauern, oden | 
ob auch Kom, entarten. und in fich felbft untergehen, 
oder Doch des Unterganges werth werden ſollte — — dark 
| auf nämlihr daß ſich der Nömerfiun zum Volksfinn’z 
‚gder das roͤmiſche Stadtthum., zum, italiſchen Vollee 
2 
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hum cheben mußte. Die⸗ Beträhtmg der Innern 
Verhaͤltniſſe und deſſen/ was früher gegen wie Lati 


ner gefcheßen war, macht hierzu allerdings wonig Hoffs 


mung; getzt aber mußte es: ſich kläror zelgen in den 
Dechattamen/ i in meine 44 Row ww den Irlern fe 
de wolle. . u 5 3 = 


7 zer Fa v 
5 N; a 1 


909... > Nacden hä d die Anſchlige ber Feinde 


N Roms, melde ihr Unsluͤck zu benüußen‘ geſtrebt Gatten) 


vereitelt. worden 5 md: nachdem hierauf De Roͤmer 
neuen galliſchen Raubzuͤgen nicht ohne wundervolle 
Helden-⸗Thaten begegnet waren‘, und gegen Fe nicht 
nur An kriegeriſchem Muth und Sinne gewonnen, fon⸗ 
dern auch‘ die Latiner zu Erneuerung ihrer alten 
Buͤndniſſe J. 337. nach R. E. 397.) gezogen hatten, 
wurden fie in einen neuen Kampf: verwickelt, der. fie 
nach und nach mit allen: Voͤlkerſchaften Italiens im’ 
Beruͤhrung brachte. Die ˖ großen Kräfte, welche durch. 
Die. inneren Streitigfeisen gewaltig aufgeregt, aber 
Hisher auch von diefen ‚Streitigfeiten verzehrt waren, 
verlangten jetzt ein anderes Feld, um fich zu zeigen 
in ihres Stärke Da wurhe Rom durch Vie bedrängs 
” ten Campaner, ein Nölften, welches den ſchoͤnſten 
und ergiebigſten Boden der Erde bewohnte md ‚hier 
über früh: zu verfeinewer Ave und Kunſt, zu Ueppig; 
keit und Wolluſt gekommen mar’ (wiewol die Sitten 
und Genüffer Capua's doch wolß nur Im: Gegenſatze 
der roͤmiſchen Einfalt und Derkheisifp aus ſchweifend 
geweſen feyn duͤrfien), in Einen Krieg mit’ der ftärk 
Wen, Fühnfen , alampfluſtigſten / Vollerſchaft⸗ mit yer 
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Samniten gezogen. Dieſer Krieg mußte den Kbmern 
willkonmen ſeyn, ‚weil er die ſchoͤnſte Gelegenheit 
gab, die innere Ruhe zu befeſtigen, die Kraft wuͤr⸗ 
dig zu ‚üben, zu mehren und das. Uebermaß abzuleiten. 
Er begann (J 343. nach R. E. 411) zu derſelben Zeit, 
als Philipp von Mackdonien, ſeit etwa pwoͤlf Jaſ⸗ 
ren, die Griechen mit ſeiner Macht und ſeinen feinen 
Fuͤnſten aͤngſtigte, verwirnte und um Ihre Freiheit zu 
betruͤgen ſuchte. Uber fünfiig Jahre dauerte der 
Sampf, che Samnium überwältigt ward (bis J. a90, 

wach R. E. 464), und noch über zwanzig Jahre läng 
ger die Kriege gegen dag übrige Stalin, die nig 
ienem Kampfe mehr . oder. minder zuſammenhingen. 
Waͤhrend dieſer Zeit' ward von den Makedoniern Grie⸗ 
chenlands Freiheit vernichtet, der perſiſche Thron ges 
flürzt, und, nach vielfacher Verwirrung, wurden neue 


Reiche gegründet; Gicilien aber fchien unter Kartha⸗ 


go's Herrfchaft zu Enmmen. Zür Kom: jedoch wech⸗ 


- selten die Verhältniffe mannigfaltig. Mit den Somaks 
‚ten wurden wiederholt MWerträge geſchloſſen, und fig. 


ſtanden fogar neben den Römern, als diefe die Lati⸗ 
ner gänzlich: untertvarfen (I. 414: nah. R. E.). Das 


Gluͤck war den Roͤmern auch nicht immer getreu: fir 


erlitten z. Dv bei-Eaupium-(J. 1321. nah R. E. 433). 
eine große Schmach. Aber die Samniten wuhten ihr 


sen Bortheil weder zur Freundſchaft noch zur Ver⸗ 


nichtung zu: nugen und die. übrigen Wölferfchaften 
Itallens, von den Galliorn am Fuße der Alpen, durch 
Rie.,Eteusfer, und Umbrer hindurch, bis zu Dem grie⸗ 
Alben: Staͤdter. im Suͤden, fanden nur nach. UHR 


* 


DU U u 
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nad) gegen: fie auf, oder handelten wenigſtens nicht 


nach Einem Gedanken. Der friegsfundige und reits 


Luſtige König Pyrxrhus von, Epirus, welcher, gerus 
fer von den. Tarentindyn, mit großen Entwürfen — er 
märe gern Alerandern gleich. geweſen, deſſen Stamm⸗ 


ann er umſonſt an fich zu reißen geſucht hatte! — und 


griechiſch⸗ macedoniſcher Kriegskunſt (J. 280. nach 
R. E. 474.) nad Italien kam, ſchien nicht ohne Er⸗ 


folg die Bühne zu betreten, aber er: ließ fich- bald, 


Da ‚der Senat im hohen Selbfigefüple feine Freunds 
ſchaft abgemwiefen hatte, nah Sicilien ziehen, (vergl. 
268.) verfäumte den Augenblid und fuchte alsdann 


umfonſt wieder. herzuſtelen, was verfaͤumt war. Alſo 


erhob. ſich Rom immer höher gegen alle ihre Feinde. 
Der Krieg lehrte den Krieg, und je mannigfaltiger 


und gebildeter Das: Leben. Der Feinde war, deſto groͤ⸗ 


fer war Roms Gewinn. Unter den großen Feldber⸗ 
von, M. Valerius Corvus, der zuerſt den Roͤ⸗ 
mern zeigte, auf welche Weiſe der Sieg uͤber Samni⸗ 
ger. zu erringen war, L. Papirins Eurfor; Q. 


Fabius Marimus u. ſ. w. erfochten fie glaͤnzende 
Siege, gingen feſtes Schritte derwaͤrts / und endigten 
mit der Unterwerfung vom faſt gang Stalin. Nur 
der obere Theil blieb wo unbezwungen. 


20% Es war aber keines wegs ein blindes Gläd, _ 
welches, mie. e8 zum Troſt träger Feigheit und zur 
Entſchuldigung der Nichtswuͤrdigen mit den armen 
Sterblichen ſpielen ſoll, den Roͤmern den Sieg. ficherter 
ſandern die Herrſchaft, welche das Schickſal ihnen bes 


x — 
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ſtimmt hatte, brachten fie an fich, ‚weil ihre Segtter 
Fa an des : Menfchen ſchoͤnſten Tugenden und an des“ 
Staats herrlichſten Einrichtungen fie weder "erreichten, 
noch ihnen nachitrebten. Ar Muth und Zapferfeit 
waren viele dieſer Gegner ihnen völlig gleich; in Der’ 
Bewaffnung fanden fie zum’ Theil über ihnen, und 
in der Kriegs s Kunft waren Fe ihnen gleichfalls voraus,“ 
Indem aber die Roͤmer es nicht verſchmaͤheten, von 
ihren Feinden das Beſſere anzunehmen, und nicht nur 
von Griechen, ſondern auch von Samniten zu lernen, 
hielten ſie (und dieſes fehite den Feinden), mit der 
groͤßten Strenge und dem heiligſten Ernſt an der gro⸗ 
den Gefinnung für ihr gemeines Befen, für dag’ 
Roͤmerthum feſt, welche jeden Eingelnen nur zu einem 
Theile der ‚großen: Gemeinde machte, die Kräfte zur 
Kraft einte und den Tod verachten lehrte. Diefe Ge 
finnung zeigte ſich nicht bloß in den firengen Gehor⸗ | 
ſam gegen die Befehle der Dbern, für deren- Ueber⸗ | 
fretung der hochgeſinnte Jüngling T. Manliug von | 
feinem eigenen Varer zum Tode verurtheilt murde | 


*X 


4 
en no un 


N 


(I. 339. nad R. E. arg); fle zeigte fih nicht bloß 
in der erhabenen Entf nheit, mit welher 9. Des 
cius Mus in:hoßer Noth (F: 342. N. R. €, 412)‘ 
mit wenigen: Gefährten für. die’ Rettung des Heeres 
dag Aeußerſte wagte, und nachmals, wie ſpaͤter ſein 
‚Sohn, für-den Sieg der Roͤmer ſich befonnen dem Tode , 
weihte (3'340. nah R. E. 414.); fie zeigte‘ ſich nicht‘ 
bloß in 'der hochherzigen Denkart, mit welcher des 
BPyr'r hus "md feines Geſandten Geſchenke und Aner⸗ 
Bergen adsewieſen wurden ſondern ſie in 


ı 
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Werhaupt in der treuen Bewahrung der vaͤterlichen 
ndlichen ·Sitten⸗Einfalt, In dem edlen Wett⸗Stre⸗ 
den nad) Tugend und Ruhm, in der Beſonnenheit 
im Gluͤck und im Unverzagtfeyn im Unglädf’. Unter⸗ 
halten aber’ und: genährt wurde dieſe Geſinnung durdy 


die Erziehung, die mir alterthuͤmlichem Ernſt auf nichts 


Anderes "ging, als tuͤchtige Bürger für Krieg uns 
Beieden zu bilden; durch die Art, wie nicht nur Aus⸗ 


zeichnung im - Frieden an Auszeichnung. im Krieger 


fondern. feld die Ausaͤbung ‚bürgerlicher Rechte an 


Krieges Dienfte mehr und mehr geknüpft war; durch 
die innere Einrichtung Der Heere; Durch die Schmad), 


welche Den traf y der ein ſchandbares Leben einem 


ruͤhmlichen Tode vorzog; durch die Belohnung, mie: 
welcher große Shaten für das gemeine Weſen gefeiert 


wurden, vom - Triumphe des Feldherrn an, durch die 


“Kronen hindurch, bis zum Pferdeſchmucke, zur Hals⸗ 


kette, zu Land und Vieh'; endlich und beſonders durch 
die Religion, die ſich zur griechiſchen Religion eben 


fo Vverhielt, wie der roͤmiſche Republicanismus zur 


griechiſchen Freiheit, die aber bewunderungswuͤrdis 


in alle Staatsvechaͤlcniſſe, im Frieden wie im Kriege, 


aingriff, und den Romer⸗ ‚Sinn vollendete, EEE nn 

805. & degreifich aber hierdurch auch die 05% 
tifchen Siege werden, und fo rein die Freude ir 
welche der denkende Menfeh uͤber diefe Einrichtungen 
und Geſinnungen empfinden wird: ſo wenig rein iſt 


die: Freude, die er uͤber die Maßregeln empfindet, 


welche: Romtzur Erhaltung und Behauptuag der Eros 
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berten nahm, wenn er gleich befennen muß, dag Be 
zweckmaͤßig waren jut Begründung einer dauernden 
Herefchaft. Denn indem Rom einigen Städten und 
Boͤlkerſchaften das Buͤrger⸗Recht, mehr oder minder 
vollkommen, gab, und andere mit dem ſchoͤnen Namen 
von Bundes⸗Genoſſen an ſich band; indem fie bier 
den Gegner. völig in den Staub trat, über ihn ale 
einen Unterworfenen. verfügte, und. dort Durch Colo⸗ 
nien ihre Erwerbungen ſicherte — erreichte fie zwar 
das Naͤchſte, das naͤmlich, daß Alle gezwungen wur⸗ 
den, ihrer Größe zu dienen; aber fie zeigte auch zu⸗ 
gleich, daß ihe eine ähtmenfhlige Staats; Weisheit, 
daß ihr das Gefühl nothwendiger Selöftbefchränkung,. 
daß ihr der Sinn für Begründung eines italiſchen 
Volksthumes gänzlich fremd war. Nom wollte und. 
fchaffte Einheit, aber feine Einheit der Freiheit und 
des Rechtes, Feine Einheit der Gefinnung und. des 
Streben ; deßwegen blieb überel Trennung, Zerriſſen⸗ 
heit, Widerfreben, und nur Zwang und Bemwalt er⸗ 
hielt das. Zuſammenwirken. Der Geiſt, der ſichin 
‚den Verhältniffen, in welche Rom mit Italien rrat, 
ausfpricht, iſt ein Geiſt ungemeſſener Herrſchluſt. Rom 
zeigte ſchon in dieſen Verhaͤltniſſen, daß fie nad ums; 
begrängter Vergrößerung firebe, und daß ihr die Mit⸗ 
tel gleichgültig feyn muͤrden, wenn fie. nur die Länder 
- der Erde unterwerfen und die Völker zum Bchorchen: 
bringen möchte. Je paſſender und mirkfamer aber für 
Roms Zweck, bewußt oder unbewußt, die Maßregeln 
‚ waren, die fie gegen andere Staates beobachtete, 
deſto mehr konuse ihr. Streben gelingen; allein je beſ⸗ 


— 
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fer r ‚gelang, je mehr alſo Rom über Andere iht, 


Joch brachte „ deſto gemwiffer bereitete fie ihren Sal 
wor, und defto fihreclicher mußte einſt ihr Fall wer⸗ 
den. Auch in deu Verkehrtheit kann Der Menfch Vie 
les erreichen, wenn er umfichtig: verfährt,. aber unges. 


fraft wird Feiner die Gränzen überfpringen, welche . 


Die Natur feſtgeſtellt hat. Noms innere Verhaͤltniſſe 


maochten mit Weisheit geordnet fegn: da fie die dus. 
Beren Verhaͤltniſſe nicht mit Weisheit zu ordnen vers, 


Rand, fo fonnte fie Durch jenes der. Entartung, dem 
Berfalle, dem Untergange nicht entgehen, 
. ’ J N 
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306. Der Handels + Verttag, den Rom mit Kar⸗ 
Mayo: on nach: Verfreibung , der Kömige . geſchloſſen 

— datte, (vergl. 289.) war nachmals, unter Umfändeng, 
die nicht befannt find, mit einigen, für: die Gedichte, 
‚heider Staaten merkwuͤrdigen, Veränderungen duneuert, 
worden (J. 345. nach R. E. 409.). Pyrrhus hatte, 
als er in Italien und Sicilien gegen beide Republiken 
uugleich kämpfte, ein Vertheidigungs⸗Buͤndniß zwi⸗ 
ſchen ihnen veranlaßt. Bald aber nach der Unterwer⸗ 
fung Italiens durch die Römer, nachdem auch der, 
größte Theil von Sicilien den Karthagoern unterwor⸗ 
"fen war, ‚entfiand zwifchen beiden Staaten ein Krieg, - 

der, bei ſcheinbar unbedeutendem Anfang, bald auf 
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nichts Geringeres ging, als auf gegenſeitige Vernich⸗ 


‚tung. Dieſer Krieg war duch den Stand der Bers 
Bältniffe nothwendig. Allerdings mag der römifche 


Senat einigen Anftand genommen habeñ, denfelben 


‚zu beginnen, weil der Vorwand ‚den Mamerfinere 
Huͤlfe fenden zu wollen, zu ſchmachvoll war, und 
mit dem gerechten Verfahren gegen roͤmiſche Krieger; 
‚ die ih Rhegion gefhan Hatten‘, was jene in Meffana, 
den fihneidendften Widerſpruch machte: aber der Sinn, 


der in den Römern war,,hob Senat und Volk läde 


genug über eine: ſolche Bedenklichkeit hinweg: Auch 
ift.die Frage fehr gleichgültig, ob Die Nömer ven 
Krieg ſchon in der Abfiche angefangen haben, die 
Karthagver gänzlich aus Sicilien zu vertreiben , oder 
ob diefer Gedanke erſt in ihnen nach bedeutenden Er 
folgen. entſtanden fe. ? Sie wollten Sicilien, Sardis 
nien, Alles , unterwerfen, wenn fie gleich im Anfange 


ves Kampfes ihre ‘Kräfte noch nicht genug erprobt 
hatten, um fid zum voraus für diefes Mal ein ber 


ſtimmtes Ziel zu fegen'! Der Ausgang des: Kriegßes 
Aber konnte, wenigſtens fo fange er über Sicilien und 
die benachbarten: Infeln geführt ward, nur etwa zwei⸗ 
felhaft ſeyn/ in ſofern man ; in Dergleichung beider 
Staaten, lediglich‘ bei. Dem; was gezählt und gemefs 
fen werden kann, flehen: bleibe (bei der Länder sMaffe 
und Menfchen Menge,‘ bei Geld und Geld sDruellen, 

bei Schiffen und Bewaffnung, hoͤchſtens bei den For⸗ 
men der Verfaffung): aber’ ek konnte keineswegs weis 

felhaft ſeyn, ſobald man auf Die Matur und Lage 


⸗— 
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Der Laͤnder und auf den Geiſt der Veller und Staaten 
— nimmt. 


ur. 807. Der Conful Appius Claudius Sander 


führt das roͤmiſche Heer, das erſte, welches uͤber die 
Graͤnzen Italieng hinausging, (IJ. 264. nach R. €, 490.) 
nach Sicilien. Ex war glücklich. Hieron trat auf 


= ‚die roͤmiſche Seite (I: 263.); Agrigent fiel in römis 


ſche Gewalt (I 262.) - Aber ohne. Seemacht fonnte 
gegen Karthugog nichts Gewiſſes, nichts Dauerndes 
errungen. werden. Kaum wax dieſes erkannt, ſo bes 
deckten große xomiſche Vlotten das Meer, Aber der 


xoͤmiſche Geiſt iſt weniger in der ſchnellen Zuſammen⸗ | 


bringung einer Anzahl von Schiffen zu betvundern, 
zals vielmehr in der Kuͤhnheit, mit welcher die Römer 
fi auf das Meer wagten, und in der verwegenen 


akt, mie, weldher ‚fie den Charakter des See: Kriege 


zu verändern, die Karthagoer zu. verwirren, fie nicht 


nur um ihre ‚alte. Kunſt, ſondern gleichſam um ihr 
Element zu betruͤgen, und ſolche Siege an ſich zu rei⸗ 


gen wußten, als wodurch Duillius ſich (J. 260. 


nach R. E. 494.) einen ſchoͤnen Triumph verdiente, 


C. Attilius. Regulus aber (J. 256.) den Weg 


ind Karthagoiſche Gebiet eroͤffnete. Und auch in die— 


ſem kuͤhnen Unternehmen, jetzt ſchon einen ſolchen 


Geind auf feinem eigenen Boden anzugreifen zeigt u 


ſich der römifche Geift auf eine bewunderungswuͤrdige 
Weiſe. Wenn aber dieſẽ Unternehmung, fo ſchoͤn ſie 
Anfangs zu gelingen ſchien, auch (J. 254.) ganz 


mißgläckte, fen gBr-DaB das rdmiſche Folk mit zu my. 
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niger Macht zu viel wollte, ſey es, daß Negulus, >, 
; verführt durch fein bisheriges Gluͤck, den keidenfchafs 

ten unterfag fey ed, daß unbefannte Umſtaͤnde od 
malteten: fo wurden die Römer hierdurch nur belehrt, 


nicht der Zeit vorgreifen zu wollen, und mehr gewöhnt, 
durch beharrlicye Anftrengung das Gluͤck zu beſtimmen. 
Freilich verzögerte das Ungluͤck in Africa den Gang 


des Krieges; freifich druͤckte die Zerſtͤrung, welche 
der Sturm wiederholt in ihren Flotten anrichtete, Fe. 
auf einige zeit nieder: aber die Imwohnende Kraft 


erhob ſich bald mit nener Staͤrke; und der lange 
Kampf, der um Lilybaͤum und Drepanum , die eigent⸗ 
lichen Haltpunfte Karthago's auf Sieilien, eine Reihe 
von Jahren zu See und Land geführt murde, bemäßrte 
diefe Kraft, obgleich das Kriegs⸗Gluͤck mehrmals wech⸗ 
felte, auf eine fchöne Art, Endlich aber wich Kar, 


thago, nach vier und swanzigjäßrigem Kampfe, dee . 


roͤmiſchen Beharrlichfeit (9. 240. nah R. E. 514.)5 
fie trat Sicilien ab, erduldete andere Schmach, und 
ließ den Roͤmern die Ueberzeugung, daß Anſtrengung 
und Ausdauer zuverlaͤſſig zu Ruhm und Gewinne fuͤh⸗ 


gen Der Conſul Luctat. Catulus ſchloß den Fries 
den nach einem ſchoͤnen Seeſiege bei Auf Lilyba⸗ 


um gegenuͤber. 


* 


308. Dieſes Bid mußte natuͤrlich auf Noms 
innere Verhältniffe zuruͤckwirken und manche Verändes 
rung veranlaſſen; aber Nom mußte auch durch dafs 
felbe, bei ihrem inmohnenden Einne, gegen Auswän 
fige kuͤhner werden, Wie fehr fiesin ihrer Politik 


— —— 
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gewonnen hatte, bewies ſchon die, Art, mit welcher 
- der, von Tonful gefchloffene, Friede aufgenommen 

und verändert ward; aber noch mehr zeugte hiervon 
Roms Verhalten während des ungluͤckſeligen Krieges, 
den Karthago mit ihren Mierhlingen führen mußte. 
. Allerdings mag Rom Anfangs michts gegen Karthags 
gethan und ſelbſt die Aufforderung der anftuͤhreriſchen 
Miethſoldaten auf Sardinien abgewieſen haben; aber 
»dieſes geſchah wol nur, theils weil Rom felbſt ‚Ihrer 
Unterworfenen nicht gewiß mary theils weil ſie den 
guͤnſtigſten Augenblick erwarten wollte. Sobald fie. 
aber fah, daß Karthago obfliegen wärde trug fie fein 
Bedenken, Sardinien. an ſich zu reißen, und die er⸗ 
. müdete Karthago noch «zur Kriegékoſten⸗ Zahlung zu 
aͤngſtigen. Gewiß iſt: Nom mußte nach dem Beſit 
der Inſel Sardinien ſtreben, und hatte längft darnach 
geſtrebt; aber die Art, wie ſie dieſelbe erwarb, war ſuͤnd⸗ 
Uch und verderblich. — Dagegen war der Krieg gegen 
die Illyrier, welche durch ihre Seeraͤuberei die- Gries 
chen aͤngſtigken ‚und auch den Italern manchen Schar 
den zäfügten, politiſch nothwendig, wenn er gleich 
durch die Heftigkeit, durch welche der roͤmiſche Ge⸗ 
ſandte die ſtolze Koͤnigin Teuta reizte, beſchleunigt 
ward (I. 2299. nach R. €, 525.). Die Art aber, mit 
welcher die Roͤmer Korchra Apollonia, Dyrrhachium 
in ihren Schirm nahmen, und mit welcher fie ihre 
Siege über die Illyrier, die ihnen des Demetriog- 


von Pharog Berrätherei erleichterte, den Griechen bes 


kaunt machten, zeugt von ihrer Feinheit und berei⸗ 
tete kuͤnftige Erelgniſſe vor; was fe für ſich felbſt zß 
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than hatten, das rechneten fie den Griechen als Großs 
mut dot, und empfingen den Dank, welchen die Schwaͤ⸗ 
Ge der Stärke nicht verweigern darf. 


3094: Aber eine neue Geſahr erhob ſich fuͤr Rom 


yon den Alpen ber, Die Gallier hatten ſeit einem 


halben. Jahrhundert, nachdem fie, vor der Ankunft 
des Porrhus nach Stallen, gegen die Römer wies 
derholt ungluͤcklich gekämpft. hatten, mit diefen im 


Frieden und Buͤndniſſe gelebt. Die Senonen gehorch⸗ 


sen, und in Sena war eine roͤmiſche Colonie gegruͤn⸗ 
det. Die Roͤmer aber mußten, nach der Lage und 
Beſchaffenheit der Laͤnder, auf alle Weile ſtreben, 
Italien von dieſen furchtbaren Fremdlingen zu befreien, 
amd ſich, um vor kuͤnftigen Anfaͤllen ſicher zu ſeyn, 
der Alpen-Paͤſſe zu bemaͤchtigen. Bon .diefem Stre⸗ 
ben der Römer, mochten- fih Die Gallier wol bofonderg 
überzeugen, als jene auf den Borfchlag dest. Flami—⸗ 
ninus (J. 234.) von neuem gallifches Land. vertheiks 
„gen, und hierdurch ihr Colonial⸗ Weſen gegen fie er 
weiterten. ‚S1fo vergaßen die ‚gafifchen: Volks⸗ Samme 
ihre Zwiſte unter ſich; zwiſchen den Bojen, den us 
fubren, den kriegsluſtigen Gäafaten am Rhodanus 
u. a. entſtand eine furchtbare Verbindung , und Kom 
erinnerte fich noch einmal- des Unglüce am Allia. 
Aber. om. zählte. fiebenmalhundert taufend Männer, 
die zu. Suße, und fi ebenzigtauſend, die zu ‚Pferde 
dem Zeinde begegnen. konnten; ‚und gegen die. wilden 


galliſchen Schwärme hatten Bundes Genoſſen und 


unterworfene mit ihr gleichen Sinn. Baum waes 


— 
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die Feinde jm Eimelnen fhredlicher als in Ganzen 


- furchtbar. Anfangs kamen Re zwar bis Elufium, 


G. 226. nah R. E. 328.); als fie: aber von dort, 
mit vieler Beute belaftet, einen Rüdyug fuͤr nothwen⸗ 
Dig. hielten, fo wurden fie auf demſelben von 
jioei Geiten; Dutch die: Conſulen 2. Memilius 
und & Atilius, in einer furchtbaren Schlacht, 


. die fie nicht ‚ohne Uebermuth begannen, aber danfı 


mie großer Tapferkeit. zu beſtehen ſuchten, über 


- wältigt. Hierauf drangen. Die Römer in das galifhe 


Gebiet ein, -Die Bojer unterwarfen fi. Die In; 
ſubres verſuchten zwar noch einmal- mit den Gaͤſaten, 
die alte Unabhaͤngigkeit zu behaupten. Aber wenn 
“fie ſich auch noch ein Paar Jahre der Roͤmer erwehrs 
gen: fo entgingen fie doch nicht dem Geſchicke. Nach⸗ 
dem fie noch zwei Niederlagen ‚erlitten. hatten, unb 


. nachdem Mediolanum "ihr Hauptort, gefallen tar, 


verzweifelten fie an ihrem Gluͤcke. Alſo wurde (J. 222, 
nah Rs E. 532.) Gallien, dieſſeits der Alpen, roͤmi⸗ 
ſche Provinz, und zur Befeſtigung der Herrſchaft —— 


wurden Cyemona und Placentia angelegt. Auch ward 
Iſtrien unternorfen (% 221): \. 


310, Diefe Kämpfe Roms niit Illhrern und al 
liern noͤthigten fie; die großen Erwerbungen ungeflört 


geſchehen zu laffen, melde Karthago, unter Hamil; _ 


fars und Haspdtubals Anführung, in Gapanien 
machte: den Lentern indeß lockte fie ju dem Verſpre⸗ 


"den, feine Eroberungen nicht auf das linfe Ufer des 


Iberus auszudehnen. Zu derfelben Zeit aber d da Rom 


Ludens Augem. Geſch. 1. Thi. 2. Fuße - 23 


‘ 


f 
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die Gallier, nicht gewann, fondern unterwarf, kam 
Hannibal an die Spige der Karthagifhen Mache 
in Spanien, in großer Seele feines Baterd alten 
Haß, den Rom wohl verdient hatte, treu bewahren? 
und entfhloffen, den Kampf gegen, Kom von neuen 
zu beginnen. Rom hätte freilich für Diefen Aigenblick, 
da die Gallier noch nicht ans Geboren gewöhnt was 
ven, da viele Italex die alte Freiheit noch nicht ver 
gefien hatten, und Demetrios von Pharos, zu ſpaͤt 
erkennend, daf es fein erfreulicher Gewinn fen, wel; 
hen der Menſch für Verraͤtherei von Fremden ziehe, 
Unruhen in Illyrien erregte — Rom hätte für dieſen 
Augenblick wol gern den Krieg vermieden, Aber grade 
deßwegen hatte Hannibal noch einen Grund mehr, 
ihn zu beginnen; und Nont konnte durch ihre Sefandts 
ſchaften, ald Sagunt belagert wurde, nur etwas zu 
erreichen hoffen, weil fie weder den Mann kannte, 
der Karthago's Heere führte, noch die Gefinnung 
der Bürger diefer Stade. Daß nun Rom den unver 
meidlichen Krieg nach Africa und Spanien zu feßen 
trachtete, das, war groß und fühn gedacht; aber Die 
fee Entwurf murde mwenigftend zur Hälfte dadurch 
vereitelt, daß. Hannibal einen noch größeren und 
noch Fühneren Gedanken, defjen Ausführung, auf diefe 
Art weniskens, Rom für unmöglich hielt, den Krieg 
nämlih nad Stalien zu bringen, mit uneriwarteter _ 
Raſchheit ausführte (J. 218. nad R.E. 536.) Da 
‚mußte der Conful Tib, Semproniug Longus, der 
nad) Africa gehen follte, aus Sicilien nach Stalien 
juräcfehren ; der andere Conſul hingegen, „Publ, Cor⸗ 











— 
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neliu's S tipio wolcher fruͤher nach Spanien ſe⸗ 
‚gelte, -fand, ‘als er am Rhodanus -anlangte, den Feind 
Thon In ver Nähe der-- Alpen, Die Maßregel, mels 
che hierauf cipio ergeiff, feinen Binder En. Cot⸗ 
naelius mit dem größten Theile der Truppen nad) 
Epanien zu ſenden, während er ſelbſt nach Italien 
zuruͤck ging, war vorttefflich; es iſt aber ſchwer gu 
Jagen, ob er dieſe Maßregel aus liefer Staats s und 
Kriegs⸗Kunde ergriffen, oder in dein; allerdings vers 


zeihlichen, Glauben (far welhen er jedoch am Ticis 


Aus gebuͤßt hätten, Hannibal werde entweder die 
pen Nicht überfleigen, oder doch fo gefchiwächt in 


Italien anfangen, daß feine große Macht noͤthig feyn 


würde, ihn am Züße des Gebirges zu vernichten, Aber 
für Noms Geift und Sinn zeugt es auf eine ſchoͤne 


Weiſe, daß ſie ſich nicht damit begnuͤgte, dem Baum 


einige Zweige und Aeſte abzuhacken, ſondern daß fie - 


Ähm die Art an die Wurzel zu legen ſtrebte; daß fie 


wegen dei nahen Gefahr nicht den wichtigen Krieg 
in Spanien aufgab, ſondern lieber Das Aeußerſte magter 
als gu einer kleinlichen Maßregel ihre Zuflucht nahm. 
Ueber das Gefecht am Ticinus geriechen die Roͤmer 
in Erſtaunen, Aber der Ausgang machte fie nicht bes 
forgt, obwohl die Untuhen der Gallier bedenklich mas 
zen, Der Verluſt der Schlacht am Trebia ‚hingegen, 
(3. 218) duch welche der Conſul Semproniug 
den Krieg ſchnell zu entfcheiden gehofft hatte, erſchien 
gefährlich, weil nun die Gallier gänzlich abfielen und 
ein größer Theil Italiens verloren ging: aber Alles, 
was Nom that, ging nur auf Erhaltung und Siches 

#5 * | 
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die Gallier, nicht ‚gewann, fondern unterwarf, kam 
Hannibal an. die Spige der Karthagifchen Mache 
in Spanien,. in großer Seele feines Vaters alten 
Haß, den Rom wohl verdient hatte, freu bewahren! 
und entfchloffen, den Kampf gegen, Rom von neuem 
zu beginnen. Kom hätte freilich fuͤr dieſen Augenblick, 
da Die Gallier noch nicht ang Gehorchen gewöhnt wa⸗ 
zen, da viele Jtaler.die alte Freiheit.noch nicht ven 
gefien hatten, und Demetriog von Pharos, zu ſpaͤt 
erkennend, daß es fein erfreulicher Gewinn ſey, wel; Ä 
chen der Menfch für Verraͤtherei von Fremden ziehe, 
Unruhen in Illyrien erregte — Nom bätte für diefen 
- Augenblick wol gern den Krieg vermieden, Aber grade | 
deßwegen hatte Hannibal noch einen Grund mehr, 
ihn zu beginnen; und Rom konnte durch ihre Sefandte 
ſchaften, ald Sagunt belagert wurde, nur etwas zu 
erreichen hoffen, teil fie weder den Mann fannte, 
der Karthago's Heere führte, noch die Gefinnung 
der Bürger diefer. Stadt. Daß nun Rom den unver 
. meidlihen Krieg nach Africa und Spanien zu feßen 
trachtete, das, war groß und fühn gedacht; aber dies | 
fer Entwurf wurde menigfieng zur Hälfte dadurch 
vereitelt, Daß. Hannibal einen noch größeren und 
noch Fühneren Gedanken, deffen Ausführung, auf dDiefe 
Art wenigſtens, Rom für unmöglich hielt, den Krieg 
nämlich nad Stalien zu bringen, mit unertvarteter _ 
Raſchheit ausführte (J. 218. nah R. E 536.) Da 
‚mußte der Conful Tib, Sempronius Longus, der 
nad) Africa gehen follte, aus Sicilien nach Stalien 
zuruͤckkehren; der andere Conful hingegen, Publ, Cor⸗ 
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nelius & ſtibio, wolcher fruͤher nach ‚Spanien fe 
‚gelte, fand, "al er. am Rhodanus anlangte, den Feind 
Thon In ver Nähe der-- Alpen. Die Maßregel, wel⸗ 
che hierauf Stipio ergriff, feinen Brudes En. Com 
welius mit dem größten Theile ber Truppen nach 
Spanien zu ferden, während er ſelbſt nach Italien 
zuruͤck ging, war vorttefflich; es if aber ſchwer zu 
Jagen, ob er dieſe Mäßregel ans tiefer Staats s und 
Kriegs Runde ergruffen, oder in dein, allerdings vers 
zeißlichen., Glauben (für welchen er jedoch am Ticiz 
Aus gebuͤßt Härten, Hannibal erde entiveder die 
Alpen nicht uͤberſteigen, oder doch fo geſchwaͤcht in 


Italien anlangen, daß feine große Macht nothig ſeyn 


— 


wuͤrde, ihn am Fuͤße des Gebirges zu vernichten. Aber 
für Noms Geiſt und Sinn zeugt es auf eine ſchoͤne 


| Meife; Daß fie ſich nicht Damit begnügte, dein Baum 


einige Zweige und Aeſte abzuhacken, fondern daß fie - 


ihm die Are an die Wurzel zu legen ſtrebte; daß fie 


wegen der nahen Gefahr nicht den wichtigen Krieg 
in Spanien aufgab, fondern lieber das Aeußerſte magtey 
als zu einer Eleinlihen Maßregel ihre Zuflucht nahm. 
Ueber das Gefecht am Ticinus geriechen die Römer 
in Erſtaunen, über der Ausgang machte fie nicht bes Ä 
forgt, obwohl ‚die Untuhen der Gallier bedenklich wa⸗ 
ren. Der Verluſt der Schlacht am Trebia hingegen, 
(3. 218) duch welche der Conſul Sempronius 
den Krieg fchnel zu entfcheiden gehofft hatte, erſchien 
gefährlich, weil nun die Gallier gänzlich abfielen und 
ein größer Theil Italiens verloren ging: aber Alteg, 
was Rom that, sing nur auf Erhaltung und Siche⸗ 
#5 * 


‚288 Wiertes Bud. Die romiſche Repubtit, 
‚ rung entfernter. Befigungen, die ‚leicht anzugreifen: 
und ſchwer wieder zu erobern waren, und rubete, wie 
es ſcheint, auf dem erhabenen Bewußtſeyn, daß die 
ewige Stadt ihrer ſelbſt gewiß wäre und darum für 
fich und ihre naͤchſte Umgebung nichts zu fürchten babe, 
Als nah Diefem (% 217.) Hannisal den heftigen 
Eonful Flaminiug, deſſen Zornmuth megen der 
-feindlihen Verherung Italiens aufd Höchfte geftiegen 
mar, am See Trafimenus ing Berderben gelorft hatte : 
da erfhütterte zwar Das fo. furchtbare als erhabene 

Wort des Praͤtors Mi Pomponius: Wir haben 

eine geoße Schlacht verloren! die Gemüther der Roͤ⸗ 

mer: aber der Senat behielt feine Faſſung; und wenn 

die fernere Nachricht von einem heuen Unfalle, die 
frifche Wunde noch weiter aufreißend, auch ihn bes 
unrubigtes fo gefhah Doch auch in der allgemeinen 
Beſtuͤrzung nichts Kleinliches oder Unwuͤrdiges. Nach⸗ 
dem die ekzuͤrnten Goͤtter verfähnt waren, und ein 
Dictator, welcher in ben Tagen der Vorzeit das ges 
‚meine Weſen oft aus großer Noth gerettet hatte, an 
der Spige deflelben ſtand, fehrte Das Vertrauen sus 
ruͤck. Und als hierauf Hannibal, durch twichtige- 
Gründe beſtimmt, und vor Spoletum ſchwer gewarnt, 

nicht wider Nom ſelbſt 309, fondern, mie vor den 


Beſiegten furchtfam weichend, fern von Rom nah . 


der nördlichen Kuͤſte des füdlichen Italiens ging, 
da flieg Das Vertrauen dergefialt; daß das weiſe Zau⸗ 
dern des Dictators, Q. Fabius Marimus, (der 
ih mie eine Wolfe. drohend an den Höhen der Ge 
birge zu lagern pflegter und der lieber von -einem 


a 
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klugen Feinde gefuͤrchtet, als vom unwiſſenden Volke 
gelobt ſeyn wollte) viele Tadler fand, bis er ſich durch 
den Etfolg und durch die Verlegenheit, aus welcher 
“er den raſchen und verwegenen Hauptmann der. Kits 
se; Minucius tettete, ſchon bewaͤhrt hatte. 


311. Wenn aber hierdurch der. Dietator gezeigt 


Hatte; daf auch. ein folcher Mann befiegt werden fönnte; 


wenn die Feinde erſt ihm gegenüber erfannten, daß 


fie wider Römer. und in Italien firitten; wenn einige 


Vorfälle zur. See für Kom günflig liefen, und mens 
befonders der Krieg in Spanien, Den die Scipionen 


— Publius war feinem Bruder Enejuszu Huͤlfe 
geſandt — mit großem Nahdrud und noch. größerm. 

Gluͤcke fortfegten, ſchoͤne Hoffnungen erregte: fü ſtand 
den Römern doch das ſchwerſte Ungluͤck noch bevor, 


Der Eonful €. Terentius Barro, der fih fo we— 
ig als Heer und Voff mit dem. Grundfage des Gas 


-bing: nur durch Lagerungen müffe em von Haug und 


Vaterland abgefchnittener Feind uͤberwunden werden, 
verföhnen Fonnte, ließ fih zu den Schlacht bei Caunaͤ 
(J. 216. nad R. €. 538.) verleiten, und erlitt. in 
derfelben eine fo. gräßliche, Niederlage, mie faſt beis 
ſpiellos in der Gefchichte. iſt. Nom erinnerte fih in 
der erften Beftürzung an den. Tag am Allia, und dies 
fe8 um fo mehr, da fie faſt gleichzeitig eine. andere 
Niederlage, unter dem Prätor Poſthumius, vom 
den Gallien erlitt; aber Hannibal mochte den 
ſchoͤnen Sieg zu theuer erfauft haben, ald dab [7 auch 
aboeſehen von ſeinen übrigen Anfglägen und d Gut 


- - 
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fen, es hätte wagen follen, vor Rom zu erfcheinen.. 
Dennoch ſchienen die Folgen groß genug zu werden. 


Dur ganz Italien verbreitete fih die Erinnzgung an 
alte Sreiheit-und alte Schmach. Viele nahmen, um 
diefe zu rächen und jene wieder zu gewinnen. Des. 
Puniers Partei; Andere ſchwankten, auf Keinen war 
zu rechnen, König Philipp.von Macedonien, durch 
den vertriebenen Demetriog yon Pharos über Roms 


Art und Abfiche leidenſchaftlich, aber nicht allein Durch 


ihn, belehrt, ſchloß mit Hannibal ein Bininif 
(J.216.), und der bald (J. 215.) folgende Tod” des 
Bundes; Genoffen Hieron von Syrakus, der vor 
feinem Ende feinen Enkel und Nachfolger, Hier 
nymos, umfonf ermahnt hatte, die Treue gegen Rom, 
zu bewahren, gab den Römern einen neuen Feind. 
Aber‘ ein Staat, deffen Bürger fo zu ſterben wiſſen, 
mie die Römer bei Cannd gefallen maren; der Jüngs 
linge von folder Gefinnung hat, als mit welcher 
P. Scipio die feigen Seelen pornehmer Jugend, 


die am Vaterlande verzweifelten, einfchächterte; der 


gegen Diejenigen, welche Das Leben vorgezogen hatten, 
folde große Grundfäge zu befolgen vermag, alg T. 
Manlius Torquatug ausſprach; der nad) folcher 
Niederlage den, Gefandten des Siegers abzumeifen 
wagt, und der fih überhaupt mit folder Wurde und 
Größe zu Benehmen weiß, wie Rom — ein, folcher Staat 
braucht vor: der Menge feiner Seinde nicht zu zittern, 


‚und menn er dag Unglücd nicht abwenden kann, fi 


ift er doch vor. Schande fiher, Mom hatte große Ans 


ſtrengung und große Vorſicht nöthig, aber. der Erfolg 


| 
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fonnte nicht smeifelhaft fepn, und wenn fi der Kampf 
in die Länge 08, fo mußte der Ausgang nur um fo 
entſcheidender werden. 


312. Indem aber Rom Alles aufbot fuͤr ſich 
ſelbſt und ihre Herrſchaft (ſie bewaffnete ſelbſt Skla⸗ 
ven), gelang dem Hannibal nicht, ſeinen Verluſt 
zu erſetzen. Er gewann ‚weder bedeutend durch die 
von Rom abgefallenen oder abgezogenen Italer: dieſe 
wollten wohl‘ durch ihn von Roms Herrſchaft befreiet 
werden, aber ihm mochten fie ſich nicht hingeben; 
noch fam von außen die.erfehnte Hälfe. Seine alten’ 
Truppen aber verloren den Kriegsgeift, Die üppige 
und verführerifhe Capua ward für Hannibal ein 
Cannd. Bei Nola, mo er mehr als einmal (ſchon 
im J. 213.) ‚vor dem fühnen und fapfern Claudius‘. . 
Marcellus mit Verluſt zurädmweichen mußte,- er⸗ 
fannte er, daß er andere Soldaten in Capua hinein, 
andere heraus gefuͤhrt hatte. Und um dieſelbe Zeit 
ſiegte ſogar zib, Gracchus in dem harten Gefechte 
bei Beneventum mit den yömifchen Sklaven, welche 
‚um die Freiheit wie freie, Männer flritten. Diefe. 
und andere Vorfälle machten auf Rom, auf dag kar⸗ 
thagiſche Heer und auf die aler‘ einen tiefen Eins 
druck. Seitdem ſank Hannibal unaufhaltſam, wenn: 
er gleich pielfältig zeigte, daß ee. noch berfelbe war, 
und wenn er. gleich "von Zeit su Zeit den Roͤmern 
empfindlichen Schaden zufügte, Selbſt fein Zähnen - 
Marſch, welchen: er fünf Jahre nach der Schlacht. bel 
Cannaͤ (I. 211.) auf Rom wagte, fonnte wohl einer 


\ 
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Stadt, die nichtmehr gewohnt war, den Feind som 
der Mauer zu -fehen, einigen Schweden einjagen; aber 
eine Veränderung feiner Verhältniffe bewisfte er nicht. 
Capua mard nicht gerettet, und daß. Ungluͤck, welche 
diefe berühmte” und mächtige Stadt, obwohl nicht 
ohne Würde (denn einige Buͤrger, und unter ibnen 
Vibius Birrius, farben beffer, ald-fie gelebe 
hatten) erduldete, mußfe Ale Staler ſchrecken, die von 
. Rom abgefallen waren oder dazu verfucht ſeyn moch⸗ 
ten. Und "doch. mar. um diefe Zeit fall jede andere 

Hoffnung Hannibals fhon vereitelt. And Rom kaͤmpfte 

um diefe Zeit mit Drei und, > iwannis !egionen zu See 

und Lande. 


313. gonig Philipp von Moacedonien, Anfangs 
durch einen gluͤcklichen Zufall hingehalten, und hier⸗ 
auf (J. 214.) durch Q. Naͤvius Crifta bei Apol⸗ 
lonia geſchreckt, wurde nachmals mis großer Klugheit 
durch naͤhere Feinde, mit welchen ſich Rom verbuͤn⸗ 
dete, dergeſtalt befihäftigt, daß er den Bunter in Ita⸗ 
Iten feinem Geſchick überlaffen mußte. — Auf: Sici⸗ 
lien war der. Krieg, nach der Ermordung des unflus 
gen Juͤnglinges, Hieronymos, eine Zeitlang bes 
denflih gewefen; durch Eines Mannes Geift und Wiſ—⸗ 
ſenſchaft, des Archimedes, hatte Syrakus drei 
Aabre lang der Tapferkeit und dem Glüde der Rös 
mer. widerflanden: dann. aber war fie, eine der ſchoͤn⸗ 
fien und reichſten Städte jener Zeit, vor welchen 
Athens: Macht, grade vor zwei hundert Jahren, einen 
ſchrecklichen Untergang - gefunden hatte; in. die Ge⸗ 
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- die kuͤhne Beſonnenheit des Nitters L. Marciug, 
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walt Marcells, vielleicht eben fo zufällig gefallen, 


als ihre großer DVersheidiger zufällig das Lehen verlos 
ven hatte (J. 212.). Hierauf war ganz Sicilien ums 


crerworfen und zur erfien- cömifchen Provinz gemacht | 


(J. 210. nah R. €; 544). — In Spanien hatten 
die Scipione fort und fort mit Glüde geſtritten 


und unterhandelt; und ob fie gleich beide in demſel⸗ 


ben Jahr, in welchem Syrakus erobert ward, nad 
fiebenjäprigem Gluͤck, innerhalb dreißig Tagen, weil 


fie den Spaniern und fich ſelbſt zu viel’ vertraueten, 


einen traurigen Untergang fanden: fo hielt doch bald 


der die Wuth der Verzweiflung in den Reſten ihrer 


Heere trefflich zu gebrauchen verſtand, die Karthagoer 
- ab, ihre Siege zu’benugen. Hierauf wurde P. Cox 


nelius Seipio, ein Sohn des gefallenen Publing, 


zum Feldherrn in Spanien ernannt, da fein Anderer 


fih um dieſe gefäprliche Würde zu bewerben wagte; 


ein Juͤngling, der es zweifelhaft ließ, ob er bloß durch 
feine ſchoͤnen, großen, glänzenden und, liebeswuͤrdi⸗ 
gen Eigenfihaften für einen Goͤtterſproß gehalten ward, - 


oder ob er durch Kunſt etwas hierzu beitrug. Diefer 


Buͤngling, der. vom Anfange des Kriegs an von Zeit 


zu Zeit bedeutend hervorgetreten war, gab dem Krieg 
in Spanien fchnell eine entfcheidende Wendung : durch 
Freundlichkeit und reine Sitte, durch Kriegsfunft und 


Sapferfeit, aud wol duch Gewalt und Schrecken 
(was zu Aftapa geſchah jeugt ſo ſchwer wider die Kir: 
mer unter ibm, ads es an fih bewunderungswerth 


iR), verbreitete er die roͤmiſche Herrſchaft mehr und. 


— 
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mehr; und wenn er auch den Hasdrubal nicht vers 
hindern Fonnte, fein Heer, ald Epanien nicht neben 
Italien zu retten war , nad) dem legten Rande zu fuͤh⸗ 
ven ($. 208): ſo murde grade hierdurd die gänzs 
liche Unterwerfung Spaniens (J. 206.) beſchleunigt, 
ſo wie die völlige Entwicfefung. herbei geführt, Denn 
während jenes geſchah, hatten der Conſul Claudius 
Nero,.der mit einer Verwegenheit, die Kom felbfe 
in Erfaunen und Angft fegte,'beide große Feldherren 
‚der Punier, Hannibal und Hasdreubal, zu fäufchen 
wagte, und fein College M. Liviug gegen den letz⸗ 
ten die Schlacht am Metaurus beſtanden; Has dru⸗ 
bal war gefallen, fein. Heer vernichtet, Hannibals 
letzte Hoffnung verſchwunden. Der Sieg der Römer ° 
war dem Karthagoifchen Giege bei. Canna gleich, und 
Kom zeigte durch den Jubel, mit welchem fie denſel⸗ 
ben feierte, daß fie fühlte, für Italien fey die Sade - 
entfchieden. Hierauf kehrte Scipio aus Spanien 
mit dem Ruhme zuruͤck, ‚Feinen Karthagoer in jenen 
Kindern gelaffen. zu haben. Da ward er Conful 
(J. 20%). Als Solcher wollte er, im Vertrauen auf 
feinen Geift, fein Glück, feine Jugend, fein Heer und 
feine africanifchen Freunde, den Krieg nach Afrika 


. . vor Karthago's Thore, verfegen, um das vekwuͤſtete 


Stalien. zu rächen, und den: Kampf glotreich zu endi⸗ 
gen, Umſonſt widerſetzte ſich der. alte Fabius Ma; 
ximus, dem. es gefährlich ſchien, den Feind im Lande 
zu laffen nnd: einen: fernen. Krieg zu beginnens ums . 
fonft mit ihm die: Alten, welche -fich- voriger: Zeiten. 
efinnerten, Scipuro ging hinüber ;: das Glück blieb 
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Hm treu; Hannibal mußte Italien nerlaffen, um 


Karthago zu retten; endlich führte die Schlacht bei , 


Zama (3. 202.) die Entfcheidung herbei. Den Lars 
thagoern war der Grundfag, dag ein Etaat, der fels 
nem Feind etwas bewilligt, Alles aufgiebt, Cein Grund⸗ 


ſatz, deſſen Wahrheit die Römer tief fühlten) gänzs 


lich fremd. Sie baten um-Srieden, Scipio ſchrieb 
Den ‚Frieden vor (J. 201. nah R. Er, 553.) und cis 


nen foldhen Frieden, dag Nom nicht mehr fürchten ” 


durfte, je wieder in ihren großen Beftrebungen von 
Karthago aufgehalten zu werden. Da wurde er der 
Afrikaner genannt. Ä 


— 


314. Diefer Ausgange eines achtzehnjäbrigen, hartnaͤcki⸗ | 


gen, oft vergiweifelten Kampfes, mußte auf Roms Weſen 
und Art febr tief wirken, Italien war im Laufe des 
Kriegs nach und. nach faſt ganz verloren : aber Durch Den 
Yusgang wurde die roͤmiſche Herrſchaft doppelt befeſtigt 


und das Verbaͤltniß zu den. Treuen, wie zuden Abgefallenen, 


neu beſtimmt. Das Land war im Verlaufe des Krieges 
ſchrecklich verwuͤſtet und entvoͤlkert: aber Die autige Na; 
tur ſorgte bald fuͤr erneuertes Leben. Rom hatte durch 


die rubmwuͤrdigſten Anſtrengungen in der mannigfaltigen, 


dringenden Noth in vieler Ruͤckſicht unſaͤglich gelitten; 


aber Dadurch war, fie auch mehr als je zuvor zum Gefühl 
ibrer. Kraft gefommen; fie hatte an. Hürgergeift unendlich 


gewonnen, und durfte von nun an wohl glauben, DaB. 


- die Herrſchaft der Welt, nachdem fie ſolche Gefahr gluͤck⸗ 


lich beſtanden hatte, für fie fein zu großer Gedanke waͤre. 
Die Verfaſſung Roms mar nicht geändert; aber in ſol⸗ 
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chen ſtuͤrmiſchen Zeiten, wo der Augenblick ſo oft ſchnelle 
Entſcheidung forderte, waren doch die Gewalten vers 
ruͤckt, und der Senat gegen das Volk ungemein gefties 
gen. Auch die Sitten fingen an, ſich von der alten Eins 
falt zu entfernen; das Fremde, das Gebildetere wirfte auf 
Alle, die es fahen, die darunter kebten; griechiſche Are 
und Kunſt fand Liebhaber, die Schäge, die Marcel 
Ing ans Syrakus mit Bewunderung und Erfiaunen nach 
Nom brachte, ergriffen die Gemuͤther; das Geld, weis 
ches Scipio aus Spanien und Afrika auf dag Capis 
tolium führte, biteb nicht ohne Wirkung; die Beſtrebun⸗ 
gen; duch Ruhm und Triumpb hervorzuragen, riſſen 
Die edelften Seelen gu Eriegerifchen Gedanfen fort; Rand 
und Beute reisten auch den meniger edlen Sinn und 
entfernten von Tugend und Einfalt. Und wenn auch der 
Senat noch mit dem ftrengften Ernſte die Mißhandlung 
der Bezwungenen ahndele und die Hinneigung zu frem⸗ 
den Sitten unterſuchte — Dieſes z. B. ſelbſt wider Sch 
pio—, Jenes an deffen Unterfeldherrn Q.Pleminius —: 
fo zeigte doch die Nothwendigkeit eines ſolchen DBerfabs 
rens auf eine entartete Zukunft bin. Nachdem uͤbrigens 
ganz Italien gehorchte, die Herrſchaft uͤber das Meer 
und alle weſtlichen Inſeln geſichert, Spanien wenigſtens 
dem Namen nach unterworfen, und Karthago alſo ge⸗ 
brochen und gebunden war, daß ſie der Unterwerfung 
‚nicht entgehen zu koͤnnen ſchien: was war bei diefem 
Geifte der Römer im Ganzen und Einzelnen natürlicher,- 
ald dag fie lich wider Maredonien und Griechenland 
wandten, die in ieder Rücfiche am meiten reizen 
mußten! — 
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‚Krigge mit Macedonien, Sprien. (Ruͤckblick auf diefe Reiche, auf 


Griechenland u. % Abdiſcher und aͤtoliſcher Bund.) 


315. Von der Schlacht bei Ipſos (J. 301.), durch 
welche die Aufloͤſung Der macedonifchen Herrſchaft vollen⸗ 


det ward (vergl. 281, bis auf den Augenblick, da das 
Ende des zweiten puniſchen Kriegs den Roͤmern Zeit ließ, 


ibr Auge auf Macedonien und Griechenland zu wenden, 
waren grade hundert Jahre verfloſſen. In dieſem Zeit⸗ 
raume war in Macedonien und Griechenland wol Vieles 
geſchehen, welches, obgleich wenig erfreulich für em 

menſchliches Gemuͤth, hoͤchſt lehrreich zeigen koͤnnte, wie 


ungluͤcklich ein Staat if, deſſen ſchoͤnaufbluͤhende Kraft 
uu naturwidriger Eroberung mißbraucht wird, wie erbar⸗ 
mungsmwürdig ein Volk, das ſich ſelbit überlebt, weil es 


? 


ohne Einbeit und. Tugend in ungluͤckſeliger Selbſtverblen⸗ 


dung zu feinem eigenen Verderben gehandelt bat: aber 


alsdann ift nötbig , den Begebenheiten recht ins Einzelne 
zu folgen, — Kaffander, der Mörder .der Familie 


Aleranders des Großen, ‚blieb König von Macedonien; 


Antigonos war in der’ Schlacht gefallen, fein Sohn - 
‚aber, der finnreiche, tapfere, üppige und ruhmſuͤchtig⸗ 


unrubige Demetrivs Poliorfeteg fuchte Griechens 
land, melches ermäder und Teiner edelften Männer bes 
raubt war, beſonders aber die fo geliebte ald Enechtifche - 
und unbeftändige Athen an! fich zu bringen; und niche 
ohne Gluͤck. Nah Kaffanders Tode (3, 208.) rieb 
feine Samilie, in toller Wuth, Mich felbft auf. Da er⸗ 


bieit Demetrios den blutigen Thron (J. 294,); dies 


* 
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ſem gehorchte faſt ganz Griechenland. Nach ſieben Jab⸗ 
ren aber unterlag auch er ſeinem Uebermuth und ſeinen 
ausſchweifenden Entwürfen. Hierauf riſſen inner fünf 
Jahren drei fremde. Könige nad) einander dag Reich ati 
ih: Pyrrhus, in welchem das für allgemeine Ges 
ſchichte unbedeutende Epirus einen neuen Alerınder aus⸗ 
geben zu laſſen ſchien (vergl. 303,); der alte Ey imas 
08, dem Thracien geblieben war, und der noch ältere 
Seleukos Nikator, welcher Syrien beberrfchte. Als 
aber der Legtere duch den grimmigen Ptolemaͤos 
Keraunos (% 282.) meuchlerifeh ermordet war, da 
erhielt Macedonien Dielen , und nach diefem, tn weniger 
als vier Jahren; drei andere Könige, während barbaris 
ſche Voͤlker⸗ Schwaͤrme, die man Gallier nannte, Mace⸗ 
donien mit wilder Verwuͤſtung anfielen und uͤberzogen. 
Nachdem aber die Gallier ſich durch Theilung geſchwaͤcht 
und bierauf ein Haufe in der Gegend von Delphi, mehr 
Durch Uneinigkeit, Hunger und Kälte, als durch die Gries 
chen, deren Anſtrengung nur ihre Schwäche zeigte, einen 
fabelhaften Untergang gefunden hatten; wußte ih Aits 
tigonos von Gonni, Sohn des Demetrios Pollor⸗ 
ketes, auf den wankenden Thron: des vermüfteten Reichs 
zu ſchwingen (J. 278.). Und als dieſer den König von 
Sprien gewonnen und einen neuen Schwarm Gallier ge⸗ 
fhlagen hatte, als Pyrrhus kon Evpirus, der bier 
wieder zu gewinnen fuchte,, was er in Italien verloren; 
und der ihn (J. 274.) wirklich verdrängte, in feinen wei⸗ 
teen Entwürfen wider Griechenland su Argos ein elendes 
Ende gefunden hatte, und als endlich der neuer gefähts 


liche Kampf mit des Pyorrhos Sohn Alexander glüäds 








a 


‘ ‘ 


Zunftet Lap. Stiege mit Makedonien. Syrien. 399 


lich beſtanden wars da ſaß Antigonos Gonatas 


nicht nur feſt auf dem Throne, ſondern er binterließ auch) 


ſdenſelben (I. 242.) feinem Söhne, Demetriog IL 


316. Dei diefen . Soldaten ⸗ Spielen mit dem mace⸗ 


doniſchen Reiche; bei dem fchnellen Wechlel dex Könige 
amd: bei der Roth und Verwirrung, welche die Gallier 


verbreiteten, erhielten die Griech en Gelegenheit, tur Schick⸗ 


ſal noch einmal ſelbſt zu beſtimmen. Aber wie haͤtte ein 
ſo tief gefallenes Volk in dieſer ſpaͤten Zeit weiſer hans 


dein ſollen als in ſchoͤneren Tagen! Freilich hatte man 
große. Erfahrungen gemacht, und bätte fich, nach den 
was gefchehen tar, mol Tagen koͤnnen, was bevorſtand, 
und mie es abzuwenden. Aber faft ſcheint ed, daß man 


- den Duell des .Uebels im Allgemeinen wenig ertankt has 
. be; werin auch einzelne Männer eingefeben oder gefühlt 


haben mögen, daß Vereinigung aller Griechen, daß Ber; 


beſſerung der Eitten und Ruͤckkehr zu alter Tugend ‚eig; 


jig und allein wetten koͤnnte, fo wußten fie Doch dieſe 
Vereinigung keineswegs zu bewirken; für große Mare; 


geln, die auch den Gemeinften mit fortreißen , fehlte es 


an Sinn und Kraft; ein lächerliher Stolz auf den Ruhm 
der Bäter verfihlang dad Gefühl für Volksehre mehr als 
je und die Meiften maren zufrieden mit: finnlichen Ge⸗ 
nüffen. Alfo zeigten die Griechen fort und fort, daß ſie 

fo wenig frei als geborſam ſeyn konnten. Wenn die. Koͤ⸗ 


nige von Macedonien nicht ihr Schwert Über ihnen hiel— " | 


ten, wie über Theflalien fatt immer. und über den andern 


oft, To trieb es jede Stadt für ſich und auf Ihre’ Weite; 


die Meilen mußten einem Tyrannen geborchen nd ges 
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woͤhnlich wol einen Soldaten, der an Macedonien ges 
bängt batte; ‚andern gefiel ed, fich frei zu nennen, wie 
‚die, wegen vormaliger Würde und Bildung, faſt über 
die Gebühr gefchonte Atben, bis fie (ſchon im J. 267.) 
som Antigonos bemältige wurde; noch andere ends 
lih Taben einzelne Männer , die wenigſtens Den guten 
Willen batten, zu alten Geſetzen, zu alter Zucht und 
Ordnung zurückzuführen, wie Sparta, die doch von 
zeit zu Zeit daran erinnerfe, was fie einft geivefen wars 
Lykurgs allgemaltiger. Geift zeigte fich noch in einzelnen 
Männern und Beſtrebungen, und die Geſchichte Spars 
ta’8 dit die lehrreichfte in diefer Zeit, Alle aber. verwand⸗ 
ten, tie immer, fo auch jegt noch, den Reſt der Kraft 
die ihnen geblieben. war , wider Griechenland und Grie⸗ 


chenthum. 
317. Nur die Ach aͤer, bon Alters ber ein verſtaͤn⸗ 
diges uud gerechtes Voͤlklein, wenn fie gieich fuͤr das ge⸗ 
meine Vaterland wenig gethan;/ hatten erkannt, wie ver⸗ 
derblich Trennung iſt, und wie wenig einem kleinen Staate 
die Freiheit nuͤtzt, der von einer maͤchtigen Herrſchaft 
erreicht werden kann. Darum benutzten ſie die Verwir⸗ 
rung Macecdoniens, durch deſſen Könige fie vertoiret was. 
ren, und alle: zwölf Städte fchloffen ſich nach und nach 
dem Bunde an, zu welchem ſich, um die Zeit als Vyr⸗ 
rhos nach Italien ging (JIJ. 280.), Patraͤ und Dyme · ver⸗ 
einigten. Ein ſolcher Bund konnte allerdings in dieſer 
Zeit der Gewalt, in welcher — wie in jeder, Die zur 
Ordnung binaufſtrebt oder aus Ordnung hinabgeſunken 
iſt — das Fauſtrecht berrſchte, eine Art von Landftieden | 


Lo 
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"eebalten; auch) mochte die ganze MWerbindung mol im 
Stande feon, ſich gegen Fremde zu ſchuͤtzen, ſo lange 
die. allgemeine Verworrenbeit, die rings um fie ber galt, 
fortdauerte. Ja, die Grundfäge des achäifhen Bun⸗ 
Des, welche allen Mitgliedern voͤllige Gleichbeit gewaͤhr⸗ 


ten und von Keinem etwas Anderes verlangten, als Mit⸗ 


wirkung zum innen Frieden, zum leichtern Verkehr, und 
zu gemeiner Vertbeidigung, waren vielleicht die einzi⸗ 
gen, unter welchen «ine Bereinigung . griechifcher Staa . 
ten möglich war. Daher iſt auch nicht zu verwundern, 
daß fich, etwa dreißig Jabre nach der erſten Verbindung 


(3. 251.), Aratos den Achaͤern auſchloß, als er feme 


Vaterſtadt, Sikyon, von ihrem Torannen befreien und 
dann ſicher Ttellen wollte, es iſt nicht gu verwundern⸗ 
daß ein fo wackerer, mohlgefinnter Süngling für eine Vers 
bindung Alles aufbot, welche ihm bei feinem „hönen 
. Streben, die alte Sreibeit feines Vaterlandes berzuſtel⸗ 
len, allein einige Hoffnung geben konnte; es iſt nicht ‚u 
verwundern, daß ibm wirklich gelang, faſt die ganze 
Peloponnes zu vereinigen, beſonders da Antigonos 
Gonatas alt war, und da fo-viele Städte unter Tps 
rannen fanden, die ſie auf feine andere Art zu flürzen 
mußten, Aber wenn auch alle griechiſche Staaten, zus , 
ſammen getreten mwäres einen ſolche freie Verbindung,‘ 
zumal zwiſchen Staaten Eines Volkes, die von Alters’ her 
getrennt geweſen waren, bäfte, mit ibren Bundestagen. 
(u Aegion), mit ihren mechfelnden Heerführern. und Vor⸗ 
ſtehern, ſich nur erhalten mögen, wenn etwa zwei oder 

drei benachbarte Staaten ſich gegenfeitig gehindert hätten, 
fe zu unterwerfen , d. h. nur dann, wenn fie auch ohne 
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Verbindung von außen ficher geivefen waͤren, und in 
diefem Fall hätte ſie zur ˖ Erhaltung des inuern Friedens 
vortrefflich wirfen koͤnnen; abernie konnte fie gegen einen 
mächtigen Staat In der Nähe Sicherheit verfchaffen : fie 
mar viel zu lofe, als daß nicht Trennung und hierdurch. 
Bernichtung leicht geweſen wäre. Was war alſo jetzt zu 
erwarten! Bon Anfang au fand ja dieſem ach aͤ iſchen 
Bund ein anderer gegenüber, welchen Das robere, und, obs 
gleich nicht obne Kunffinn, eben fo Riegeluflige als raub⸗ 
gierige ätolifche Voͤlllein wahrſcheinlich ſchon fruͤber 
I. 2849 geſchloſſen hatte, um ſich vor dem Drucke ma⸗ 
kedoniſcher Könige ſicher zu ſtellen! In diefem aͤtoliſchen 
Bunde, deſſen Einrichtungen uͤbrigens den Einrichtungen 
Des achäifchen in vielen Stuͤcken ähnlich waren, ſtand ſo⸗ 
gleich ein Gegenſatz da, und die Nothwendigkeit eines 
Innern Kriegs oder einer fortdauernden Trennung mar 
gegeben. In ſofern der erſte Zweck beider Buͤndniſſe ge⸗ 
gen Makedonien gerichtet war, konnten Achaͤer und Ae⸗ 
toler allerdings wol zu einander ſtehen; aber fobald der 
eine Bund auf den andern eiferfüchtig. oder vor ihm bes 
forget ward: und diefes konnte nicht augbleiben: mußten 
die Verbindungen fih an Fremde baͤngen, der eine am 
den gemeinfanen Feind, der andere an jeden, der fich 
darbot, und fo die völlige Unterwerfung Griechenlands 
beichleunigen. Und da nun nachmals (J. 236. und ff.) 
Kleomenes III. ein kraftvoller, fühner Mann, den 
feine hohe Geſinnung über die Zeit täufchte, in Lakedäs 
mon nicht nur die Lykurgiſche Verfaſſung, über deren 
Herſtellung ſchon Agis III. (J. 241.) zu Grunde ge⸗ 
“gangen war, wirklich. bergeſtellt zu baben glaubte, fons 
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dern auch ſtrebte, Lakedaͤmon von den Achaͤern frei zu 
halten und wieder zu ihrem alten Anſeben zuruͤck zu fuͤh⸗ 
ren: da lag es in der Natur der Verhaͤltniſſe, daß die 
Achaͤer ſich an Matedonien ſchloſſen, die Aetoler aber zu⸗ 
naͤchſt an Sparta und dann an jeden andern, und alfo 
auch an die Römer, fobald diele ſich naheten; aber eg 
lag eben fü ſebr in ber Natur Der Verbaͤltniſſe, daß Ma⸗ 
kedonien und Rom dieſe Verbindungen zur Unterwerfung 
der verblendeten und betboͤrten Griechen aufs Beßte zu 
gebrauchen ſuchten. | 


318. Anfänglich fanden die Aetoler in der That 
gu den Achäern gegen Demetriog von Mafedonicn 
GG. 244.), aber ihre Eiferſucht zeigte ſich ſchon bei dieſer 
Gelegenheit. Dennoch fubhr Aratos mit gewohntem Ei⸗ 
fer fort, den Bund, deſſen Seele er war, zu verſtaͤrken, 
und nach und nach mehrere Städte, und unter diefen 
auch Athen (I 243.), von ihren Thrannen oder von ma⸗ 
kedoniſcher Befagung zu befreien und in den Bund zu 
ziehen: da ſuchten die Aetoler ſchon eine Verbindung 
mit Makedonien. Endlich (J. 227.) brach um dieſelbe 
Zeit, als Kom ſich bier jeigte (vergl, 309), zwiſchen La⸗ 
kedaͤmon und den Achaͤern ein Krieg aus — der ſ. % 
Kleomeniſche —: da geflalteten fih ‚die Verbältkiffe 


nach des Natur und Lage meter, Aratod, weiber. 


früher nichts Hoͤheres erſtrebt hatte, als die Mafedonier 

aus der Pelogonnes su entfernen, ggrdte ſich an den 

tfeit 3. 232.) König Antigonds den Berfpreher (Dos 

fon), einen Bruder des Demetrios, und war ſelbſt 

bereit Dieſem Korinth, bie Tdar des Hauſes, zu übers 
- 26 ” 


) 
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geben, um nur Huͤlfe gegen Lakedaͤmon zu erbalten, welche 
allein, etwa von Aegypten unterſtuͤtzt, noch im Stande 
geweſen war, die ganze Macht der Achäer, denen es 


an einem geſchickten Anführer fehlte, (A rat os war ein 


ſchlechter Feldberr), dreimal zu fchlagen, und hierdurch 
den Bund in Gefabr zu bringen. Antigonos kam wol 
nicht ungern (J. 224); die Schlacht bei Sellafia, wo 
Lakedaͤmon gegen die vereinte Macht Makedonien der 
Acker und ander Griechen ſtritt, und wo der Juͤng⸗ 
ling Philopdmen es durch feine erfte Waffenthat jeigte, 
was in Ihm war, entſchied (% 222.) für die Verbuͤnde⸗ 
ten; Lakedaͤmon fiel. in die Gewalt des Antigonos 
und Kleomenes fand fern vom Lande feiner Geburt 
und ſeines Strebens fonderbare Schickſale. Aber. als 
sun kurz nachber Antigonos farb, und fein Neffe, 
‚Philipp TIL zu derſelben Zeit, da Hannibal in 
- Spanien an die. Gpige der kartbagoiſchen Macht Fam, 
($. 221.) den Thron beftieg: fo ſtanden die Aetoler nicht 
an durch Mißhandlung der Meffenier , der uralten Feins 
de Sparta’d , Veranlaſſung zu einem Krieg wider die 
Achaͤer zu geben ı dem f. g. Atolifchen oder Bundess 
genoffens Krieg; denn auf Lakedaͤmon, obgleich ſie nach ih⸗ 
ser Befiegung gut behandelt war, glaubte man mit Recht 
rechnen zu koͤnnen. Die Achäer waren ohne geſchickte 
Seldberren.und verfäumten,. aus Liebe zur Ruhe, das. 
Kriegsweſen; und der fechszchniährige König von Make⸗ 
donien, der noch Anen Krieg mit Illyrern geerbt batter 
ſchien den Achaͤern Feine Hülfe gewaͤhren zu Fönmen, Aber 
fie fahen-fich bald in ihren beiten Hoffnungen betrogen. 
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" Pbilipp, von den Achäern berbeigerufen, zeigte, DaB 
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"er nur an’ Jabren ein Knabe, in Entwuͤrken und in ih 


rer Ausführung aber ein Mann war, obgleich er fi 


. nicht frei zu halten wußte von wohl⸗ und übelmeinenden 
Sreunden und’ Günflingen, die in der Folge au feinen 
Verderben mitwirkten. Und wenn der beilloſe Rauf⸗ 
Raub⸗ und Verbebrungs⸗ Krieg auch anfänglich hoͤchſt 
verwirrt und ſchwankend zu werden ſchien, theils teil 
es den Achaͤern und ibren Bundes⸗Genoſſen im Ganzen 
wie im Einzelnen an Eimbeit und Thätigfeit fehlte, theils 
weil Philip», obwohl mit fchönen Fuͤrſtentugenden 
ausgeruͤſtet, von raͤnkevollen Männern umgeben tar) 


und meil er ſelbſt auch wol mit ſeinen Raͤthen ed nicht 


ungern fab, daß ſich Freund und Feind immer veifer 
‚gar Unterwerfung machten. theild endlich, weil die Yes 
toler unser ihrem. Anführer, Skopas, das Heilige ſo 
wenig ald dag Gemeine adhfeten 2.16 ef er. doch in San 
zen gegen die Aetoler, umd des endilehe Friede (3.217) 
ſchien Griechenland, gänzlich in Arnaͤngigleit son Malen 2 
denien iu beingen, % 
Ir u Ä rk 
3m Diefer Friede den Shilipn vorfehrehben 
Jonnte, wurde befchleunigt, und’ für Griechenland bile 
Maer gemacht, durch die Nachricht ven der Niederlage 
der Römer am See Traſimenus. Hierdurch erhielt 
der koͤmiſch⸗puniſche Krieg fuͤr Makedonien und Grie⸗ 
. Genland eine ſolche Wichtigfeit, daß die Beſorguiß 
des Agelaos von Naupaftog, es twürde fünftig, 
gleichviel ob Karthago oder Nom die Herrſchaft 
Aber. Stalien erbielte, den Griechen umd Mafedonieiw._ 
meht mehr. vergoͤnnt ſeyn, unter ſich ſelbſt Kriege ae 
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| führen und Frieden u fchließen. ſehr gegrüudes war, 


Aiſo war. es fchon deüwegen keineswegs unpolitiſch, 
daß Philipp an dem Krieg in Italien Theil zu neh⸗ 
men ſuchte; es war aber noch weniger unpolitifch, meil 


0, wie einft der große Philipp, hoffen durfte, Dur 


einen folchen Krieg in der Ferne alle Griechen in Rus 


. de und Abhängigkeit zu erhalten, - Sollte er jedoch 


_ 


den Gedanken gehegt Haben, fi felbt zum Herrn 


von Italien zw machen: fo mürde diefeg heweifen, 


daß er feine Lage und feine Verhältniffe gar fchleche 
begriffen gehabt Habe, Im Uebrigen war es in jeder 
Ruͤckſicht verſtaͤndig, daß Philipp fih nah ver 
Schlacht bei Cannaͤ mit Hannibal verbuͤndete; die 


‚teidenfchaft des Demetrios von Phaxros, der ihn 


gegen Kom aufreizte, fiel mit. den Forderungen feines 
Meiches zufammen. Über Philipp fah fich bald ſchwer 


in feinen Hoffnungen betrogen, - Durch mehr als eis 


wen ‚Zufall wurde er verhindert, nad. Italien übers 
jufegen. Da follte wenigſtens Griechenland sehen 
Yen! Aber Philipps Geift war nicht gemacht, ein 

folches widerſpenſtiges Volk, wie die Griechen waren, 
gu getvöhnen oder zu geminnen, In Mißmuth Aber 
vereitelte Entwuͤrfe, und im Verdruß über die Un—⸗— 


gunſt des Gluͤckes, dazu. von den Männern, die ihn 


umgaben, hin und ber gezogen, wurde ex mißtrauifch, 
willkuͤhrlich, getwaltthätig, und gewiß mürde er alle 


riechen gegen fi aufgeregt Haben — (denn Die Achaͤer 


"wurden nicht allein durch den Tod der beiden Aras 


| £08 empört)—), wenn wicht die alte Feindſchaft gegen 
einander Rärfer, bei ‚ihnen geweſen wäre als Der neue 
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unwille. Die Roͤmer fanden Verbuͤndete an den ver⸗ 
haͤrteten Aetolern, Eleern und Lakedaͤmoniern, die 
nicht einſehen wollten, meld’ einen Feind fie durch 


eine ſolche Verbindung nad) Sriechenland zogen; eben 


fo waren mit ihnen, im serfehrten Sinn, Artalos 


son Pergamos und zlyriſche Fuͤrſten; zu Phitipp 


aber ſtanden die Achaͤcr. Alſo wurde Griechenland, an 


‘Statt daß ein auswaͤrtiger Kampf der; vereinten Gries 
chen und Makedonier den Reſt der Kraft hätte echab 
ten und mehren koͤnnen, von neuem (J. 211.) die 
Bühne eines ungluͤckſeligen innern Krieges, der zu 
den alten Uebeln noch Das neue und ſchwerſte fügte, 
daß Rom die griechiſchen Angefegenheiten verwirren 


onnte. Weit aber den Römern jetzt nur daran gele⸗ 


f 


gen war, in Griechenland das Kriegsfeuer gu unten 
Halten, und weiß fie auch Durch den weitverbreitete, 
furchtbaren Kampf mit Karthago nicht im Stande war 
zen, den Aetolern Hinreichende Hilfe zu fendens weil - 
ferner die Achäer an dem Philopömenes einen 
Beldherrn Hatten, dem feiner: feiner Zeicgenoſſen gleich 
fam, und weil Sparta dagegen feit der Flucht des 
Kleomenes aufs Sraͤulichſte zerruͤttt war: fo 
mußte der Krieg wol zum Vortheil Philipps und- 
Der Achäer laufen, Aber wie ig war felbft mit 
dem Frieden gewonnen, den 4, nach: fiebenjähriger 


Zehde CF 204.) Den Xetolern und den Bundes Ges 


noffen: zugeſtanden, und dem felbft die Römer, nicht 
ohne Verdruß darüber, daß man nicht fortfuhr fick. 


gegenfeitig gu ſchwaͤchen und wehrloſer zu machen, 
beitraten. Es blieb die alte Zerriſſenheit und Feind⸗ 
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ſchaft, und der Game zu einem Hauptkriege meet Kom 
war reichlich gelegt. - 


320. Und der Sriebe Koms mit Kartbago ri 
denfelben ſchnell empor. Roc ehe. diefer Friede ge⸗ 
ſchloſſen wurde, bafd nach Beendigung des Kriegs ie 
Sriechenland, hatte Bhilipn einen neuen Kampf 
mit dem Könige von Pergamos — welches fleine Rei ' 
auch aus den. Trümmern dee Herefhaft Alexanders 
Yes Großen herporgegangen war — und den Rhodierm 
ungefangen ; zu Diefem war auch durch Fleinlihe Ver⸗ 
anlafung ein Streit mit der entwürdigten Athen gg 
kommen. Bhilipp Hatte gewiß gute Gründe zu 
dieſen Kriegen. Wenn er Die Freunde der Römer) 
welche duch ihre Lage und ihre Ark für ihn ſehr 
gefaͤhrlich werden konnten, bewältigt hätte, waͤhrend 
Rem noch. mit Karthago kämpfte, [6 wuͤrde er unſtrei⸗ 
tig freier ia ſeinen Bewegungen geweſen ſeyn und 
für kuͤnftige Faͤlle unendlich viel gewonnen Haben. 
ber auch dieß Mal zerfielen feine Eutwärfe. Zu Lau⸗ 
de. fand er, wiewol Manches gelang, harten. Widers 
Band; zur See erlitt ec ſchmachvolle Unfälle: der any 
‚ gebeuere Untergang der Abydener iſt der hoͤchſten Bes | 
wunderung werth. Unterdeß beugte ſich Karthago den 
Roͤmern, und dieſe eifen, ihren vorfechtenden Freunden 
Huͤlfe zu bringen. Das römifche Volk war zwar det 
beflöndigen Kriege, von welchen der eine ſtets den auı 
dern zu erzeugen ſchien, herzlich muͤde, und tohnfchte 
einige Erholung nach der langen Anſtrengung. Die 
alten Sünden, die man Philipn aufbuͤrdete, fonnten 
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das Volk nicht auf Gedanken der Rache bringen. Aber 
die Vorſtellung, daß die belagerte Athen ein Sagun⸗ 


sum und Philipp ein Hannibal, und gefährlicher 
als Hannibal, werden könnte, ſtimmte daffelbe für 
den Wunſch und Willen des Senates, dem jest (don 
Kriege Beduͤrfniß waren, Alſo begann der Kampf 
(J. 200.); barbariſche Volker nahmen gern Theil wi⸗ 
der Makedonien; Sie Griechen aber, in des Mitte 
zwiſchen den ‚beiden großen und mächtigen Staaten, 
‚anter einander getheilt und darum (wach und vom ‘ 
Keinem geachtet, endlich auch ohne Willen und Tugend, 

kamen in ein arges Gedsänge. Athen wurde der vis 


„mifchen Huͤlfe wenig froh; fie kaͤmpfte gegen Philipe | 


heftig mit Worten-und Briefen, in welchem Kampfe 
fie aflein- noch Rarf war; dafür aber hatte fie den 
Sammer, rings um ſich her eine gräuelhafte Zerſtoͤ⸗ 
sung des Heiligen, wie des Gemeinen zu fehen. Die 
Aetoler hegten gegen Makedonien und Achaͤa noch ſtets 
die alte Zeindfchaft, aber fie waren auch nicht ohne 
Groll gegen Rom, weil fie im legten Kriege treufod 
perlaffen zu, feyn glaubten. Jetzt wurden fie durch die 
Makedonier über Koms Art und Abficht wohl belehrt; 
deßwegen zögerten fie, und beſchloſſen, was für große 
Staaten unmwärdig iſt, und kleine leicht um ihre Selbfis 
fändigkeit bringt, irgend ein Ereigniß abzuwarten, - 
das zeigen Fönnte, auf. welcher Seite die wenigſte 
Sefabe feyn- würde, Bald aber fanden fie zu den. 

Römern, als eine Vertreibung derfelben uͤber Das 

eer, durch die Maledonier, nicht mehr moͤglich ſchien. 
Di⸗ Achaͤer blieben n arſanslich den alten Verhaltniſ⸗ 
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fen treu, wenn fie gleich wenig thaten; als aber 
ou in dem T. Quinctius Flamininus einen 
Mann gefunden "hatte, der nicht nur in dee Schlacht 
zu fiegen verſtand, fondern der auıh Durch Natur und - 
Kunft eine bemunderungswürdige Gewandtheit beſaß, 
Voͤlker zu täufhen, Staaten zu hetrügen,. und mit 
den Leidenſchaften und Neigungen der Menfhen, für 
Roms und feine Abfichten, zu fpiefen: da wurden auch 
fie bald um Rath und Wort gebracht; getheilt und 
zerriffen, wurden fie gu der roͤmiſchen Partei gezogen. 
Hierauf folgte auch Sparta, deren Freiheits⸗Verſu⸗ 
he in eine graufame Tyrannei, die. der ſchreckliche 
Nabis veruͤbte, ausliefen: Philipp haste diefen. 
Tprannen umfonft jur Trene zu erfaufen gefucht. Ends 
lich ſchwankte der Reſt von Griechenland hin und her, 
und ſtellte ſich mehr und mehr uf die Seite‘ der 
Kömen | 


unter ſolchen Beipättnifen fiel die Sqclacht | 
bei ven Hundsföpfen in Theſſalien (% 197. Die | 
unbehuͤlfliche Phalany, ohnehin nicht. mehr vom alten 
Geiſte befeekt, wurde, duch Elephanten geſchreckt, 
und durch das Gelände getrennt, von den bemeglis 
ern Legionen in die Flucht gefihlagen. Der Sieg der 
Römer war vollfommen, und Philipp, der ohne 
Schlacht alle Forderungen der Römer einzugeben, - für 
ſchimpflich gehalten hatte, ſah ſich nunmehr gezwun⸗ 
gen, die Bedingungen anzunehmen, unter welchen 
Kom ihm Frieden zu bewilligen für gut fond.- Kom, 
neuen: Kiiegen entgegenfehend und überhaupt von des 
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Wahrheit geleitet, daß eine große Herrſchaft nur dur 
große Mäßigung und Umficht gegründet merden fann, 
und daß beſſer ift, einen Schritt zurückzubleiben, als 
einen Schritt zu weit zu gehen, ſchien den Griechen 
au milde: aber Mafedoniens Macht: wurde durch den 


“ Seleden gebrochen und Philipp, wie es fhien, uns 
ſchaͤdlich gemacht. Die „geiehifhen Städte in.Em 


xopa und in Afien fogar wurden für frei erflärt, 
d.h. fie ſollten, gleich dem übrigen Griechenlande, 


keinem Andern als den Römern dienen. -: Und die Gries 
‚hen gerieshen über diefe Unabhängigfeit, als Titus - 
Quinctius fie ihnen bei den ififmifchen Spielen 


verfündigen ließ, im eine fo uͤberſchwengliche Freude, 
Daß die Aeuſierung derfelben dem Befreier ſelbſt faß 
gefährlich wurde, Nichts if dem menfchlihen Gemuͤ⸗ 
she mehr zuwider, als wenn der Feige und Schwaͤch⸗ 


ling nach der Ehre des Sieges und dem Dreife des 
Zugend greift. Wenn daher auch der Jubel Derer, 


welche ohne Kraft und. Anſtrengung die Freiheit ale 
ein Gefchenf anzunehmen fich nicht ſchaͤmten, von der 
einen Seite für das Streben der menfchlichen Natus 
und für das goͤttliche Wefen der Freiheit zeugen kann, 
ſo erregt der uebermuth, mit melchem ſie hoͤhniſch 
um dieſelbe betrogen wurden, von der andern Seite, 
doch auch mehr Ingrimm als Schmerz. Selbſt der. 
Umſtand, daß Quinctius Griechenland nicht verließ; 
ſelbſt ſein Krieg gegen Nabis, und die Schonung 
deſſelben, als er beſiegt war, oͤffnete den Griechen 
nicht die Augen. Sie erkannten nicht, daß 
auf ausging, Trennung und innerliche Krie 
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chenland gu erhalten, weil man, theils im Algeneis 
nen ‚bei den- engen Beziehungen, in welden die Staas 
ten der jerträmmerten Herrfhaft Aleranders des 
Großen zu einander’ fanden, theild megen der be 
fondern Berhältnife zum Könige Antiochos dem 
Großen von Syrien, einen nenen Krieg nahe ſah, 
für welchen man. ihre Unfchgdlichkeit, ihre Theilnahme 
wuͤnſchte. Sie waren wol teif genug, ſogleich gäup 
lich unterworfen zu werden, aber ſo lange Hanndb 


bal lebte, und Syrien nicht begwungen war, konnte 


es nur vortheilhaft feyn und ihren künftigen Gebors 
fam fihern, wenn man fie mis Baufeleien umſtrickte, 
‚mit Lockungen bethorte mit Verhetzungen aller Art 
vollends ermattete. Denn wenn auch Einzelne, wie 


die Aetoler, gar bald mit den Roͤmern unzufrieden 


wurden, ſo ging doch dieſe unzufriedenheit nicht aus 
Volksſinn oder Vaterlandsgeiſt hervor, ſondern viel⸗ 
"mehr daraus, daß man ſich in Erwartung eines groͤ⸗ 
"Seen Lohnes getaͤuſcht ſah. Darum mar diefe Unluf 
‚wicht eben gefährlich; und der fortgepende Kampf der 
‚ Verfiockten bewies deutlich, Daß man fi weitern Ents 
 gpürfen überlafien koͤnnte, und auch einen Krieg mit Sy 
sien nicht (genen durfte — 


322. In den Bewegungen, durch welche das von 
—Alexander dem Großen verwirrte Leben zu ei 
niger Ordnung zuruͤckſtrebte, hatte Seleufos ver 


mehr als hundert Jahren (J. 312.) den Grund zu 


dem Reiche, weiches nach ihm benannt iſt, durch die 
Gewinn ig der alten Babylon gelegt. Nachdem € 
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aber in zehn Jahren feine Herrſchaft oͤſtlich ſehr erweitert 
and befeſtigt hatte, und nachdem hierauf der uͤbermuͤ⸗ 
‚thigeAntigonos in der Schlacht bei Ipſos (J. or.) 
um fein Leben, . fein geiſtvoller und. erfindungsreicher 
Sohn, Demetrios, aber um feine ſchoͤnſten Hoff⸗ 
nungen gefommen war, Juhte Seleukos weitlich 
die Kuͤſten des Meers zu gewinnen, und machte Sys 


rien zum Hauptlande feines. großen Reichs. In der 


Shat hatte. diefes Land an ſich ſelbſt und duch Die 
Verhaͤleniſſe, zwiſchen Ptolemaͤos und Lyſtma⸗ 
chos, eine beſondere Wichtigkeit; aber ein geheimer 
Zug zur Heimath und ein Verlangen, von Alerans 
ders Hertſchaft fo- viel als moͤglich an fich zu brins 
gen, mögen ihn auch dazu. bewogen haben. Und wenn 
auch nicht zu leugnen ſeyn ‚möchte, daß es unnatärs 
lich geweſen, den Sitz der Herrſchaft über Afien nad 
Edyrien zu verlegen, fo dürfte doch auch nicht minder 
wahr fen, daß Seleufos für diefe, fo ganz und 
gar unnatürliche, Herrſchaft, ohne Die Erwerbung 


- 


Syriens ſchwerlich die. achtzehnjaͤhrige Ruhe gefunden 


haben wuͤrde, die ihm moͤglich machte, durch die An⸗ 


Hlegung vieler Stäpte (. B. Antiochia's, wo ſein Hof 


war, und Seleufia’s, welche die alte Babylon 


erſchoͤpfte, um ſelbſt bluͤhend zu werden), und durch 
manche gute Einrichtung ſeiner Regierung Glanz zu 


geben; aber freilich mochten die alten, abgematteten 


und entwuͤrdigten Völker Aſiens über -Diefen Glanz 


des Erxoberers biele bittere Thraͤnen weinen, die fer 
ner gezaͤhlt oder beachtet Bat, Bei feinem nachmalis 
gen (J. 282.) Verfuch, Kleinafien zu erobern, wun⸗ 


1} 
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dert man ſich faſt am Meiſten daruͤber, daß derfelde 
nicht früher gemacht ward und erft durch Familien⸗ 
Verhaͤltniſſe veranlaßt werden mußte. Aber feine 
Ermordung, als er zu Afien aud) die mafedonifchen 
Befisungen in Europa an fich bringen wollte (J. 281.), 
bezeichnete in der That den Wendepunft des-fprifchen 
Gluͤckes. Denn fein geliebter Sohn, An tiochos I., 
fuͤhrt zwar den Namen: Erretter (Soter); aber es 
war doch unleugbar ein Vorbote des Verfalles, daß 
er, in den neunzehn Jahren ſeiner Herrſchaft (vom 


J. 281 — 262.), nicht nur Die Abſichten feines Bas 


ters auf Makedonien aufgeben mußte, fondern daß er 
auch Bithynien umfonft befämpfte, daß er die kriegeriſchen 
Gallier, die nach mannigfaltigen Wanderungen (J. 277.) 
bis nad) Afien famen, nicht zu vertreiben vermochte, 
und daß er es anfeheg mußte, daß in Pergamos ein 
neues Reich gegründet wurde, welches durch- feine 
Lage fehr bedeutend werden fonnte. Unter dem drit⸗ 
ten Könige, Antiochos II. (vom J. 262. — 247.) 


offenbarte fich diefer Verfall fomohl durch die Unruhen 
im oͤſtlichen Theile des Reichs, wo die Fräftigen Pars 
ther und Baftrier ihre Unabhängigfeit vorbereiteten, 
als duch in dem traurigen Kriege mit Aegypten, (vont” 


J. 260 — 252.), und in dem föniglichen Haufe, 
Solch’ ein elender Gott, wie diefer Antlochog IL 
war, verdiente foldhen Tod zu flerben! Aber mit 
Seleufos IL. war dem Reiche nicht geholfen. Seine 
Regierung mar eine swanzigjäßrige (v. J. 247 — 227.) 
ungeheuere Verwirrung. Zu dem. unglücklichen Kriege 

wider Aegypten, den eine fchlechte. That veranlaßter 


+ 
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wenn er gleich in den Verhaͤltniſffen beider Staaten 
zu einander feinen Grund haben mochte, kam der 


Verluſt von faſt ganz Klein⸗Aſien an Eumenes . 
von Pergamos, es kamen hinzu böfe Händel mit Ans - 
tiochos Hieron, des Königs Bruder; es kamen: 


endlich hinzu Kämpfe mit. den Parthern, welche diefen 


CGIJ. 238.) die Freiheit fiherten, dem: König hingegen 


Sefangenfchaft und Tod brachten. Selenfog III. 


aber fand zu früh gewaltfamen Tod (ſ. 224), ale 


daß durch, ihn etwas hätte: gebeffert werden Fönnen, 
wenn er es auch vermocht Hätte, 


. 


323. - Antiochos III., mit Phitipp III. 
von Makedonien beinahe gleiches Tlters, beflieg dret 


Jahre fruͤher als dieſer faſt noch als Knabe, den 
Thron, Den Beinamen des Broßen ‚ den man ihm: 
gegeben hat, mag’ er immerhin tragen, da er ımter 
den forifchen Königen in der That hervorragt, und 
da feine lange Megierung (vom J. 224 — 187.) faſt 
in unaufhörlichen Kriegs s Zügen, für welche man jes 
nen Beinamen ja aufbehalten zu haben fheint, hin⸗ 


lief. Uber wenn man auf die Tiefe des Geifked und 


auf das Sittliche. im Menfchen, auf reines Wollen 
und feſten Sinn, achtet: fo möchte Antiochos den 


s Moljen Beinamen ſchwerlich verdienen. Anfänglich, 


verwirrte der feige und trogige Hermeiag, dem 

der König haßte, dem er aber aus Furcht folgte, durch 
granfame Nänfe das Reich: Denn wenn die Empörung‘ 
der Brüder Molon und Alexander, Satrapen 


von Medien und Perfien, auch nicht durch ihn veran 


\ 
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laßt ward, fo wurde ſie doch von ihm begänfigr. 
Indeß wurde diefer Yefährliche. Aufruhr mit mehr Gluͤck 
als Geſchick unterdrädt (J. 220.), und der König. 
auch von dem Fürchterlichen. Karer, Aber nur Durch 
Meuchelmord, befreit (J. 218.). Der Krieg, Der 
hierauf unternommien*tard, um die Yegyptier, oder 
vielmehr‘ Die Ptolemäifehen Soldaten, von der ſyri⸗ 
ſchen und phönicifchen Küfte zu verfreiben, hatte polls 
tiſch und militärifch gute Gründe; aber er war bes 
denklich bei der. Stimmung des: Achaͤos, Dheims 
des Königs, und Satrapen in Kleinafien. Zuerſt ins 
deß lief der Krieg gläclih, aber mehr durch Verräs 
therei als durch Geſchicklichkeit. Alsdann verlor Ans 
tiochos durch Unterhandeln die Zeit des Handelns. 
Endlich entſchied die Schlacht bei Raphia in Judaͤa 
GI. 217.) gaͤnzlich gegen ihn; und wenn Ptolemaͤss 
Philopator zu uͤppig und faul war, um den Sieg gehoͤ⸗ 
rig zu benutzen, ſo kann dieſes nur als ein unverdientes 
Gluͤck des Koͤnigs von Syrien angeſehen werden. 
Nach dieſem wurde Achaͤos, der ſich König nannte, 
bekaͤmpft; aber zuerſt bedurfte Antiochos zu die⸗ 
fen Krieg eines Buͤnduiſſes mit Attalos von Pers 

gamos, in welchem Syrien’ doch nichts anders als 
einen Feind fehen Fonnte, und dann ward Achäos 
erſt im dritten Jahr (J. 214.) in Sardes mehr duch 


die uͤberraſchende Kuͤhnbeit einiger Männer als im 


offenen Kampfe vom Könige bewaͤltigt. Die fiebenjähs 
- rigen Züge, weiche bierauf nach den oͤſtlichen Theilen 
des Reichs Unternommen wurden, fielen fiegreichen 
aus, als man erwarten mag; aber Arfafes IIL 
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wurde umfonft aus Partien vertrieben; Antiochos 
hielt für das Beßte, ihn als mabßaͤngigen Kbnig 
1%. 210.) anzuerfenwen, obgleich Wie Parther dung 
die Eroberung Mediend (J. 214.) gezeigt Hatten, welch 
En Sinn in ihmen war; felbft ver Keleg wider Bal⸗ 
trien indigte (I. 206.) mit foͤrmlicher Anerlennung 
dDieſes Reiches; endlich zeugt der Zug gegen Indien 
3, 203.) mehr von Schwaͤche als von Gtärfe Das 
Buͤndniß, welches Hierauf (J. 203.) Autio chos mit 
Mbilippo von Makedonien zur Theilung Aegyptens, 


Sad mach. Philopators Tode bei der Minderjaͤhrigkeit 


feines Nachfolgers vielfach. verwirrt war, geſchloſſen 
haben ſoll, begreift man nicht, wenn man die Ver⸗ 
gͤltniſſe Phualupps bedentt. So beſchraͤnkt war dies 


"8. Königs Auſicht sun der Lage der Welt wohl nicht, 


Saß er im Ernſt an eine Erwerbung Aegyptens haͤtte 
denten koͤnnen. In jedem Fall iſt die Ereiferung des 
Polybidsy nicht über das Unpolitiſche, Tondert 


ber die Ungerechtigkeit dieſes Buͤndniſſes ſonderbar. 
Mar dem nicht die ganze Herrſchuft der Griechen 


ucber afiatifche und aͤgyptiſche Voͤlker Eine große iin; 


gzerechtigkeit? Kann es etwas Abſcheulicheres geben, 


als dieſe elenden Raubkriege mit entwuͤrdigten Knech⸗ 
An and mit Miethlingen ohne Vaterland und Ehe? 
And hatten die Nbmer weniger Landgierde, und ver⸗ 
Aahren fie weniger ungerecht, als jene beiden Fürs 
Bm? Wie es aber auch mit dem Buͤndniſſe fichen 
wög: dem Antiochos gelang, die Kuͤſten Phoͤm⸗ 
‚eins und Palaͤſtina's zu gewinnen und zu behaupten; 
aber Darüber verlor er die Zeit (bis Fr 1898.)5 wi 
kudens Migem, Gefd I zur. aus· 27 


418 3 Viertes Bud. Die romiſche Kepubfif. 
als er nachmals in Klein  Afien vordrang, um Bier die 


FL Ptolemaͤer zu vertreiben, vielleicht auch, um feis - 


nem Bundes Geuoffen Philipp wider die Roͤmer 
Hülfe zu leiften, da kam er für dei legten Zweck zu 
ſpaͤtz die Schlacht bei den Hundsföpfen hatte ent 
ſchieden, das Buͤndniß, zu. welchem auch Karthago, 
„wo Hannibal: noch an der. Spige der öffentlichen. 
Verhaͤltniſſe fand; gezogen werben follte, mar. zum 
voraus vereitelt, und das Vorbringen des Antioch og 
bis an die weſtliche Kuͤſte (J. 190.), bis nach Europa 
‚hatte Feine andere Bolge «als daß es die Römer ſtaͤr· 
Mm gegen "im aufreizte. 


324. Kom würde wohl den auicn wider Anti⸗ 
ch os ſogleich begonnen haben, wenn nicht drei Dinge 
-qurheigepalten hätten. Zuerſt waren um dieſelbe Zeit 
die furchtbaren Rache⸗ Kaͤmpfe/ zu welchen ſich die 
bejochten Spanier unaufhoͤrlich erhuben, bedenklich. 
Der Proconſul Sempronius erlitt eine Niederlage, 
die gefaͤhrlich ſchien; und der ſchwere, der abſcheuli⸗ 
che Krieg gegen die heiligſten Gefuͤhle der Menſchheit 
erhielt erſt J. 195.) durch M. P. Cato, der die Cel⸗ 
tiberer, Spaniens Staͤrke, brach, eine andere Wen⸗ 
dung. Nicht minder ernſthaft aber waren auch die 
Kriege mit den galliſchen und liguriſchen Voͤlkern in 
Italien, welche. (J. 193.) bewieſen, daß fie die alte 
Freiheit noch nicht vergefien hatten. Zweitens mußte 
doch die Menge in Nom; welche, dem richtigen Sinne 
getreu, ermüdet war, zu einem neuen, und zu einem 

fo fernen und großen. Kriege gehörig vorbereitet wer⸗ 
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den. . Und endlich dutfte man auch hoffen, durch Ver⸗ 


hetzung, Verlockung, Verwirrung der Voͤlker wie der 


Einzelnen den Ausgang des Kampfes zu ſichern. Aber 
je_Heber Rom den Ausbruch verzoͤgerte, deſto mehr 


hätte Anti ochos eilen follen, den nothwendigen Krieg 
- zu beginnen, Antiochos jedod war nicht im Stans - 


* * 
3 


De, fi in Noms Sinn und Art zu finden; Ihm Is 
. gen Aegyyten und Aſten mehr. am Herzen; er war zu 


fer vor dem fernen Molke, Alſo verliefen noch ei⸗ 


nige Jahre, ehe es zur Entſcheidung kam. Das Ges 


treibe in dieſen Jahren, die Aufreizung der Leiden⸗ 


ſchaften, die Hoffnungen und Erwartungen ju bes 


. achten, if aͤußerſt lehrreich. Aber Untishos verfiand . 


weder die erbitterten Aetoler, die auf ihn alle ihre 


Hoffnungen ſetzten, noch den heiligen Zorn Hanni⸗ 


i 


bals, der, Rome Ingrimm und feiner Mitbürger 
Werzogtpeit entfliehend (vergl. 188.), ſich (3. 195.) 
au ihm begab, ober Die Stimmung Philipps und 


* Hriechenʒ die Roͤmer hingegen wußten, was ſie 


wollten: naͤmlich, verhetzen ‚ ‚utaftriden,, bewältigen, 

beherrſchen. Denn als endlich Antiochos, die Un⸗ 
terhandluagen ‚und. Zaͤnlereien abbrechend (J. 191.), 
mit morgenlaͤndiſcher Pracht, nad Griechenland bins 


"erging, da zeigte fih bald, wie. fehr er und die 
"Griechen fi mißverfianden hatten. Er hatte gehofft, | 


die Griechen wuͤrden fi Ale erheben, . und zu. feinen 


Hahnen ſtellen; Die abgelebten und entfittlichten Grie⸗ 


goen ‚hingegen hatten gemeint, Antiochos folte auf 

x. cigene Kofien fie von der Sreiheit befreien, mie mels 

der. Kom fie zu beknechten drohete. Aber die Grie⸗ 
7 a0 
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dien Taten mitt, als jubeln: nur die Yersler uhr 
wen Paıtii, mwiewehl weder einfimmig, med ıjar 
Kifafeit, Yutiohot Hingegen war gar nit im 
EStande, mit ſeſichen Bittele die Dofzungen der Gries 
den in erfüllen, wenn cr au leücht mchr, ald ges 
fh, Hätte few Finnen. Philied von Malcder 
wien aber lag, wie das Blech priſchen Anbos und 
Sammer; es iR feine Trage, wohin fein Einn treh 
ben mußte, aber der Verſtand rieth ihm anders, und 
er that in fofern Het, als er vleteicht fein Ber; 
trauen jum Anthochss Haben medte, und ald es 
Geier ik für einen Etaaf, den Untergang am Abend 
Sem Untergaug am Mittage vorzusichen. Es it un; 
möglig zu fagen, wie Die Sachen gelaufen ſeyn wuͤr⸗ 
den, wenn Autiocdhos den Rath Hannmibals be 
folgt, umd die Römer in Stalien angegriffen haͤtte. 
Schwerlich wäre auch dieſes gelungen; aber ſchlechter 
hätte die Sache nicht ausfallen Fönnen, als fie jest 
bei diefer Lage auf der einen Eeite, und bei dem be 
munderungswerfhen Eruft und bei der großen Ruͤſtung 
auf der Seite der Römer, ausfallen mußte. Gla⸗ 
bris vertrieb den Antiochos durch das Treffen Bei 
den Thermopylen aus Briechenland; feine Flotten 
wurden geſchlagen; endlich entfchied & Scipio (der 
Afiate) in der Schlacht bei Magnefia am Sipylut 
G. 190.) in Aſien, wohin Antiochos den Römern 
verzagt felbfE den Weg geöffnet hatte. In dem Fries 
den, den er hierauf erbitten mußte, ward er fuͤr 
die römifchen Entwürfe, theils durch feine Zurüchwel? 
fung aus Klein; Afien, theils durch die neue Macht 
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des Koͤniges von Pergamos, der mit den. Nyodiern | 
von. den gemäßigten Römern Alles erhielt, was An⸗ 
8406508 verlor, unſchaͤdlich gemacht: der Krieg, des 

zur Gicherung Des von Antiochos abgetretenen Lan⸗ 

des gegen die furchtbaren Gallier geführt wurde, 
G. 180.) welche vormals dev Schrecken dieſer Gegen⸗ 
dDen geweſen waren, lief an ſich chen fo glädlich, als 
er die Roͤmer in her Ausführung ihrer Eroberungs⸗ 
entwuͤrfe weiter brachte, Die armen; getaͤuſchten Ae⸗ 
tolber. aber, die van mehren Gelpen zugleich angegrifs, 


= fen waren, verſuchten umſonſt, ifre neuen Sünden 


gegen Rom durch alte Werdienfte um Rom abzurech⸗ 
nan; es warb ihren ſchwer, einen harten Frieden von 
vn sehsengen. Siegern zu erlangen. 

3 

N u. uUnterdeß war Kom auch nit den dritten gro⸗ 
Ben Reiche, welches 948 der maledoniſchen Herrſchatt 
bervorgegangen war, mit Aegy p ten in Beruͤbrung ge⸗ 
tonuuen; zwar auf eine. ganz andere Urt, aber auf eine 
Yrtı. die eben fo febr für die Meinung der Welt über 
Roms Macht und Sim zeuzen kann, ald fie den Zweck 
Roms, allgemeine, Harrſchaft, fürdern müßte, — Unſere 
Kunde von Aegusten nach den Zeiten Alex anders des 
Großen ist aͤuherſt gering; die wenigen Bruchſtuͤcke, wel⸗ 


ee ch und a der Geſchichte deſſelben erhalten baben, u 


Beziehen. fich wur auf den Föniglichen Hof ugd etwa auf 
Die glanzvolle Stadt, Alerandreia, in welcher Derfelbe 
ſich aufhielt; aber den Zuftand des Landes, die Verbaͤlt⸗ 
wife des unglücklichen Volkes, verſchweigt die Geſchichte. 
GSoviel wochte wobl gewiß feuu: durch ‚eine gemaͤbigte 
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und verffändige Benugung- ber Kräfte des Landes und- 
Volkes gaben die erſten Herficher Über Aegypten aus gries 
chiſch⸗ mafedonifchem Stamm ibrer fogenannten Regie⸗ 
rung einen großen Glanz; der Handel wurde ſehr lebhaft; 
Kunſt-⸗Werke aller Art entftanden; große und koſtbare 
Bücher s Sammlungen wurden veranſtaltet, und Gelehrte 
fanden einen angenehmen und bequemen Aufenthalt, 
‚ Hieräber können wir in fernen Landen und in Diefer fpäs 
ten. Zeit ung wobl freuen. Bei dem allgemeinen Verfall 
alter Bildung in ‚jenen Tagen war es gewiß kin Gluͤrk 
für die Menfchheit, Daß die erften Ptolemaͤer auf die Er⸗ 
haltung und "Mebrung der Werke des menfchlichen Gib 
ſtes in Wiſſenſchaft und Kunſt Die Seräfte verwandten, die. 
weniger edle Menfchen zu Eroberung und Knechtſchaft 
oder zu ſchlechten Künften vergeudet baben würden, Aber 
iſt denn das ein Loos, welches gu preifen, welches menſch⸗ 
lich wäre, daß ein fremder Here ein altes unterworfenes 
und gebrochenes‘ Volt durch fremde Verwalter, durch 
‚gemiethete Soldaten , durch verfnechtete Menfchen übers! 
baupt, für die Erhaltung des Ertrags eines fremden, 


. gieichfalls veralteten Lebens mißbraucht, und Ach mit 
Vracht und Herrlichkeiten einer fremden Natur umgiebt? 
und kann man auf das Lob fremder Dichter und Schrift⸗ 


ſteller etwas feßen, die bier bequeme Muße und feine 


SGenuͤſſe fanden? Heft das: ‘ein Land blühen, wenn 


. Eroberer daffelbe mit Glanz erfüllen; und es nicht durch 
Erzeugung, fondern. Durch Zuſammentragung fremder 
Erzeugniſſe zieren? Aber freilich: ein altes Volk, das 
Äh’ in feiner. Eigenthuͤmlichkeit Eräftig Ausgebildet , dann 
aber zwei bundert Jabre lang in der Knechtſchaft gelebt . 


- ® 
x 








_ 


'Zimftes Kan. riese wit, Mafodomien,“ Enien, 428. 
Bette, und durch wiederholte Empörung: und Wieden 


bewaͤltigung verwirrt, zerruͤttet, vernichtet war, mag auch 


in jegucher Rube fein Gluͤck gefunden bapem! Darüber 
iſt es indeß nicht zu beorwan. | Ä 


26. Bislemäss,. des kasbe Sern von Rbo⸗ 
diem mit Dem Beinamen bed Exretters Soter) begrüßte 
exhielt ſchon früh (J. 825.) Aegppten, und ‚verbreitete 


Dann feine Herrſchaft über: die benachharten Ränder singen 


Her , deren Beñſitz ihm zum Theile, wie Valaͤſtina und Kös 
leſyrien, für feine Handelsentwuͤrfe nothwendig, zum 
Theil aber wuͤnſchenswuͤrdig ſeyn mochten. Vierzig 
Jabre läng (bis zum 5.284) blieb er Hexe dieſer Länder 
bei allem Wechſel der ahrigen Verbaͤltniſſe, uud legte 
ſinnvoll und verſtaͤndig den Grund zu einam neuen, abe 
feelich. gewaltſamen chen. Sein zweiter Sohn, Dit ' - 
YemäsH Pbiladelpbrs., bauete, nach eigen ertocig 

verten Plan, auf, dieſem Grunde fort. She Handel und 
Belehrtheit that dieſer König: erſtaunlich viel, aber eg 
velbſt lam Durch Seine Umgebung und, durch ſeine Gelebu 
ſamkeit nicht zu eines großen Gaſinnung; er war ein uͤͤ 
pitzer Schwärhling,feg.und-graufem.; Die Bedruͤckung 

des Volkes muß entſetzlich gewelen Ing. da er bei allez 

feinen Bauten und Buͤcherkaͤufen u. ſ. m. noch eine ſo 

große Kriegsmacht zu halten vermochte; fie mußte dop⸗ 
velt entletzlich ſeyn durch die: Ark; mit welcher man die 
Steuern erboben zu haben ſcheint. An Uedrigen knuͤnft⸗ 
dieſer Ptolemaͤos die erſte Verbindung mit Rom an. 
Unter dem dritten Ptolemä —X Euergetes) (der jeaem 
um 3: 247: feige) wurden große vrabeungen weis in 


424 VBiertes Bud. Die röuigpe Reyubit. 

Afien, gegen die. Seleuliden "gemacht, "beils im Eid 
son Iegupsen- Dadurch gewann Aber Aegypten wichsz 
pielmebr vertündigte die Abweichung: von Den Grundſſch 
gen der erfien Könige einen naden Vrrfall. Dieler Deus 
Fall würde fich wahrſcheinlich unter Diefem Ptolemaͤos 
ſchon gezeigt Haben ; tuenn er hicht Cdutch feinen. eigenen 
Sohn ?} einen gemaltfamen Dad yefandiar hätte (ff, azı.y 
Denn ſchon der adfiheuliche und wolluͤſtigzerruͤttete Zum 
ſtand der Ibniglichen Familie fehlen. verderbuch werden zu- 
muͤſſen. Und welch' ein fauler und. üppiger Menſch war 
Dtolemados Philvpator! Wein Zeig mit Kutio 
cho s von Syrien wurde durch die. aͤghptͤſche Herrſchalt 
über Die ſyriſche Kuͤſte nothwendig; wenn diefer Krieg 
durch den Sieg bei Raphia gluͤcklich eutſchieden ward, ſd 
War das nicht ein Verdienſt vieles ſchwelgertichen u 
grauſamen Könige, Und als Whilopator fen ung. 
diges Leben geendigt batte (J. 204.)2 mie bätte man Dep 
abſcheulichen Berwirsung, Die, fortgeſetzt geßaͤbrlich au 
der mußte, nicht dadurch begeznen ſallen, daß men 
dem roͤmbichen Senat, da dieler den /glorreichen Dieden 
der den zweiten vuniſchen Krieg rudigte, auluͤndegen Ki, 
bie Vormundſchaft über den fünkährigen Biotemäst 
Eriehawedioneng SF ao ie. 
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-. . Grhstes Kapitel, | 
Muterjochung waterem. Griechenlande, Karthagos; Krieg 
in Spanien; ‚gleichzeitige Verhaͤltniſſe. (Juden.) 
"gar. So waren die vier wichtigſten Staaten / die 
Roms Herrſchaft umgaben, Kartbago / Matedonien/ A 
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Bien und Aegnoten, zwar nicht vernichtet, aber Dach my 
ftrickt. und gelaͤhmt. Won der Schlacht hei Cannaͤ, Die 
RMoms Exrbaktung menigfiehe. zweifelhaft gemacht, biß 
zum Frieden mit Antiochos waren nur ſechsundzwab⸗ 
dig Jahre verlaufen; von der Scblacht bei Zama bis zu 
Diefem Frieden kaum zwoͤlf. MWenn man zurink denkt 
an den trandgan Zuſtand Rome mährend der langen 
f  weglüdisligen Säumie zwiſchen ‚dan. Watriclern, Die 
verſtockt und ‚narhärtet,, gegen Bots und Natus 
eite Gewalt mißbrauchten, und Der Plebs, die, Dem 
Drange des menſchlichen Geiſtes noch Freiheit und 
Dildung folgend, die alten Ketten ˖ zu zerreißen ſuchte; 
und wenn man dieſen traurigen Zußand mit der ae 
genwaͤrtigen, ſeit dem Aufbaͤren jener Innern Känipfe 
ſchnellerrungenen/ Baht Noms vergleicht: fa gt 
ſich auf He ergreifkudſte Weife, daß die Stärfe eis 
mes Staates In der Belsuimtheit:feiner Bürger mahnt 
daß nichts mehr Kühne: ſchwaͤcht, eutßttlicht, als Adi 
diſcher Zwiſt, daß nichts mehr hebth, ſtaͤrkt, krͤftigt 
als das erinhene Bewußtſeyn, daß dem Perdienſt 
und der Tugend die Schrarken aicht verſchloſſen find, 
um die Stelle inzunchmen, die Ihnen gebuͤhrt. Aber, 
weil die Römer fich nicht. zum Vollethum erhoben, 





und Die hohen: Tugeriden , Die in’ ihnen waren, nicht 


durch Selbſiheſchraͤnkung reinigten und beiligeen, fons 
dern weil ſie dieſelben mißbrauchten für Herrſchaft 
und Unterjochuns: fo mußten ihre Tugenden ſelbſt in- 

den Erfolgen nachtheilig auf die innern Verhaͤltniſſe 
Roms zuruͤck wirken. Zuerſt mußte in den unaufhoͤr⸗ 
| lichen Kriegen der Ginn, der. von: Anfang an Prey 
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’ sub hart gewmeſen wer, ne mehr verwilben, die 


faniteren menihlichen Gefühle mußten arfiecben, ab " 


je mes die Fremden darum elle als Feinde ausefcher 
wurden, wei man fie alle wutrrjuchen weilte, Defls 
weniger ſcherend und menfälih Fsuute Die Behand⸗ 
Iung ſeyn. Zweitens mußten die alfın einfachen Sit⸗ 
tem der Bäter verderben werden, fo wie man zu Den 
abgeichten Bölfeen einer frähern Bilpung fen: und 
wenn tut den Anblick dieſer Bilyuug auch som der 
einen Geite der Gef erweitert una füs WBerfe einer 
Kun, Dis Rom fremd war, nach und mad) gewon⸗ 
nen ward, fo mußten doch von der andern Seite dieſe, 
mit den Lockungen als Weollüfhe anscfüliten, Tander 


um fo verderblicher anf Die Römer teirfen, je Eräftis 


ger fie waren. Wirklich verfährte Der reichwerdende 
Etaat bald zu Geis und Verſchwendung; der Mblid 
geraubter Schäße verlockte Die Seelen; eine ſchreck⸗ 
Uche Ueppigfeit riß ſchon ein; die (im F. 196. entdech 
te and zerfidrte) ſcheusliche Feier Des Bacchus, Die alle 
Verbrechen und Frevel erzeugt, und jabllofe Anhäns 


ger gefunden haben ſoll, ik ein graͤuelhafter Beweis - 


für das einreißende Verderben; ja ſelbſt fihen die eb 
- 4edle Unbaͤndigkeit der Frauen, als die plebejiſchen Erb 
bunen (und ein Balerius Fand an der Spige) das 
Dppifche Geſetz abzuſchaffen fuchten (J. 195.), verkuͤn⸗ 
digt die Zeit. Drittens mußte die Verfaſſung Roms, 
wenn nicht im Buchſtaben, doch in der That durch die 
großen Auſtrengungen und Erfolge leiden; der Senat 
mußte ein Uebergewicht bekommen, und die Patriciet 
mußten in. eines andern GeRalt.mieder emporſteigen, 
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wicht als gefonderter Stand ſondern als ein Erzeug⸗ 
niß des neuen, auf Kriegsthaten und Geld gerichte⸗ 
ten Lebens, und darum zweimal gefährlich. Eben das 
rum aber: konnte Die Einigfeit in Rom nicht fortbe⸗ 
eben; und die fonderbaren Nuftritte, die bald’ nach 
Dem Frieden mit. Antiochos ſtatt fanden, und bei 
- welchen die Scipionen fogar dur den geſtrengen 


Eiferer fuͤr altvaͤteriſche Sitte, Mi Portius Cako⸗ 


den fein großer Irrthum in Ruͤckſicht Karthago’s nicht 


um feine äbrigen Tugenden Bringen Fol, nicht selon | 


"Wurden, verfündigten gemaltfame Ereigniffe; und wenn - 


der Afrikaner auch noch, Durch die ergreifende Ev . 


innerung an -den- Tag feiner Größe, der Schmäch, we⸗ 
gen unterſchlagenen Geldes verurtheilt zu werden, ent⸗ 
ging, um in ſtiller Abgeſchiedenheit fein Leben, viel 


leicht um dieſelbe Zeit (J. 153?) zu beſchließen, de - 


Hannibal fich felbft den Tod gab, um nicht von 
dem unedlen Fönig Prufias von Bithynien ausge) 
HHefert su werden : fo mußte der Aſiate fchon: die Ber’ 
urtheilung über ſich ergehen laſſen. Die That mochte. 
fliehen, wie fie- wollte: man ſieht an dieſen Vorfaͤllen, 
was man zu glauben, und ee u wol iu Bun im. 
Stande war, 

3338. Aber der Seit det Eroberung ttieb zu neuen 

Unternehmungen. Koͤnig Phikipp von Makedonien 
war mit mißtrauiſcher Freundlichkeit behandelt, ſo 
lange man ihn entweder, während des Kriegs wider 
Antiochos, gebrauchen, oder ihn doch ruhig halten 


0 


v um \ 


- 
* 
| . 
* — 
1 J 
” + 


Fu; 


wollte; nachdem aber Syrien nicht mehr. zu fürchten _ 
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war, konnte man feiner, Sreundfchaft entbehren. Hp ds 
Lip p jedoch vermochte nicht zu vergeſſen, was auf 
Makedonien geweſen war; feine Seele nährte Brock 
gegen Die, welche Die Römer gegen ihn gerufen bat 
ten und die ihnen noch immer anhingen,. und fein 
Geift exfaunte gar wohl das Spiel, welches Kom mig 
Etnaten und Bölfern trieb. - Alfo fuchte er fich für 
fünftige Gelegenheiten zu färfen und zu mehren, 
Aber er betrieb feinen Plan mit mehr Eifer als Dom 
ſicht. Diejenigen, welche ihm zunaͤchſe wohnten, erbo⸗ 
ben daher Klagen gegen ihn, ſey es. daß fe noch im⸗ 
wer glaubten, Rom wolle nichts als der: Voller Freie 
beit, ſey es, daß Be hofften, unter Rom zu ſtehen 
würde das kleinere Uebel ſeyn, fen. es, welches Das 
Wahrſcheinlichſte iſt, daß ſie, aingedenk alter Zwiſte, 
ediglich der Leidenſchaft gehorchten. Rom hoͤrte gern 
Nie Klagen gegen einen König, deſfen Bewaͤltigung 
nicht mehr ſchwer zu ſeyn ſchien; und wenn die Theſ⸗ 
ſaler „das ſtoͤrriſche Pferd gezuͤchtigt wiſſen wollten 
fo mar fie geneigt genug, einem Könige, der, ergrimmt 
über eine unfönigkiche, über eine unwuͤrdige Behand⸗ 
kung, den ſtolzen Unterſuchern jener Klagen, wit zwei⸗ 
Deutiger Beziehung, (Fr 185.) ins Geſicht zu fagen 
wagte, daß ex bei Römern feine Gerechtigfeit fände, 
daß aber die legte Sonne noch nicht umtergegängen 
ſey, ihre Macht gu bewähren. Dennoch verzögert 
Fa der Krieg. Warum hätte man auch die- Lanze 
gebrauchen follen, wenn man mit Dem Netze das edle 
Bild fangen konnte? Es wäre allerdings etwas ger 
wagt; wenn man geradezu ſagen wollte, vie Römer 











— Sechttes Bay. unterjochung Mekodoniens ic. 429 


Hätten dag matedoniſche Koͤnigshaus verwiert rund 
mit ſchrecklicher Liſt gegen ſich ſelbſt gehegt: aber bel 
Det Betrachtung dieſes unſeligen Familien; Fwifteg 
kann man ſich (nach dem, mas wir erlebt haben) des 
| Sedankens nicht erwehren, daß hier ein boͤſes Spiel 
Betrieben ſey. Wie Aber auch Die Sache ſtehen mag⸗ 
dieſer Zwiſt, welcher den verlockten, oder beguͤnſtigten⸗ 


Demetriosß (m: J. 185.) mit Gift, und den be | 


krogenen Bater (J. 179.) mit Gram und Karıner 
. tödtete, den geimmigen Perftus aber auf den Thron 
 Bkachte, war den Römern Anfangs gewiß fehr gele 
gen, wenn gleich der Ausgang nicht geweſen su ſeyn 
reine wie man In gemänfät hatten | | 
| 329. Mit: dem neuen Binige Berfeng wurde 
bas ae Buͤndniß erneuert. Die Barten: Kriege in 

‚Spanien, in Iftrien und Ligurien, auf Sardinien 
and Korfila niochten dazu rathen; aber auch. Grie⸗ 
chenland rieth dazu. Denn der achaͤiſche Bund Harte, 
nachdem der aͤtoliſche gedemuͤthigt war, von Rom die 
Erlaubniß, fuͤr ſeine Treue nach alter griechiſcher 
it gegen Griechen zu kaͤmpfen, damit ſie ſich ſelbſt 
Amer mehr der vöfligen Unterwerfung entgegen dvaͤn⸗ 
gen ſollten. In dieſen Kaͤmpfen, befonderd gegen 


Sparta, au gegen Meffenien, hatte Philopsmen | 


igenfchaften entwidelt, Deren Anwendung man uns 
ter To jammervollen Verhaͤltniſſen nicht. ohne Schmerz 
fehen kann; er hätte dann (J. 163.) im hohen Olten 
Durch fie feinen Zod gefunden; aber nad - ihm war 

de ganze Peloponnes (durch Lykortas, des Palyı 
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bios Vater) zum achäifchen Bunde. vereint, Es mag 
särhlich, diefe Einheit fich entweder mieder auflöfeıs 
zu laffen, oder ſich wenigſtens der Achaͤer zu verfis 
hen. Endlich ſchien es auch wegen ‘der aflatifchen 
Staaten gut, einen guͤnſtigen Zeitpunkt zu erwarten. 
Perfſeus aber, überzeugt, daß von einem neuen Fuͤr⸗ 
ſten Alles gu dulden ſey, ging‘ den Bund ein, um 
Zeit zu gewinnen, um Verbindungen anzufnäpfen mit 
. fremden Fuͤrſten, um mit andern Staaten zu unters 
handeln, damit, wo möglich, der gemeinen Gefabr 
mit gemeiner. Ktaft begegnet wärde, endlich um zu 
räßen. In der That verſaͤumte auch Perſens die 
"Zeit nicht... Aber, was vermochte er gegen Roms 
Gluͤck, Größe und arglifiige Politik? Bei der Erin 
werung an das Vergangene, bei dem Anblicke der 
Gegenwart, ‚blieb ex vielleicht kaum feiner ſelbſt ges 
wiß; auf die Regierungen der übrigen abgelebten 
Staaten, die das Gefühl alter Sünden, und gegenmärti 
ger Schwäche nicht zu unterdrücken vermochten, war nicht 
zu rechnen. Sie waren zum Theil allerdings mider 
Rom, aber weder aus tiefem Gefühle für die Freiheit, 
weoch aus Flarer Einficht in die Lage der Verhaͤltniffe, 
ſondern ans dem Ungeflüme,. welcher Die Schwäde 
begleitet, aus. Beforgniß vor dem eigenen Schickſal. 
Einige, die durch Rom nur ficher zu ſehn glaubten 
wie Eumenes von Pergamos, (der fih nor einer den 
bindung zipifchen Makedonien, Syrien und Dem trau . , 
rigen Bithynien allerdings zu fürchten Urſache Hatte) 
wie griechiſche Staaten, Die, wenn: auch einzelne Min 
u ner, pie £yforta ör das Niqhtige erkannten, nie 
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klug wurden, und andere, erhoben gegen ihn lautes 
Geſchrei, und machten die erſteren um fo ſchuͤchterner. 
Alſo konnte es den roͤmiſchen Geſandten, die uͤberall 
| erjhienen, um Thaten und Worte zu befpähen und 
zu belauern, nicht. ſchwer werden, die Bande zu zer⸗ 
reißen, die, Perfeus anzufnüpfen verfucht hatte, und 
überall * bemerken, „daß die Fuͤrſten und Voͤlker 
vortrefflich an der Treue feſthielten und zu Allem be⸗ 
reit waͤren, was Rom verlangte. Dennoch ſtand 
Perfeus. beim: Anfange des Krieges (J. 171.) nicht 
‚ganz allein, obgleich er wenig Huͤlfe erhielt, Härten, 
die ungluͤckſeligen Achäer keine fo’ ſchaͤndlichen Mens - 
ſchen, wie deu, Kallikrates, in Ihrer Mitte gehabt, 
and treu und feſt zu Perſeus halten fönnen: fo 
hätte Kom gemiß- ihr Ziel dießmal nicht erreicht; aber 
waͤre etwas damit gewonnen geweſen für diefe, Grie⸗ 
en? Ja, wenn. Perſens nur · gewagt hätte, ſich 
ſelbſt ganz ju. vertrauen, und, entfchloffen zum Rampf 
auf. Tod und Leben, Alles Fühn zu untesnehnen, was 
die Entſcheidung raſch herbei zu führen. im Stande 
war: ſo moͤchte er in den beiden erſten Jahren, in | 
welchen ex den furchtbaren Feinden fo ruͤhmlich wider⸗ 
ſtand, wenigſtens ſeine Erhaltung erzwungen haben. 
Nun aber entſchied, als der ſechszigijaͤhrige Paulus 
Aemilius an die Spitze der Römer gekommen tar, 
die Schlacht bei Pydna (J. 168.) auf einmal, Das 
ungeheuere Unglück, welches den König und feine 
Kinder verfälgte,, iſt weit über Thränen hinaus, aber _ 
es warnet und kann, wie das unglädliche Schickfal 
des Könige Gentius von Illyrien, der wider die 


432 Wiertes Bad. Die römifge Vepuäit, 


Römer zu fichen gewagt hatte, aber auch gieihtceig 
von ihnen befiegt ward, Rom zeigen ned) Sinn und 
Art. 


320, Und nun; Pr eine Zeit! Waihrend FR 
nige und Voͤlker, in ſtlaviſchem Sinn oder Incheis 
ſcher Furcht, mie der. niedrigften Schmeichelei den Rd— 
mern Gluͤck zu diefem Siege wuͤnſchten iind fie dadurch 
als die Herren Aller anerkannten, betrugen diefe fi 
mit einen Lebermuthe, welcher beweiſet, Daß ihnen 
nach und nach der Gedanke, Alte zu miterwerfen, ſchon 
geläufiger ward: Dem Antiochos Epiphanes | 
don Syrien, der (im J. 176.) dem furchtſamen und 
unbedeutenden Nachfolger des großen Antiocho— 
IJ. 187), Seleukos Philspator, gefolgt way 
und waͤhrend des makedoniſchen Keiegs thoͤricht und 
verblendet wider Aeghpten geſtritten hatte, um mit | 
der Vormimdſchaft über des Ptolemaͤos Epipha 
nes (vergl. 326.) unmuͤndige She die Herrſchaft | 
an fich zu bringen, wurde nach Beendigung dieſes 
Krieges vor dem roͤmiſchen Gefandten auf die tea , 
Bigfte Art Frieden geboten, Er aber bezeugte, gläch | 
münfdhend, in Nein, „er Babe den Befehlen der 1 
mifchen Gefandten, wie Götters Geboten gehoert. 
Aegyptens Herrſcher, welche, faſt durch Antiochos 
bezwungen, wirklich durch jene roͤmiſchen Befehle ge 
rettet waren, erfannten an: ‚fie verdankten den BE 
mern mehr als ſelbſt den unſterblichen Göttern“ Des 
traurige Prufias von Bithynien nannie fich feläft 
seinen Sreigelaffenen Roms, Mafiniffa, Kar⸗ 
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Maqh⸗es ſchrechiche Geißel, errothete nicht zu geſtehen, 
4wie er daruͤber erroͤthet feyı daß Kom ihn. um Huͤlfe 
wegen Makedonien erſucht habe; ſie haͤtte befehlen 
ſollen, da ſein Reich ja den Roͤmern gehbre und nur 
von ihm verwaltet wuͤrde.“ Die Rhodier fonnten, 
damit. fie für Die. Verirrung y mit welcher fie fruͤher 

zu Nom gehalten hatten, gelüchtige:: würden, ihren 
Gluͤckwunſch nie einmal anbringen sfle. hatten feine 
Huͤlfe geleiftet, alſo warfen fie ſich umſonſt zu des 
Conſuls Füßen, und wenn fie ſich quch vom Kriege 
losjammerten, fo wurden fie Doch .dens,Ehre beraubt/ 
ferner Bundes s Gensffen zu ſeyn. Eremenes endlich 
von Pergamos durfte, weil er zweideutig geweſen way, 
nicht einmal nach Rom kommen. : Während aber- auf 
ſolche Weife Viele die Knechtſchaft anerkangten, zeigte 
2 Mom ber Welt, daß fie ſolche Geſijnungen verſtehe 
m zu behandein wife, Epirus, wo ar Theil für. 
Perſeus genommen hatte, fah zo. Städte auf die 
ſchrecklichſte Weiſe gepluͤndert und zerſtort, und. feines 
Einwohner in die Knechtſchaft verkauft. Makedonien 
ſelbſt ward, -„um den. Völfern zu zeigen, daß, wenn 
die” Römer Könige. zu bekriegen gezwungen würden 
fie Boch ven Völfern Freiheit braͤchten,“ unter vömiy 
(gen Schwerdsern, in vier "Mailen ſcharf zerſchnit, 
sen, und jede mit roͤmiſcher Freiheit beknechtet; die 
Hälfte der gewohnten Steuern ward erlaffen, damit 
die Matebonier um fo gewiſſer arm wuͤrden. Be. 


den Griechen aber war nun auch keine Schonung mehr 
noͤthig; es nahete fich die Zeit der laͤngſt ‚verdienten - 


Aufloͤſung. Darum ſchmerzt auch die Entmärbigung vu. 
am Augen. Geſch. Lu 2 Aun. Zr ' 
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Afien, gegen die Seleuliden gemacht, ibeils im Cine 
von Aegypten· Dadurch gewann aber Aegypten nichs 
vielmebr verkuͤndigte die Abweichung: von den Grundſh 
Gen der erſten Könige einen naben Vrrfall. Diefer Ber⸗ 
Pal würde ſich wahrkcheinlich unter dieſem Ptolemaͤos 
bon gezeigt‘ haben / wenn er nicht Ddurch ſeinen eigenen 
Sohn ?> einen gewaltſamen Tod gefutrden hätte (J. 221.) 
Denn ſchon der abſcheuliche und wolluͤſtigzerruͤtdete Zus 
ſtand der Thniglichen’ Familie ſchien verderblich werden zu 
muͤſſen. Und welch" ein fauler und. uͤppiger Menfch war 
Brolemäss Philvpator! Wein Zeig mit Antio 
ch o s von Syrien wurde durch die aͤgyptiſche Herrſich aft 
über die ſyriſche Kuͤſte nothwendig; wenn diefer Krieg 
durch den Sieg bei Raphia glüͤcklich eutſchieden mard. fd 
war das nicht ein Verdienſt vieles Ichtwelgerkichen: al 
graufamen Könige,“ Und als Philo pato r fein unwäry 
diges Leben geendigt batte (J. 204.)2 wie bätte man Dep 
abicheufichen Verwirrung, die; förtgefetst ı gehäbrlich. mt 
der mußte, nie dadurch betgezuen ſollen, daß men 
dem roͤmtichen Senat, da dieker den / glorreichen Sieden 
der dei zweiten vuniſchen Krieg vudigte, anfündigen liech 
Sie Vormundſchaft über den fünfjäßrign Ptolema as 
Erirhare⸗ lbercus ge. 25 2 1 
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“ . Gottes g apiteh, 

“ hiteclochung matenm. Griechenlands, Kartbago's;. grien 
in Spanienz gleichzeitige Verbaͤltniſſe. (Juden). 

"gar. So waren die vier wichtigſten Staaten/ Die 

Roms Herrſchaft umgaben, Kartbage , Wakedonien/ Su⸗ 


. 








Brühe. Unieriodns Metrdonintı sc. 428 


. dan und Yleampten zwar nicht vernichtet, aber doch my 


ſtrickt und gelaͤhmt. Von der Schlacht hei Cana, Die 


Roms Exbaktung wenigſftens zweifelbaft gemacht, biß 
‚wur Frieden mit Am tioſch os waren nur ſechsundzwar⸗ 


jig Jabre verlaufen; von dev Schlacht bei Zama his zu 
dieſem Frieden kaum zwoͤlf. Wenn man juni denkt 
an den trandgan.-Bufand Roms mährend der. langer 


unglüdteligen: Süunfe zteifchen. den Dateicieen, Die 
verſtockt und varhaͤrtet, gegen ots und Nat 


alte Gewalt wiß brauchten, und ber Plebs, Me, dem 


Drange des menſchlichen Geiſtes noch Sreifeit- und 


Bildung folgend, die alten: Resten: zu zerroißen ſuchte 
und wenn man dieſen froutigen Quſtand mit Dee ga⸗ 
genwaͤrtigen, ſeit dem Auflͤren zener Innern Kämpfe 


ſchnellerrungenen⸗, Macht Doms vergleicht: fü sat 


ſich auf die exgreitendſte Weile, dab die Stärfe eis 
mes Staates In der Sefaumebeit:feiner Bürger wohnt 


daß nichts mehr Kühne; ſchwaͤcht, eatßttlicht, als Rd 


diſcher Iwiſt, daß nichts mehr heht, ſtaͤrkt, Fräftiae 
als dag. erhabene Bewußtſeyn, daß dem VPerdienſt 


und der Tugend die Schrauken nicht verſchloſſen ‚find, 


um die Stelle einzunehmen, die Ihnen gebührt. Aber—, 


weil. die Römer ſich nicht. zum Vollethum erhoben, 
— und die hohen Tugenden, Die in ihnen waren, nicht 
durch Selbfibefchränfung reinigten und heiligten, ſon⸗ 


dern weil ſie dieſelben mißbrauchten fuͤr Herrſchaft 


und Unterjochung: fo. mußten ihre Tugenden ſelbſt in 


von Erfolgen nachtheilig auf die innern Verhaͤltniſſe 
Roms zuruͤk wirken. Zuerſt mußte in den unaufhoͤr⸗ 
lichen Kriegen der Finn: der von Yufang. an Areng, 
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und hart gemwefen war, noch mehr: verwildern, die 
fanfteren menfhlihen ‚Gefühle mußten erfierben, und 
je mehr die Sremden darum alle als Feinde angefehen 
wurden, weil man fie alle unterjochen wollte, deſts 


"weniger ſchenend und menſchlich Fonnte die Behands 


Jung fem. Zweitens mußten die alten einfachen Sites 
ten der Bäter verbarben werden, fo wie man zu den 
abgelebten Volkern einer frühen Bildung fam; und 
wenn Dusch den Anblick diefer Bildung auch von der 
einen Seite der Geiſt erweitert umd für Werke einer 
Kunſt, dis Rom fremd mar, nach und nad gemons 
nen ward, fo mußten: doch von der andern Seite dieſe, 
mit den Lockungen aller Wolluͤſte afgefüniten, Länder 
um fo verderblicher auf Die Römer wirken, je kraͤfti⸗ 

ger fie waren. Wirklich verfuͤhrte der. reichwerdende 
Staat bald zu Geis und Verſchwendung; der Anblick 
geraubter Schäge verlockte die Seelen; eine ſchreck⸗ 
liche Ueppigkeit riß ſchon ein; die (im J. 186. entdeck 
te und zerſtoͤrte) ſcheusliche Feier des Sacchus, die alle 
Verbrechen und Frevel erzeugt, und zahlloſe Anhäns 


ger gefunden haben folk, iſt ein gräuelhafter Beweis - 


Für das einreißende Verderben; ja felbft ſchon die ei⸗ 


edle Unbaͤndigkeit der Frauen, als die plebejiſchen Trb 


bunen (und ein Balerius ſtand an der Spitze) das 
Oppiſche Geſetz abzuſchaffen ſuchten (J. 195.), verkuͤn⸗ 
digt die Zeit. Drittens mußte die Verfaſſung Roms, 


wenn nicht im Buchſtaben, doch in der That durch die 
großen Anſtrengungen und Erfolge leiden; der Senat 


mußte ein Uebergewicht bekommen, und die Patricier 
mußten in. eines andern Geſtalt wieder emporſteigen, 





| Sechttes Kay. Unterjochung Mefcdoniend, 427 
wicht als gefonderter Stand,. fondern als ein Erzeug⸗ 
niß des neuen, auf Kriegsthaten und Geld gerichte⸗ 


ten Lebens, und darum zweimal gefährlich. Eben das 
rum aber: konnte die Einigfeit- in Rom nicht fortbe⸗— 


ſtehen; und die fonderbaren Auftritte, die bald nah 


dem Frieden mie Antiochos ſtatt fanden, und bei 
welchen die Scipionen fogar dur den geffrengen 
Eiferer für altoäterifche Sitte, M. Portius Eate, 
den fein- großer Irrthum in Ruͤckſicht Karthago's nicht 
uni feine übrigen Tugenden bringen FON, nicht gefchont 
_ Wurden, verfündigten gewaltfame- Ereigniffe, und went - 
der Afrikaner. auch noch, Durch die ergreifende Er⸗ 
innerung. an den: Tag fetter Größe, der Schmäch, we⸗ 
gen unterſchlagenen Geldes verurtheilt zu werden, ent⸗ 
sing, um in fliler Abgeſchiedenheit fein Leben, viel 
leicht um dieſelbe Zeit (J. 183?) zu beſchließen, da 
Hannibal ſich felbſt den Tod gab, um nicht von 
dem unedlen Koͤnig Pruſtas von Bithynien ausge⸗ 
liefert zu werden: fo mußte der Afiate ſchon die Ver⸗ 
urtheilung uͤber ſich ergehen laſſen. Die That mochte 
ſtehen , wie ſie wollte: man ſieht an dieſen Vorfaͤllen, 
was man zu glauben, und Bu au wol au than, im 
Stande war Ä 


0: 


“908. Aber der Geiſt der Eroberung teieb umenen u 


= Unternehmungen. "König Phitipp von Makedonien 


war mie mißtrauiſcher Freundlichkeit behandelt, fo 

‚ Tatıge "man ihn entweder, während des Kriegs wider 

Antiochos, gebrauchen, oder ihn doch ruhig halten 
wollte; nachdem aber Syrien nicht mehr u fuͤrchten 
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war, konnte wan feiner, Freundſchaft entbehren. pr 
Lip p jedoch vermochte ‚nicht zu vergeſſen, was ein 
Makedonien geweſen war; feine Seele näßrte Groß 
gegen Die, welche Die Römer gegen ihn gerufen hats 
ten und die ihnen nach immer anbingen,. und fein 
Geiſt erfaunte gar wohl das Spiel, welches Kom mit 
Etoaten und Bölfern trieb. - Alfo fuchte er ſich füg 
fünftige Gelegenheiten zu flärfen und su mehren, 
Alber er betrieb feinen Yan mit mehr Eifer als Vor⸗ 
ſicht. Diejenigen, welche ihm zunaͤchſt wobnten, erbo⸗ 


ben daher Klagen gegen ihn, ſey es. daß ſie noch img 


mer glaubten, Rom wolle nichts als der Voͤlker Freie 
Ki ſey ed, DaB Be hofften, unter. Rom zu ſtehen, 
würde, Das ‚Kleinere Uebol ſeyn, fen es, weiches das 
Wahrſcheinlichſte iſt, daB. ſie, eingedenk alter Zwiſte, 
lediglich der Leidenſchaft gehorchten. Rom hoͤrte gern 
die Klagen gegen einen König, deſfen Bewaͤltigung 
nicht mehr ſchwer zu ſeyn ſchien; und wenn Die-Thefe , 
ſaler „Das ſtoͤrriſche Pferd gezuͤchtigt wiſſen wollten 
fo mar fie geneigt gewug, einem Könige, der, ergrimmt 
fiber eine unfönigkiche, über eine unwuͤrdige Behand⸗ 
kung, den ſtolzen Unterſuchern jener Klagen, wit zwei⸗ 
deufiger Beziehung, (x 185.) ins Gefiht zu fagen 
wagte, daß ex bei Römern feine Gerechtigkeit fände, 
daß aber die legte Sonne noch nicht umtergegängen 
ſey, ihre Macht zu bewähren. Denny vergdgerte 
Beh der Krieg. Warum hätte man auch die Lanze 
gebrauchen ſollen, wenn man mit Dem Neße das edle 
Bild fangen konnte? Es wäre allerdings etwas ges 
wagt; wenn man geradesu fagen. wollte, die Römer 
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. Hätten das mafedonifche Königshaus verwirrt, und 
mit ſchrecklicher Liſt gegen ‚fich ſelbſt gehetzt: aber bel 
der Betrachtung dieſes unſeligen Familien-VZuwiſter 
kann man ſich (nad) dem, was wir erlebt haben) des 
SGedankens nicht erwehren, daß hier ein boͤſes Spiel 
Betrieben ſey. Wie aber auch DIE Sache ſtehen magt. 
dieſer Zwiſt, welcher den verlockten, oder begünfligten 
Demetrioß (im $. 188.) mit Gift, und den bei 
krogenen Bater (I. 179.) mit Sram und Kummer 
tödtete, den grimmigen Perfeus aber auf den Thron. 
Beachte, war den Römern anfangs gewiß fehr gele 
gen, wenn gleich der Ausgang nicht geweſen zu ſeyn 
eine wie Man tha gewanſcht hatte. 

320. wie dent‘ heuen æebaige Perſens wurd⸗ 
daßs alte Buͤndniß erneuert. Die harten Kriege in 
Spanien, in Iftrien und Ligurien, auf Sardinien 
and Korfila‘ mochten dazu rathen; aber auch: Brie 
chenland rieth dazın Denn der achaͤiſche Bund hatte, 
nachdem der aͤtoliſche gedemuͤthigt war, von Rom die 
Erlaubniß, für: ſeine Treue nach alter griechiſcher 
it gegen Griechen zu kaͤmpfen, damit fie ſich ſelbſt 
Amer mehr der vöfigen Unterwerfung entgegen draͤn⸗ 
sen ſollten. In vielen Kämpfen, beſonders gegen 


Sparta, auch gegen Meffenien, hatte Philopsmen 


Gigenfchnften entwickelt, deren Anwendung man ums 
ter fo jammervollen Verhältniffen nicht ohne Schmer; 
feden kann; er hatte Bann (J. 183.) im Hohen ten 
Durch fie ſeinen Zod gefunden; aber nad ihm mar“ 
He gange Peloponnes (durch Eyfortad, des Dal 
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bios Batek) zum achäifchen Bunde vereint, Ed mar 
raͤthlich, diefe Einheit fich entweder mieder aufidſen 
ju laffen, oder ſich mwenigfiens der Achäer zu verfis 
hen. Endlich ſchien es auch wegen der afiatifchen 
Staaten gut, einen guͤnſtigen Zeitpunkt zu erwarten. 
Perſeus aber, uͤberzeugt, daß von einem neuen Fürs 
ſten Alles zu dulden ſey, ging den Bund ein, um 
Zeit gu gewinnen, um Verbindungen anzufnäpfen mit 
. fremden Fuͤrſten, um mit andern Staaten zu unters 
handeln, Damit, we möglich, der gemeinen Gefahr 
mit gemeiner. Ktaft begegnet würde, endlich um zu 
rickken. In des That verfäumte, auch Perfens die 
Zeit nicht... - Aber, was vermochte er gegen Rome 
Gluͤck, Größe und. argliftige Politik? Bei der Erins 
werung an das Vergangene, bei dem’ Anblicke der 
Gegenwart, ‚blieb ex vielleicht kaum feiner ſelbſt ges 
wiß; auf die Kegierungen der übrigen abgelebten 
Staaten, Die das Gefühl alter Sünden und gegenwärtis 
‚ger Schwäche nicht zu unterdruͤcken vermochten, war nicht 
gu rechnen. Sie waren zum Theil allerdings wider 
Mom, aber weder aus-tiefem Gefühle für die Sreiheit, 
noch aus Flarer Einficht im die ‚Lage der Verhaͤltniffe, 
ſondern aus dem Ungeflüme,. welcher die Schwäche 
begleitet, aus. Beſorgniß vor dem eigenen Schickſal. 
Einige, die duch Nom nur ſicher zu ſeyn glaubten, 
wie Eumenes von Pergamos, (der ſich vor einer. Ver⸗ 
bindung zwiſchen Makedonien, Syrien und Dem trau⸗ 
rigen Bithynien allerdings zu fuͤrchten Urſache Hatte), 


wie griechiſche Staaten, Die, wenn auch einzelne Maͤn⸗ 


ner, pie £yforta dr das Richtise erkannten, nie 
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J flug wurden, und andere, erhoben gegen ihn fauteg 
Geſchrei, und machten die erſteren um ſo ſchuͤchterner. 
Alfo fonnte es den roͤmiſchen Geſandten, die überag 
| erſchienen, um Thaten und Worte zu befpäben und 
zu belauern, nicht. ſchwer werden, die Bande zu zer⸗ 
reißen, die, Perfeus anzufnüpfen verſucht hatte, und 
uͤberall 3 bemerken, daß. die Türken und Bölfes 
vortrefflich an Der Treue feſthielten und zu Allem ‚bes 
reit wären, mas Nom verlangte. Dennoch ſtand 
Perfeus.beim Anfonge des Krieges (J. 171.) nicht 
ganz aleinz obgleich er wenig Hülfe erhielt, Hätten 
die ungluͤckſeligen Achäer feine fo fhändlichen Mens - 
Shen, wie den Kallikrates, in Ihrer Mitte gehabt, 
und treu und feſt zu Perſeus halten koͤnnen: fo - 
hätte Rom gewiß Ihe Ziel dießmal nicht erreicht; aber 
wäre. etwas damit gewonnen geigefen: für diefe, Gries 
en? Ya, wenn. Perfens npr- gewagt hätte, ſich 
ſelbſt ganz zu vertrauen, und, entſchloſſen zum Rampf 
auf Tod und. Leben, Alles Fühn zu untesnehmen, was 
die Entſcheidung raſch herbei su führen im Stande 
"war: fo möchte er in den. beiden erſten Jahren, in 
welchen ex den furchibaren Seinden fo ruͤhmlich wider⸗ 
ſtand, wenigſtens ſeine Erhaltung erzwungen haben. 
Nun aber entſchied, als der ſechszigiaͤhrige Paulus 
Aemilius an die Spitze der Roͤmer gekommen war, 
die Schlacht bei Pydna (J. 108.) auf einmal. Das 
ungeheuere Ungluͤck, welches den Koͤnig und ſeine 


"Kinder verfölgte, it weit uͤber Thraͤnen hinaus, aber 


"es warnet und kann, wie das ungluͤckliche Schickſal 
des Koͤnigs Gentius von Illyrien, Der wider die 


' 
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Römer, zu fiehen gewagt hatte, aber auch zleichzartg 
pon ihnen befiegt ward, Kom zeigen nach Sinn und 
“tt nt 


: 3304 Und nun, Pr eine eg ! Wiheend Fr 
hige und Bölfer, in ſtlaviſchem Sinn oder knechti⸗ 
ſcher Furcht, mit der. niedrigſten Schmeichelei den Rde 
mern Gluͤck zu dieſem Siege wuͤnſchten und fie dadurch 
als die Herren Aller anerkannten / betrugen diefe ſich 
mit einem Vebermuthe ‚ welcher beweiſet, daß ihnen 
nach und nad) det Gedanke; Ale zu unterwerfen, ſchon 
geläufiger ward: Dem Antioho® Epiphanes 
von Spiien, der (im J. 176.) dem funchtfamen un 
unbedeutenden Nachfolger des großen Antiochos 
IJ. 182), Seleukos Philspator, gefolgt war, 
tind waͤhrend des makedoniſchen Kriegs thoͤricht und 
verblendet wider Aeghpten geſtritten hatte, um mit 
der‘ Vormimdſchaft über des Ptolemaͤos Epipha 
nes (vergl. 326.) unmuͤndige Söhne die Herrſchaft 
an fich zu bringen, wurde nach Beendigung dieſes 
Krieges von dem roͤmiſchen Geſandten auf Die tes 
tzigſte Art Frieden geboten. Er aber bezeugte, gluͤch 
wuͤnſchend, in Nein, „er habe den Befehlen der 18* 
miſchen Geſandten, wie Goͤtter⸗Geboten gehborcht. 
Aegyptens Herrſcher, welche, faſt durch Antiochos 
bezwungen, wirklich durch jene roͤmiſchen Befehle ges 
rettet waren, erkannten an: ‚fie verdankten den I 
mern mehr als ſelbſt den unſterblichen Göttern.“ Der 
traurige Pruſias von Bithynien nannie fich felbft 
seinen "Sreigelaffenen Roms,“ Mafiniffa, Kar⸗ 
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Ahr! ſchreckliche Geißel ‚ erröthete..hicht zu geſtehen, 


Awie er darüber erroͤthet feyı daB Rom ihn um Huͤlfe 


wegen Makedonien erſucht habe; ſie haͤtte befehlen 
ſollen, da fein Reich ja den Roͤmern gehbre, und nur 
von ‚ihm verwaltet wuͤrde.“ Die Rhodier Eonnten, 
Damit fie für Die. Berirrung y mit welcher fie frühes 
zu Rom gehalten hatten, gejüchtige: wuͤrden, ihren 


Gluͤckwunſch nicht einmal anbringen zoſte hatten kein⸗ 


⸗ 


Huͤlfe geleiſtet, alſo warfen ſie ih umſonſt zu des 
Conſuls Fuͤben, und wenn fie fihuguch vom Kriege 


losjammerten, fo wurden fie doc dern Ehre beraubt⸗/ 


ferner Bundess Genoffen zu ſeyn. Surmenes endlich 
son Pergamos durfte, weil er zweideutig geweſen mar; 
wicht einmal nach Rom fommen.: Während .aber- auf 
Folgt Weife Viele die Knechtſchaft anerkangten, zeigte 


. Mom bes Melt, daß fie folhe Geſtijnungen verſtehe 


und zu behandeln wife: Epirus, wo man Theil für. 
Perſeus genommen hatte, ſah 70. Städte auf die 
ſchrecklichſte Weiſe gepluͤndert und zerſtort, und. feine 
Einwohner in die Knechtſchaft verkauft. Makedonien 


felbſt ward, „um den Voͤlkern zu zeigen, daß, wenn 


die" Römer Koͤnige zu bekriegen gepwungen würden 
fie doch ven Völkern Freiheit braͤchten,“ -unter roͤmi⸗ 
(gen Schmwerdsern, in vier Marken ſcharf zerſchnit, 
sen, und jede mit roͤmiſcher Freiheit beknechtet; die 
Hälfte der gewohnten Steuer ward exrlafien, damit 
die Makebonier um fo gewiffer arm würden, Ba 
Den Griechen aber war nun auch feine Schonung mehr 


u noͤthig; ed nahete ſich die Zeit ber laͤngſt verdienten - | 
Aufloͤſung. Darum ſchmerzt auch die Entwuͤrdiguns durch 


Biene Angem. 1. Zi 8. Anl. Ze: 
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die Fremden weniger, weil man fo ganz unwurdiggefe@ig 
hatte. Und der ſchaͤndliche Ueberfall der ätolifchen Bew 
fammlung;. und Die fredye Entſcheidung der sehn Commiſe 
farten, welche Griechenlands Zwiſte verſohnen und Ue⸗ 
beigefinnte richten follten, ‚uud. die Art, mit welcher 
alle bedeutende Männer, die im achaͤiſchen Bunde 
noch einigen: Sinmn für Vaterland und Freiheit bes 
wahrten (undi,deren Zahl. ag. noch über taufend), 
auf Anklage des verruchten Kallikrates, nach Nom 
zur Verantwortung gelockt/ vaan:aher- ‚für Das. Wos 
Achaͤa's⸗ in eines haͤrten Gefangenſchaft, ohne gehöre 
zu ſeyn, gehalten wurden — Alles dieſes muß jedes 
menſchliche Gemuͤth mit bitterm Zorne gegen die Rs 
mer erfuͤllerz aber Die Griechen kann man nur in fos 
fern beklagen) -ald man ihrer. fruͤhern ſchoͤnen Zeiten 
eingedenk iſt. Kür die Nachwelt wär es uͤbrigens ein 
Gluͤck, daß Polybios unter dieſen Geißeln war, 
und dadurch Gelegenheit erblelt, die Kenntniſſe zu 
erwerben; welche zur Beſchreibung der Einrichtungen 
und Ereigniſſe⸗ welche den Roͤmern die Herrſchaft der 
Welt verfchafften, gehörten; für fein Baterland war 
Feine Entfernung auch kein Verluſt; und was ihm | 
ſelbſt betrifft, fo mag man freilich. mit. feinem Urtheile 
Teiche in einige Verlegenheit kommen, aber die Bemer⸗ 
fung beruhigt, daß er fich In feiner Lage nicht ſchlecht 
. gefallen zu haben ſcheint: denn Die glänzenden Freund⸗ 
fchaften in der glänzenden Rom wurden ja nicht von ihm 
verfchmäbet. Es mag wabr ſeyn, daß dem Polybios 
‘fo wobl die große. Gefinhung, als die bobe politkie 
Weisheit des Thukydides fehlte, und daß feine Geo 
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abichte bei weitem das nicht ſey, wofuͤr er ſie ſelbſt hielt; 


aber es iſt auch nicht minder wahr: fie if unendlich lehr⸗ 


ſo wenig erhalten bat. 


seich; ſchwerlich hätte ein Anderer feiner Zeit leiffen moͤ⸗ 
gen, was et geleiftet Bat, und es iſt aufs-Höchfte zu bes 
klagen, daß uns das Schickſal von dem großen Werte nur 


\ 


331. Rachdem man aber fo weit gefommen mar, 
Ponnte man Die Fruche der bisherigen Ereigniſſe eine 


. Zeitlang rubig veifen laſſen, und durfte nur dafür fürs 


gen, daß überall die Trennung, das Mibtranen, die 
Furcht und die Verwirrung unterhalten ward. De gu 
danke indeß, Med, was bisher nur gelaͤhmt oder geleitet 
wear; wirklich iu unterjochen, wurde mit jeden Tage um 
fo-Harer gefaßt, je mehr Die Staaten ringsher fich Der ins 
teriechung würdig zeigtem Nun mag allerdings wahr 
ſeyn, daß durch Cato's Leidenfchaft, melde, anf Ju⸗ 


BSend⸗ Eindeücken rubend, durch Den Anblick von der uns‘ 
. esmehtichen Stadt unterhalten und durch perſoͤnliche Ber 


keidigumgen vielleicht vermehrt war, der Entwurf zur Zer⸗ 
ſtoraung Karthago’s immer von neuem zur Sprache ge 


‚beacht und vielleicht befchleunige fen; aber auch ohne 


Eato würde man Karthago zerſtoͤrt haben. Denn dag,- 


was Cato gegen Einen Staat leidenfchaftlich wollte, das 


War Grundfag des roͤmſchen Senats gegen Alle, und 
mußte Grundſatz einer Regierung. ſeyn, die, ohne Abs 
nung eines Vollsthumes, Feinen andern Gebrauch der Kraft 
kannte, als die Herrſchaft, wenn gleich zugegeben wer⸗ 


den mag, daß ſich ein einzelner Senator dieſen Grund⸗ 


ſatz nicht beſtimmt geſtanden babe. Darum hatte Schr 
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pio Nafica allerdings großes Recht, wenn er Karchags 
zu erbalten wünfchte, damit Kom wicht obne Beſorguiß 
für ihre Sreibeit, als das beßte Mittel gegen Selbfive 
ſaͤumniß, ſeyn follte: an Kartbago hatte. fich Nom, wenn 
. fo su ſagen erlaubt ift, eigentlich groß und flarf gelebt, 
mit Karthago ſchien die aufgeregte Kraft in fich ſelbſt zu⸗ 
fammenfinfen zu muͤſſen, beſonders weil die übrigen Staa 
ten nicht zu fürchten waren. Dieſe Wahrheit indeß. fonnte 
bei gluͤcklichen Eroberern fchleihterdings feinen Eingang 
finden. Das Verbältniß zu Mafiniffa, der ſchon ein 
mißtrauifcher Zreund geworden war, und in welchem 
man bei fortgebendem Gluͤck einen argen Feind zu fuͤrch⸗ 
ten batte, mag uͤbrigens anf den Anfang des wirklichen. 
Krieges gegen die lange geneckte, geböbnelte, mißhan⸗ 
delte Karthago Einfluß gebabt haben; aber der Grund 
zu dieſem Kriege war eben fo eitel, als die Führung deis 
ſelben unedel und verrätberifih, und als Das Ende abs 
ſcheulich war. Wielleicht jedoch mag es dem menschlichen 
. Gemütb einigen Teoft geben, daB Kartbago weder uns 
verdient, noch ohne einen ungeheuern Kampf, oder zu 
Noms Glücke vor des Paulus Aemilius Sohn, dem 
füngern afeicanifhen Scipio, dabinſant. J. 146, 
n. R. E, 608) (vergl, 188— 191.) 


| 332. Aber noch ehe das -Iangerfirebte Ziel erreiche 
"wurde, war Makedonien über die Natur der ertbeilten' 
Sreibeit und der verminderten Stenern zur Einſicht ges 
kommen. Die Verfuche jedoch, welhe, ımter Andrisr 
cos oder Philipp W., unter Alerander; und 
- Dbilipp. die ſich ale Söhne des ungluͤcklichen Ders. 








. \ 


Sechtter 2. Unterjnbing akedonlene, ıc, 6 437, 


#e us nannten, (vom J. 152— 142 gemacht wurden, das 
Joch roͤmiſcher Freiheit zu zerbrechen, konnten wol Hoff⸗ 
nung erregen, aber fie konnten nicht gelingen. Makedonien 


" ‚wurde nad) einem Kampfe, zu welchem gleichfalls dag tiefe 


': @efahl erduldeter Schande aufreiste, der römifchen Hertz 
ſchaft förmlich unterworfen. Unterdeß Fonnte fich auch 
Griechenlands endliches Geſchick nicht mehr verzögern, 
‚Die Gemätber, ſtets gereigt durch die ſchnoͤdeſte Bebands 


tung von, Seiten Noms , durch das Verfahren der. Bers 


inätber im Lande, und durch die gewohnten Innern Zwiſte 
mit Sparta) , wurden noch mehr erbittert, als, wach 
fſiebenzehn Jabren ſchrecklicher Gefangenſchaft, von jenen 
tauſend unglücklichen / verrathenen und betrogenen Maͤn⸗ 
znern aus dem achäiſchen Bunde, einige, und unter ih⸗ 


nen Kritolaos und Diaos, (J. 150.) zuruͤckkebrten, 


das Herz‘ erfüllt von tiefſtem Ingrimm und zluͤhender 


Rache. Der: doppehle Krieg aber, den Rom noch mit 


Karthago -und Makedonien zu befteben batte, fchien um 
ſo gewiſſer einige Hoffnung zu geben, daß die uͤbermuͤthi⸗ 


‚gen, boͤbniſchen, graufamen und babfühtigen Fremden 


vertrieben werden könnten, als die Römer fekbft, unter 
Metellus, durch eine gewiſſe Rachgiebigkeit bei deu 
: iunern Zwiſten Beſorgniſſe zu verrathen fchienen. Aber 
: Die Griechen: waren keines Gluͤckes mebr mwertb, wie ge⸗ 
“zeht-auch die Gefinhung einzelner Männer geweſen ſeyn 
"mag; ‚Der Krieg in Makedonien wurde zu früb geems 
dist und. auf dem korinthiſchen Iſtbmos, wo grade vor 
fuͤnſzig Jahren Duintius- Flamininus duch Bers 
tuͤndigung allgemeiner Freiheit einen uͤberſchwenglichen 
Jubel erregt hatte, fiel jegt der Schlag, der albe gries 
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chiſche Sreiheit zertrümmerte, In Demfelben Sabre, dee 
welchem Kartbago vor dem jüngern Scipio Africes 
nus binfant, fiel duch Mumming die erbabene Ku 
rinth (3. 146.), und ganz Griechenland wurde, nach fo 
vielem Jammer, , fo vielen Verkebrtbeiten , fo vielen Abs 
ſcheulichkeiten, römifche Provinz. Der Name diefer Pro⸗ 
vinz, Achaͤa, ſollte vielleicht Diejenigen, in welchen noch 
einige Erinnerung war, über das Ende, mo möglich, 
taͤuſchen. — Was lange erwartet iſt, kann nicht uͤberra⸗ 
ſchen. Wäre der griechifhe Geift nicht fo groß umd tiefz 
und wären nicht die Verbältnifie der Welt fo fonderbar 
geweſen, fo bätte viel früher erfolgen muͤſſen, was jege 
erfolgte, Dennoch durchdringt eine tiefe Webmutb das 
menfchliche Herz beim Aublicke des ammervollen Ge⸗ 
ſchickes! — 


z33. Wahrend auf dieſe Weile Die naͤchſten Staus 
ten von alter Bildung zu Grunde gingen, reiften auch 
Sprien und Aegypten immer mebr zum Untergange ber⸗ 
an, und Die Römer verfäumten auch in Diefer Entfer⸗ 
‚nung Nichts, ihre Herrſchaft vorzuhereiten. — König 
Antiochos Epipbanes son Syrien, deſſen fruͤher 
(330) gedacht if, hatte Das Reich weder auf eine erfrer⸗ 
liche Weiſe, noch ‚unter erfrenlichen Umftänden erbalten: - 
es mar den Nömern fo gut als zingbar, Er wer ein 
Fuͤrſt, der, bei vielen tadelswerthen Reiguugen doch 
wenigſtens viele Thaͤtigkeit batte, und auch wol ziemlich 
klar die Norb feines Reiches fab. Seine Kriege mit Bes 
gypten mochten durch die Verhaͤltniſſe unvermeidlich 
ſeyn, ſo ngläcielie ‚fie auch Waren. Die freche m 
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aber, mit weicher der Römer Popitiiug gänasibn . 


in feine Graͤnzen zuruͤckwies, ſcheint ihm doppelt die Notb⸗ 
wendigkeit fuͤhlbar gemacht zu haben, daß der muͤrbe 
Leib ſeines Reiches zuſammenfallen muͤßte, wenn nicht 
allen Gliedern ein Geiſt neuer Kraft eingebaucht werden 
koͤnnte. Aber unbegreflich iſt, wie ex geglaubt haben 
kann , dieſen neuen Geiſt in der alten. entkraͤfteten, ſinn⸗ 
Uchen Religion der Griechen zu finden, und durch diefe ” 
den erhabenen Geiſt morgenlaͤndiſcher Religions: Anſich⸗ 
ten zu verdraͤngen. ‚Unter den Unruben, welche Durch 
dieſes Beſtreben den Koniges, griechifhe Citten und 
Bräuche überall einzuführen, veranlaßt wurden, z. Be 
in Derfien, iſt Das neue Leben, welches in den. Juden 
aufgeregt woard „.unkreifig am merkwuͤrdigſten. Die Jus 
den nämlich hatten nach ihrer Ruͤckkehr aus der kg. 
kabpisnifchen. Gefangentchaft (vergl, 116.) unter Der pers 
ſſchen Herrſchaft in. tubiger Dienfiharkeit, nach dem Ges 
fee der Väter gelebt. und ſelbſt der. entſtandene Zwiſt 
‚wit den Samaritanern hatte zur. Erhaltung dieſes, in, 
‚ber Fremde tief aufgegeiffenen, Geſetzes mitgewirkt, Beim 
Berfalle des perfifchen Reichs hatte fich der Obervrieſter, 
wie es ſcheint, ‚ziemlich unabbähgig von Dem Landvogte 
gemacht: Bei Gruͤndung der tmakedoniſchen Herrſchaft 
mögen auch fie gelitten haben Durch die allgemeine Ver⸗ 
wirrung. Nachmaͤls wurden Me zwiſchen Aegypten und 
Syrien bin und hergeworfen, und baͤufig nach Aegypten, 
nach Alexandria, verſtreuet. In den Kriegen, welche 
Antiochos der Große wider Aegypten führte, wirkten 
fie mit zu feinem Gluͤcke, nicht ohne Nachtbeil und Ges 
fahr. Aber unter der forifchen Herrſchaft erfubren fie 
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; 


bald einen harten Drud. Die großen Schäge ibres Tent⸗ 
pels reisten die geldbedürftigen Könige; auch fanden ſich 
Menſchen, Die fich nicht fcheueten, Die Briefter s Würde zu 
erbandeln und griechiſche "Sitten zu begünftigen. Aber 
vor der gänzlichen Entartung , welche bereindrobete, bes 
wabrte des Antiohos Epivbanes Gewalttbätigkeit, 
‚Indem fie (%. 167.) den Neligions s Eifer aufregte und in 
den Matfabäern ein Helden s Gelchleht erweckte, 
welches durch Fühne und herrliche Thaten, ungeachtet 
“alles Unglaubeng, alles Mißtrauens und aller Verwor⸗ 
renheit im Volke ſelbſt, dieſes Volk zu einem böbern Sinn 
. erhob und zu dem Gedanken der Selbfländigteit. Denn⸗ 
wern auh Matthatias urfpränglich nichts beabfichh 
tigte, als die Freiheit, feinem Gott auf feine Weile zu 
dienen s fo kamen doch feine Söhne und Enkel, Judas, 
(3166) Jon atban (3 161), Simeon ($. 143), und 
Jobannes Hyrfanus (J. 134), unter mannigfaltis 
gen Kämpfen bis zu dieſem Ziel. Aber obne die innere 
Zerrüttung des foriihen Reichs und des feleufidifchen 
Haufes, unter Antiochos Epiphanes und feinen 
Nachfolgern; obne dag mächtige Vorbringen der Arflas 
fiden im Partbiichen Reiche (vergl. 325) ſeit Miebris 
dates I. Rs 174 — 137.), der das ganze : fprifche 
Meich zu zerträmmern drohete; und obne die Theilnabme 
und die wiederholten Buͤndniſſe der Römer, melde die 
Juden gegen Syrien aufreisten und beihüßten, — wuͤrde 
dieſes Ziel ſchwerlich erreicht ſeyn. — Während aber 
Syrien auf ſolche Weiſe immer kleiner und ſchwaͤcher 
wurde, ward das, durch Machtſpruch, von dem ſyriſchen 
Könige befreiete Aegypten unter des Epipbanes Soͤhne, 
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Btolemäns Dhildmercor und Prolemäiog Phns, 


kon, getheilt, und dur Bruders friege und Graufan⸗ 


feiten aller Art immer tiefer-hinabgemwürdigt. 


334. Aber in demfelben Jahr, in welchem die herr⸗ 
liche Karthago und die erhabene Korinth vor Roms Gluͤck 
und Macht hinſanken, erhob ſich unter den Infitanifchen 


.  Spaniern ein Feind, der den Römern bäfte zeigen Füns 
. nen, was einſt für fie von den Darbaren zu fürchten ſeyn 


würde, wenn fie folchen Gedanken bätten Raum geben 
mögen. Der Spaniſche Krieg überhaupt kann Die Romer 
am Beßten zeigen, wie fie waren in ihrer Feindſchaft. 
Se roher die Bewohner des reichen Landes zu ſeyn ſchie⸗ 


- nen deſto frecher glaubten die Römer unter ihnen ihren - 
Luͤſten, die ſie vor altgebildeten: Völkern jetzt noch etwas 


zaͤhmen zu muͤſſen meinten, nachgeben zu duͤrfen. Aber 
je grauſamer, niedertraͤchtiger, unmenſchlicher (weſſen 
Herz erbebt, weſſen Haar firäubt Ach nicht bei den Er⸗ 


zaͤblungen römifcher Graͤuel in Spanien! fie den Krieg 


der Unterjochung führten: und je babfüchtiger fie. den 


‚Sieg benutzten, defto hartnaͤckiger, deſto erbitterter vers 


tbeidigten die unglücklichen Bewohner ihre Sreibeit von 
Mark zu Mark; und kaum mar das Feuer bier gelöfche, 
ſo loderte e8 Dort wieder Hoch empor, Das mar Spas. 


niens Ungluͤck, daß es ich nie mit aller Kraft erheben 
onnte, weil es ſchon von den. Nömerk in Beſitz genom⸗ 


men war, ehe es fich Tennen lernte. Dennoch hatten feit 


den erfin Scipionen, melde ‚wegen des puniſchen 


Krieges nach Spanien kamen, feit bundert und ſebenuia 
Jahren, die Kaͤmpfe nicht auſebdetz d die erſten Marnrr 
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| Roms, wie Cato, Tiberius Srachus der Bater, | 
| Metellus batten fie geführt; und dennoch wurden dies 
felben exit jetzt recht gefährlich, als die Lufitanier, Duck 
Galb ars fcheusliche Sraufamfeit aufgereist, andem berrlis 
en Bi riathus einen Anführer erhielten, der fie Durch 
Geiſt und Art zu vereinigen und für die Sreibeit zu ents 


.  Mammen verſtand, und als die Numantiner von Noms 


Härte und Treuloſigkeit bis zu dem erbabenften Eutichluffe - | 
Der Sterblichen gebracht waren, ebrenbaft zu leben oder | 
ebrenbaft zu. ſterben. Viriathus ſtand acht Jabre 
lang fiegreich den roͤmiſchen Legionen gegenuͤber, zwang 
die Roͤmer zum Frieden, und wuͤrde vielleicht ſein Vater⸗ 
land vom Joche roͤmiſcher Knechtſchaft auf immer befreiet 
baben, wenn nicht der elende Capio die abſcheuliche 
Kunſt verſtanden baͤtte, den Mann durch Meuchel⸗Moͤr⸗ 
der zu vernichten, (J. 240.) den roͤmiſche Legionen nicht 
gu beſiegen vermochten. Numantia aber, "Spaniens 
Zierde, reich in ihrer Armuth, ſtark Durch ihre Tugend, 
und mächtig durch Das heilige Bewußtſeyn gerechter Sa⸗ 
che, wurde ſelbſt Durch Deu Fall Lufitaniens nicht ge 
ſchreckt. Vierzebn Jahre lang widerſtand fie auf eine 
Weiſe, die man der Geſchichte kaum zu glauben wagt, 
großen römifchen Heeren. Dabei zeigte fie ſich immer 
menschlich und groß den graufamen und treuloſen Roͤ⸗ 
mern gegenuͤber. Und, wenn es endlich dem Scipiw 
der durch Karthagso's Brand an Zerſtoͤrung gewöhnt und 
durch die Grauſamkeit gegen Lucia verbärtet war, ge⸗ 
lang, fie Durch Hunger zu entkräften, ſo ging fie Doch 
3. 137.) auf eine fo erhabene Weile zu Grunde, daß der 
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Gieger, ohne, Ebre, obne Beute, obne Gefangeng mw 
uͤber den Namen Rumantia trinmpbiren konnte. 





Siebentes Kapitel. 
Die Branchen 


335. Ale unterwarf Rom mebr und mebr die * 

We pluͤnderte Die Länder, zerbrach die Völker und ſog ſich 
- Hol an dem Blute Derer, die Das Ungluͤck hatten, ihr ers 
‚zeihbar zu. ſeyn. Die großen Reichthuͤmer, weiche bier⸗ 
Durch in Rom zufammengehänft wurden, die verſchiede⸗ 
nen Genüffe, -Berfeinerungen, Sitten, Brände, Laſter 
amd Frevel, bildeten eine ſo entfebliche Mafle, daß eine 
Karte Gaͤhrung nicht ausbleiben konnte. Die bewunde⸗ 
rungswuͤrdige Tugend und Kraft, welche roͤmiſchen Mäns 
‚wer s Seelen inwohnte, baͤtte das Hoͤchſte und Schöufle 
des Menſchen: Lebens erreichen moͤgen, wenn ſie mit 
Sinn fuͤr Bolt und Vaterland vereint geweſen wäre; 
da aber dieſer Sinn feblte, da man nichts Höberes fans 
. ter ald Rom, als Herrfchaft und. Gewalt: fo mußte ges 
rade diefe Tugend und Kraft gegen Femde zu graus 
ſamer Härte führen, gegen Freunde zu duͤnkelvollen 
Stolze, gegen Rom zu Herrfchluft und Parteiung. Je 
weiter man durch Die Waffen die Möller bezwang, ie 
mebr man die Bezwungenen durch. roͤmiſche Gelege umd 
Rechte, Sprache und Art zu vernichten, zu verroͤmem 
ſuchte und dadurch alle Tugend und Kraft erflichte, je, 
verkehrter man endlich In der Verwaltung der ſ. g. Pros ' 
vinzen war ı Denen Die abgegangenen Vraͤtoxen und Cos⸗ 
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ſulen mit einer Gewalt vorgefegt wurden , die. ibnen ers 
laubte, für Röms Zwocke und zu eigener Bereicheruug 
den Unterworfenen auch Das Letzte abzupreſſen: deſto tes 
niger konnte Das Werderben von Kom entfernt bleiben, 
deſto zerrütteter und verwirrter mußte Alles , deſto uns 
gleicher mußte dag Vermögen werden, deſto greller der 
Gegenſatz zwiſchen den erlauchten und dunkelen Zamilien, 
Deſto gewaltiger der mat, deſto beichränfter die buͤrger⸗ 


ulche Sreibeit. Diejenigen, tvelche das Gluͤck batten, ent 


weder durch Das alte Anfeben ihres Haufes, oder durch 
BGeiſt und. Geſchick aus der Plebs zur Nobilitäs emporges 
kommen, ſich auf Koſten der eroberten Provinzen berei⸗ 
chern zu koͤnnen, erdruͤckten die kleinen Freien immer mehr⸗ 
erhielten ſich hierdurch (denn die Beſtechungen waren vor⸗ 
trefflich erleichtert) auf ihrer Hoͤhe, und erfuͤllten Rom 
und. Italien mis wenigen maͤchtigen Herren, mit einem 
"bungrigen und feilen Poͤbel und mit eier ſchrecklichen 
Menge Sklaven. Eine furchtbare Zerrüttung der Sitten, 
eine -Auflöfung der edelſten Verkältuifie des Lebens war 
Die notbiwendige Zolge: Das römifche Volk ſchien, mach⸗ 
dem es die Völker befiegt und die Walt erobert hatte, 
obne Habe, ohne Würde, ohne Haus, ohne Altar. Das 
- geht aus den einzelnen Erfcheinungen diefer Zeit ‚unläugs . 
"bar bevor, wenn wir gleich nicht gebörig unterrichtet 
find über den Innern Zuſtand Rom’s, daß Kom baldiger 
Hälfe bedurfte, oder daß fie in ſich ſelbſt zu Grunde ges 
ben mußte, 


336. Soldier Hülfe Ihten he von dem edlen Ginne 
des Tib erius Sempronius Gracchus zu eemazs 











u. 


J— Siebentes Kap. Die Gracchen. 443 
ten; ſolche Hülfe su bringen, trieb dieſen feine große 


Seele, Denn, wenn man des Tiberius Samiliens Vers 
paͤltniſſe und fruͤheres Leben betrachtet, fo ſcheint es Feis 
nem Zweifel untertvorfen zu ſeyn, daß er Nichts‘ gemolls 


babe, als eine. Verbefferung des jammersollen Zuſtandes 


in Rom und Italien; und wenn man auch zugäbe, dr 


fen Dadurch zum Kampfe gegen den Senat und die Er⸗ 
Manuchten gereist worden, daß jener einen gerechten Ver⸗ 


tag, den Grachus mit den Numantinern geſchloſſen 
batte, frech brach, und ihn ſelbſt gern aufgeopfert hätte; 


wenn er nicht von der Menge befhägt worden wäre: fo 
folgt daraus nichtd gegen die Reinheit feiner Abſicht. 
Aber in menfchikhen Verbältuifften It das Mittel, mei 


ches zuverlaͤſſig zum Zwecke führt, um fo fchtverer zu fins 


den, je verwickelter He find, und Devienige, der fie zn 


beſtimmen ſtrebt, wird nicht felten von ibnen fortgeriſſen. 


Wer gerecht feyn will, der muß auf den Anfang fehen; 
für die ſpaͤtern Schritte iſt ibder nur in ſofern verand 


wortlich, als fie frei ind. Könnte man daher auch un⸗ 


menſchlich genug ſeyn, zu behaupten, daß die Sortdaner 
eines Staats immer wuͤnſchenswerth fen, gleichviel mie 


wichtswärdig und abſcheulich das Leben deffelben ſeyn 


möge: ſo würde man doch dem Tiberiug feinen andern 
Vorwurf zu machen berechtigt ſeyn, als daß er fich Über. 
die Zeit, und vielleicht über die Natur gewöhnlicher Mens 
ſchen beteogen babe; wie viel weniger wird man es thin, 


wenn man ein: Leben obne Freiheit und Menichlichkeit, 
ein Leben voll Elend, Jammer, Ueppigkeit, Untugend und 
Verruchtheit des Unterganges wertb hält, Alſo mag wahr 
ſeyn, Daß der Stoß, welchen Gracchus den roͤmiſchen 
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Berbältniffen gab, fortgewirkt babe bis zur Auflöfueg 
des Ganzen; aber ſebr tböricht wäre, zu glauben, Viele 
Yuflöfung fen Dusch. denfelben bewirkt worden. — Allen 
dings war es ein großer Mißgriff Des Tiber ius Gra c⸗ 
us, daß er-als Tribun (im J. 133. n. R. €. 621.) 
noch ein Geſetz wegen Beſchraͤnkung des Landbeſitzes vor⸗ 
zubringen wagte, für welches ſchon Licinius Stolo, 
vor zweibundert Jabren, den daͤrteſten Kampf zu beſte⸗ 
Ben gebabt batte (vergl. 301.):. aber eine gruͤndliche Heise 
kung der fouien Wunde war nothwendig; und. gewoͤhn⸗ 
- Beh iſt eine Ducchgreifende Maßregel nicht fdimerer gebe 
tend. gu machen, als eine Beine Beränkerung, welcher ſich 
Bortheile und Vorurtheile entgegenſtenmen. Der ICh 
derfiand , welchen Tiberius non ſeinem Mittribunen, 
Octavius Eänina, fand, deſſen knechtiſcher Sinn 
durch die Kunſtgriffe der Senatoren gewonnen wurde 
reiste feine geoße Seele, und zwang ihn um fe gewalts 
ſamer, über die Graͤnze des Rechts zu geben, da des 
Sklaven⸗ Aufrubr, unter Eunus in Siciltem fo. Hark am 
das Elend der Zeit mahnte, Das Ableben des wabn⸗ 
finnigen Attalos III. von Pergamos (J. 133.), welcher 
den Römern fein Reich (aber wahrlich nicht zu ihrem 
Gluͤcke) vermacht haben füllte, gab ihm eine neue ſchoͤne 
Gelegenbeit, den Ariſtokraten, deren unbuͤrgerliche Dens 
kungs-Art und unredliche Verfahrungs⸗-Weiſe ibn immer 
mehr kraͤnken mochte, webe zu thun. Indeß iſt nicht zu 
leugnen: die Ausfuͤhrung ſeiner Geſetze mußte ungebeuere 
Schwierigkeiten finden. Deßwegen moͤgen manche Ari⸗ 
ſtokraten, und ſelbſt Scipio Naſica, wobl nicht grade 


unedle Ablchten bei ihrem heilloſen Kampfe gegen Dem 


a 
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Freund der Freibelt und Menſchlichkeit gebabt baben, 
Aber Daß die gewaltthätige Art, mit welcher Tiberiug, 
der geheiligte Plebstribun, ermordet wurde, nothwendig 
war, dag zeugt am ſchwerſten wider die Ariſtokraten, und 
war der ficherfle Beweis, daß mitdem Tiberius Grau 
chus nicht feine Gefege vernichtet ſeyn würden. 


337. Der tiefe, ‘aber ganz verfchledene Eindruck, 
ben der blutige Frevel auf die verfchiedenen Elaffen des 
Volks machte; die Ungewißheit, das Schwanfen, das \ 
Mißtrauen uͤherall; Die Fortdauer des Commiffion, wel⸗ 
che die Vertheilung der Aecker beſorgen ſollte; die Ge⸗ 
xeiztheit deu Vornehmen, die ſich in Scipio (dem 
zweiten Afrikaner) fo laut ausſprach; das Bewußtſeyn, 
welches die Tribunen bon ihrer Staͤrke erhielten, (J. 131. 
erhielten fie Sig im Senat!); die Gährung unter den 
Gemeinen, die Unruhen durch ganz Italien wegen ber 
&and s Vertheilung — Alles dieſes zu der Art, wie Dex 

Senat die Freunde dev Semeinen, die Tribunen abes 
Die Senatoren behandelten und fraͤnkten, (Die Ermoys 
dung des Scipio giebt. ein großes Beifpiel), mußte 
bald eine Erneuerung der Vorfchläge des Tiberins 
Gracchus, und eine Erweiterung derfelben herbeifuͤh⸗ 
zen. Der Bruder des Tiberius, Cajus Sem 
pronius Gracchus, übernahm es, das Werk deis 
ſelben zu vollenden. Es mag feyn, Daß Diefer Cajus, 
in feinem fräftigen Gemuͤthe von dem Schieffale feines 
geliebten Bruders ergriffen und durch Die Art, mit | 

welcher man ihn, den | Gefürchteten, unſchaͤdlich zu ma; 
chen firebte, gewizt, zu dem Unternehmen, welches er 
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als Plebss Teibun 7%. 123) vevyſuchte, mitveranlaßt 
fen; es mag gleichfalls ſeyn, Daß er In der Heftigkeit 
feines Weſens, im Bewußtſeyn feines Werthed und in - 
der Fuͤlle feiner Kraft, dem Widerſtande gegenüber, 
weiter gegangen, als er gefollt hätte: aber das fcheint 
auch keineswegs zu bezweifeln, Daß feihe Abſichten ur⸗ 
ſpruͤnglich rein, und ſein Sinn gut und edel geweſen; 
es ſcheint keineswegs zu bezweifeln, daß Cajus, durch 
die Verhaͤltniſſe zu ſeinem Unternehmen aufgerufen, ja 
gezwungen worden, umd daß auch ohne jene perfänlis 
chen Ruͤckſichten im Ganzen gefchehen feyn würde, was 
geſchehen if, Aber gelingen fonnte fein Berfuch fo we⸗ 
nig, als der feines Bruders: der Gang. ded Menſchen⸗ 
Lebens war über einen ſolchen Republicanismus, als 
fie beabfihtigten, hinaus; das roͤmiſche Volk war das 
für verdorben, und darum dienten die Unrußen nut 
Dazu, die Auflöfung des alten Zuſtandes zu befchleunis 
gen. Unter allen feinen Gefegen konnte den Erlauch 
ten fein einziges gefallen, . Das beiweifet zwar, Nichts 
gegen ihren Werth, aber ed beweifet, daß Fein einziges 
ohne Erfchätterung Durchgefegt werden konnte. 


338. Außer den Gefege wegen Vertheilung des 
Staats s Ländereien war unftreitig das Wichtigke, daß 
er den Bundess Genoffen das Buͤrgerrecht ertheilen 
mollte; dieſes Gefeg war ſchon früher Durch den Conſul 
M. Fulvius Flaccus (J. 129) in Anregung ge⸗ 
bracht, und konnte daher von ihm nicht uͤbergangen 
warden, Allein dieſes Geſetz konnte auch, bei dem 
Mangel an veltstpümligem Sinn in Rom, und beh 
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em uralten Streben nach Herrfchaft und Gewalt, nur 
Anruhen und Gefahr bringen, Andere Gefetze maren 
tief gedacht, wie das, Durch: welches die Gerichts⸗Hoͤfe 
allein mit Männern von rittetlicheih Staude beſetzt wer⸗ 
den follteny andere waren worteefglichigär Freiheit. und 
gute Ordnung; andere: meniäend wicht unbillig: ends 
lid) andere wohl nur auf die Gunfides Aroßen Haus 
fens besechnet, wenigens konnten ſie⸗lelcht ſo gedeutet 
werden "Don weicher”. Art! ſi aber auch ſeyn mochten: 
fe erhielten: fein Leben. Der Senat verſtand Die 
MKunſt, den Graſcchas zu: entfernen ;-Ihr-Durch einen 
Mittribunen, Kinius::Drufus, zu :überdieren, ihm 
Hierdurch‘ Die Volks, Gunſt gu entzlehen, Ihn endlich fre⸗ 
velhaft, in einem großen Aufſtande / imebſt zooo feiner 
Enhaͤnger zu vernichten (J. 121. ..Alſo ſtegte die 
Muͤhnheit, die kein Blut und kein Vorbrechen fcheuete. 
Alber ‚wenn duech des Gractchas Ermordung auch 
moͤglich ward, ſeine. Veſetze zu umgehen, zu untertreten, 
aufzuheben, fo konnte man. deche weder inmn Lilgemeinen 
die Erinnerung vernichten, noch beſonders den Bun⸗ 
des s Genoffen den Anſpruch, den fie durch fo viele Auf 
opferungen von Gut und ‚Leben. auf Das Bürgerrecht - 
zu haben glaubtun wieder entreißen ; „Die Gründe für 
den ſelben waren zu deutlich zu ihrem Bewußtſeyn ge⸗ 
fommen und: zu . beflimme nausgeſprochen. Daher ges 
warnen die Nobiles wohl an Furtht, aber nicht an 
Macht; daher mar der Zempel, welchen der Conful: 
"Dpimins (far hoͤhniſch) der Eintracht . errichten ieh, 
nichts als eine ſteinerne Maſſe; daher dauerte Die Uns 
gewißheit, die Zerriſſenheit, das Schwanken fort; und - 
Eudend Augem. Geſch. L SH, Au 29. 
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auch Solche Hermbreer- edal⸗ weren, als die Sra⸗ 
chen, und nuvr fi weiten und ihre Leidenſchaften, 
onnten bo. mn an leicht eine Menſchen-Maſſe gu 
winnen Durch. welche: Vieles zu bengirfen war. In de 
‚<haty. hoͤtten adie Grachen.geahmdet, daß fie ihren 
Zweck nicht. erreichen, vabi-Be aber ſchlech tern Männern 
ſo gefkaͤhrliche Mintel bekannt machen wuͤrden, fie moͤch⸗ 
‚sen ihr Mitheiden mit. dent Elende der Menge, und ih— 
ven Unwillen uͤher den. Mkßbranch der Gewalt wol tief 
In ihre Byuſt nroͤckgedruͤckt haben· Bon nun an ide 
fete ſich nad roͤmiſche Volkn mehs and mehr In Pars 
gelung aufs; dar „Römer glaubter nuß in den Waffen 
Sicherheit war Roͤmern zu haben; deßwegen mußte, 
nachdem-in den ungluͤckſeligen Buͤrgerzwiſten die Kraft 
‚gebrochen, die Tugend verſockt, die Sitte. vernichtet ‚und 
Alles ermuͤdet mar, ale «Gewalt in. die. Hand Deffen 
Zommen,.. Der--ettveder; die: mächtigfie. Partei zu gemim 
nen, oder doch Die feinige am ——— und belonnen 
gen u achrauche· nahand. un 
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339. Einige Jahre. nach wdieſen Vorßallen, die 
nur, in. ſcherubarer Orduung hin kefen, zeigte ſich am 
einem großen Beiſpielr, wie außwuͤrtige. Fuͤrſten von 
Nom dachten, und: wie in Rom, ungeachtet verhin⸗ 
dernder Geſetze, ‚die: Verdorbenheit, die‘. eppigfeit, 
die deibeit uͤbrrhand nahm. Mauſ inif fa’s on 


ur ei: .. BR Be * * 





- 


ages Kap. Marius ; Jugurthiniſcher u. Cimbriſcher Krieg. 451 


Micipſa, hatte ſein Reich getheilt iwiſchen ſeine | 
"beiden Eöhne, Hiempfal und Adherbal, und ei⸗ 


nen unehelichen Neffen, Jugurtha, der unter Sch 
plio gegen Numantia gefämpft, dort großen Beift und 


‚große Thaͤtigkeit bewaͤhrt, die Freundſchaft der Roͤ⸗ 
mer errungen, aber auch ihre Art, ihren Sinn, ihre 
Hab ſucht und Feilheit kennen gelernt hatte. Hier⸗ 
durch wurde das Unglück vorbereitet, das über Mas 
finiffa’ 8 Haus kommen ſollte, und das von ihm, 
durch fein DBetragen gegen Karthago und durch ſeinen 
knechtiſchen Sinn, ohne Beſonnenheit und Redlichkeit, 
für Kom, ſchwer verſchuldet war. Denn Jugur— 
tha, dem nichts heilig war, mißbrauchte große Gas 
ben auf die nichtswuͤrdigſte Weiſe. Verfrauend auf 
feine Kenntniß der Kömet; erfolgte er raſch feinen 
Plan, die heftigen, aber ſchwachen und berzagten Per 
ter zu’ vernichten, und Mafiniffe 8 ganzes Neich zu 


beherrſchen. Und a ir den Einen menchlerifh er; - 


mordet hatte," und ale hierauf der Andere den römis 
fchen Senat um Hülfe ‚gegen den heillofen Menſchen 
anfleheter da gelang dem Jugurtha, acht volle 
dahre ‘(vom 3. 118109, "durch fortgefegte Beſte⸗ 
Hungen bald die Tonmiffarien, welche in Aftifa die 
ade unterfuchen und entſcheiden follten, zu feinem 
Vortheile zu beflimmen, bald in Rom feldft fich eine 


große Partei zu machen, bald die Tonfulen ‚ die ihn | 


befriegen folten, jur Unrhätigfeit, zu Verrath und 

Schande zu verlocken. Alſo ging er weiter und weis 

fer in feinem Frevel, immer mehr uͤberzeugt, daß er 

in Nom’ unter den Vornehmen maͤchtige Menſchen fin⸗ 
| Ä 29 * 
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den müßte, die ihn für Geld an der verdienten Zuͤch⸗ 
tigung vorüberführen würden. Und wenn micht der 
feurige und. beredte Plebs⸗Tribun, L. Memmius, 
‚der an Geift und Sinn den Gracchen Ähnlich war, 
zum Beginn und zur Fortfegung des Krieges, durch 
Erregung und Aufflärung der Menge, gedrungen 
‚hätte, und menn ſich Jugurtha, in Rom felbfl, 
eines gar zu auffalenden Verbrechens hätte enthalten - 
fönnen: fo würde diefer elende Senat, deſſen Epre eins 
zelne großgefinnte und vortreffliche Männer nicht rets 
ten fünnen, dem gefährlichen Feinde fo lange Alles 
verziehen haben, als er -feinen Golddurſt zu Riten 
| Kraft oder Willen bepalten hätte. | 

390. Der Krieg wider Jugurtha ward ef 
mit Ernft gefuͤhrt, ald D. Metellus die Anführung 
erhielt I 109.). Da zeigte ſich aber auch, mas bis⸗ 
ber für Jugurtha geſtritten hatte. Denn Metel⸗ 
lus war erhaben uͤber die Habſucht der meiſten Xdmer; 
dabei war er thaͤtig, umſichtig, ernſt ſowohl in Her⸗ 
Relung der Ordnung in dem verwilderten Heery alg 
bei, feinen Unternehmungen. Ueberhaupt wuͤrde dieſer 
Mann eines reinen Lobes wuͤrdig ſeon, wenn nicht feig 
nen Geiſt das gemeine Uebel der Nohilitaͤt niedergehal⸗ 
ken haͤtte, hochmuͤthiger Ahnenſtolt und Geringſchaͤtzung 
plebejiſches Verdienſtes. Hierdurch hat er hoͤchſt ums 
glückielig gewirkt; denn bierdurch reizte er waͤhrend 
des Krieges wider Jugurtha einen Mann, der durch 
feinen Geiſt und feine Kraft dem gemeinen Weſen uns 
endlich ‚wichtige Dienfie hätte leiſten mägen, zu unders 
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ſöhntichem Haſſe gegen die Nobilitaͤt, zu furchtbarer 
Rache, zu verderblichen Partels Anſchlaͤgen. Dieſer 
Mann war ſein Unter⸗Feldherr €, Marius, von dunfs 
Ier Geburt, von rauhen Sitten, ohne gelchrte und feine 
Kenntniß, aber ein Maun von großen Gaben, von 
alt; roͤmiſcher Tugend, und vom urfpränglich edler Ge. 
ſinnung. Denn €. Martus Hatte allerdings Den 
Sinn der Gracchen, den wohl jeder edle Menſch jener 
Zeit theilte, aber er hatte ſich in ſeinem fruͤhern Leben 
| wohlwollend gemäßigt , beſcheiden gezeigt, Im Ge 
fühle feiner Kraft jedoch, feiner Tugend und feiner Vers 
dienſte, firebte er zur hoͤchſten Wuͤrde. Vorzuwerfen 
war ihm nichts, als ſeine Herkunft: wie haͤtte ihn die 
Höhnifche Kraͤnkung nicht in tiefſter Seele erbittern ſollen, 

mit welcher ihn Metellus, den er doch redlich und 
brav unterſtuͤtzt hatte, von der Bewerbung um das 
Conſulat zuruͤckzuhalten ſuchte! Aber bei der Stime 
fung, in welcher das Bolf in Kom feit den Gracchen 


war, bei dem Unwillen gegen die üppige, habſuͤchtige 


verſchwenderiſche und grauſam⸗ trotzige Nobilitaͤt, war 
nur noͤthig, daß er die Bewerbung wagte, und. freis - 
muͤthig und kraͤftig die Sachen zeigte, mie fie waren; 
um das Confulat zu erhalten. Er erhielt es (9. 107.). 
und hatte den Triumpb/ zum Nachfolger des Met el⸗ 
lus beſtellt in werden. Do bildete Marius. fen. 


— Heer aus den Gexingſten (capite censis) des Rolls! 


Diefe folgten gern und die höheren Elaffen lichen. die um; - 


beſchreiblich mächtige, Neuerung auch gern geiheben 
weil fie vieleicht wicht begriffen, wie gefaͤhrlich Ihnen 


die Waffen in dei Send diefer. Menſchen werden Eouus 
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ten, die ganz ay ihrem Sührer und nicht am gemeinen 


Weſen hingen, und weil fie es bequem finden mochten, . 


die Laſt des fernen Krieges von fih abzuwaͤlzen. Don 


diefem Augenblick an mar die Herrſchaft der Nobilitaͤt 


vernichtet, und die der Feldherren eniſchieden. Der 
Krieg gegen Jugurtha.aber mar noch ſehr hart, und 


Marius bezwang ihn mehr durch des 2. Cornelius 


Sulla fhlaue Kunſt, welche den König Bocchus 
von Mauritanien, Jugurtha's Schwiegervater und 
Verbündeten, zum Verräther zu machen mußte, als im 
offenen Kampf'(J. 206.). Aber grade der Kuf, den 
ſich der patriciſche, feine, gelchrte, geiftreiche , üppige, 
verſchwenderiſche und ehrgeisige Sulla: bei dielenp 


wahrhaftig nicht eben ehrenvolen, Verhältniffen erwarb, 
naͤhrte den Haß im des Marius aufgeregter Seele 


gegen die Ariſtokraten, und bereitete kuͤnftige große Ereigs 


niffe vor. Uebrigeng war Jugurt ha's Schickfal ſchreck⸗ 
lich, obgleich wohl verdient. Sein Reich “wurde getheilt. 


341. Aber noch ehe dieſer Krieg geendigt wurde, 
nahete ſich für Kom und alle Bildung der alten Welt 


“eine unerhörte Gefahr. Aus unbekannten Gegenden 


des dunkeln Nordens, welcher die Menſchen nicht naͤhren 
fonnte, die et erzeugte, zug ein großer Schwarm eines 
furchtbaren Gefchlechtes heran zu des Eüdens Licht 


und Leben. In deimfelben wurden Cimbrer, Teuto⸗ 


nen und Ambronen unterfhieden; die Tiguriner ſchloſ⸗ 
fen ſich fpäter an, mie vieleicht noch andere. Ohne 


Zweifel geßdrten, Diefe Menſchen meiſt zu dem großen 
Volte der Leutſq € du dad durch ein Ugbermaß eis 
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genthümlicher Kraft gedrängt, ſich nach hoͤherer Bils 
dung fehnte uhd dazu einer Beruͤhrong mit ven Erben 
früherer Bildung bedurfte, Aber die Verhältniffe mit 
den Nömern find eben fü wenig Har, als ihre Hers.: 
funft und ihr Zuge Nachdem’ fie zuerſt (J. 113.) den 
Conful En. Papirius Carbo bei Noreja gezuͤchtigt 
hatten, zogen fie durch Helvetien nach Gallien. Dort 
hatten die Römer, von den Maffiliern (J. 124.). ju 
Huͤlfe gegen ihre Feinde, die Salyer,, gerufen, eine. 
Provinz an fih gebracht und Colonien zu. deren Schuß 
angelegt. An der Graͤnze derfelben forderten die Bars 
baren, für Zauft und Waffen, Land. Als fie dieſes 
nicht erhielten, da ſchlugen fie nach einander die Konz 
ſulen M. Silanug ($. 109.), M. Caſſius Longi— 
nus, Sersil. Scäpio und En. Manlius (J. 105.): 
auf die fuͤrchterlichſte und ſchimpfiichſte Weiſe. Da 
entſtand ein. ungeheuret Schrecken und eine Noth in 
Rom, aus welcher feine Nobilitaͤt, ſondern nur un⸗ 
verzagter Geiſt und unermuͤdlicher Heldenſinn retten 
zu koͤnnen ſchien. Daher bewarb ih kein Mann, der 
auf feine Geburt zur Zeit des Genuſſes getrotzt haben 
wuͤrde, um das Conſulat: feig zitterte die Nobilitaͤt. 
Alſo erhielt Marius, der Bezwinger Jugurtha's, 
. er, der Empoerkoͤmmling, die Sehnſucht der Gemeinen 
und der Haß der Nobilltät, (J. 104. )abweſend die hoͤchſte 
Wuͤrde zum andern Male, damit er Gallien, Kom, alle alte’ 
Bildung vertbeidigte. Die Barbaren follen nad) Spanien 
gegangen feyn; fie waren wenigſtens verſchwunden; in 
Non aber blieb die Furcht. Alſo erhielt Marius zum 
dritten und vierten Mal dag Conſulat (J. 103 u4d 102. + 
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und zugleich Zeit, fein Heer durch ſtrenge ‚Ordnung, 


und ſcharfe Zucht, durch Wort, Lehre und Beifpiel zu 


der drohenden Entſcheidung vorzubereiten, Der Ent 


wurf der. Teutfohen, als fie micder erfchienen, mar 
groß: fie wollten von zwei Seiten in Italien eindrins 
gen; aber die Unfunde der Länder bettog fie, darum 
gereichte die Trennung, die ihnen heilfam ſeyn ſollte, 
zu ihrem Verderben. Als Marius, in feinem view 
ten Confulate, das. Gluͤck gehabt hatte, die Teutonen 
bei Aquaͤ Sextiaͤ, unter ihrem gewaltigen König De u⸗ 
toboch, zu vernichten, de Fonnten ihm, im fünften 

Conſubate die Cimbern, (die unterdeß durchs Noricums 
mit bewunderungswerther Kuͤhnheit in Italien einges 


v 


drungen waren, aber ſich dann unter dem ſchoͤnen Him⸗ 


mel, im Genuſſe von Brod; Fleiſch und Wein etwas 
vergeſſen hatten,) nicht widerſtehen, fo ſchreclich auch 
mern teutſche Art und teutſchen Sinn bewieſen. Das 
iſt nicht zu luugnen: Marius war der Netter Ita⸗ 


liens und Roms, und konnte als der zweite Sruͤnder 


der ewigen Stadt betrachtet werben; Er verdiente 


die DVergötterung ‚die ex fand, und alle fpätere Zeis 


ten verdanfen ihm viel. 


342., Aber Diefes | hohe Gluͤck verblendete den 
Mariu 8; er. verlor, was der große Mann nie ver⸗ 
lieren darf, Beſonnenheit, Maͤßigung, Selbſtbeherr⸗ 
ſchung. Allerdings mag fein ungeſtuͤmer Geiſt auf 


der Kampf war, in welchem fie (J. 101.) den Roͤ⸗ 


mannigfache Weife, durch die Händel in Rom, gereizt, 


und der Ingrimm, den, Metellus im feine Seele 
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geſetzt hatte, 'genährt ſeyn; allerdings mochte wohl 


‚wahr feyn, dab Marius als einer der edeliten 


Menſchen in. der Geſchichte glaͤnzen wuͤrde, wenn er 
nicht das zerreißende Gefuͤhl gehabt haͤtte, Andere 
waͤhnten durch blindes Gluͤck uͤber ihm zu ſtehen, die 
er an Tugend und Kraft weit hinter ſich wußte: aber 
gerade das, daß er dieſes Gefuͤhl nicht los werden 


Fonnte, daß er der Leidenfchaft erlag, daß er mit 


dem Gläde Baderte, und über feine Ehre dag gemeine 
Weſen vergefien fonnte, hat ihn um den Ruhm eines‘ 


großen Mannes gebracht, wiewol er doch oft härter, 


als billig, gerichtet iſt. Die Art, wie Marius fi 


zum ſechſten Mal (3. 100.) um das Confulst bewarb, - 


umd foie er daffelbe erhielt; feine Verbindung mit dem 


abfcheulichen Plebs ; Tribimen Apulejus Saturnis 
nu und dem Prätor Glaucia; die heillofen Aufs 


tritte, welche hierauf in Rom flatt fanden : Alles 


dieſes jeigte von neuem dem zerrütteten Zuſtand des 


gemeinen Weſens, das ſich mehr. und mehr in Par⸗ 


teiungen auflöfete , und vor den Leidenfehaften vers- 


ſchwand; eg jeigte die Beigheit Des Senats, aber es 
zeigte auch ſchon, wie verderblich die Waffen in der 
Hand eines befiglofen Pöbeld find. Das Betragen 


des Marius bei diefen Auftritten iſt fchmer zu be⸗ 


uetheilen. Faſt ſcheint es, er habe von Anfang an 


‚nicht recht gewußt, was er wollte; und da Satur⸗ 


nin uͤber alle Graͤnzen hinauszuſtreben ſchien, weil er 
gar keine Graͤnze achtete, ſo mochte ihm bange werden 


in dieſer Geſellſchaft. Was ihn aber auch zudem Schwan⸗ 


. Ten bewogen haben mag s er konunte, eben weiler zweideutig 
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war, bei feiner Partei gewinnen. Selbſt das Ziel, welches 

- es mehr erficebte, als feine eigene Herrſchaft, die Demis - 
thigung der Robilität, mußte er aufdiefe Weife verfehlen ; _ 
und der verbaßte Metellus mußte gegen ihn gewin⸗ 

nen, weil nur Der die Menfchen. hat, der fell an Eis 

nem hält. Daher ‚mar. fehr natürlich, daß Satur⸗ 
nin zu Grunde ging, dag Marius das Feld rärmte 

(3. 99.), und daß-der vertriebene Metellus zurück 
gerufen wurde. | ' 


vr 
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Neuntes Kapitel. 
Sutlla und feine Zeit. 


3434. Wiederum: einige Erholung, aber feine Ru⸗ 
he. Aus dieſer Zeit wiſſen wir weniger, aber. genug, 
um die fortdauernde Gaͤhrung zu bemerfen, und ein 
Vorgefuͤhl herannahender Stürme zu erhalten. Eis 
niges gefchah, welches vom Kortfchritte der Einficht 
und des miffenfchaftlichen Geiſtes zeugt; auch wurden 
Verſuche ' gemacht , leidenſchaftlichen Veränderungen 
vorzubeugen , und. die Weife der Väter ſoviel als 
möglich zu erhalten. Uber es gefchah auch genug, um 
die Gemüther zu erhitzen. Befonders wurden die Ita⸗ 
lifchen Bundes: Genoffen gereist, die, immer tiefer 
durchdrungen von. dem Gefühle, das Bürgerrecht. vers 
dient zu haben, mit welchem, einige Partei sHäupter in - 
Nom fie lets zu. verlocken fuchten, mehr und mehr Che 
fonders, aber  feit dem -Gefege vom. J. 96.) zu der 
Ueberzeugung famen, daß fie nur mit Gewalt wohrden 


! . 








| erzwingen konnen, mas die Ungerechtigkeit der Roͤmer 
ihnen vorenthielt. Aber in diefen Reibungen und bei 
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dieſen Forderungen, die man vor ſich ſelbſt und der 


Welt rechtfertigen mußte, erhoben ſie ſich zu Ideen, un⸗ 
ter welchen die Roͤmer, die durch ihre ſtadtthuͤmliche 


Herrſchſucht niedergehalten wurden, immer geblieben 
find, Silo Popaͤdius und feine Freunde faßten 


den Gedanfen eines italiſchen Volkes, vor welchem Rom, 


die Beſiegerin Afrika's und. Aſiens , ale unbedeutend 


erfcheinen mußte, In. dieſem Gedanfen fand Popaͤ⸗ 
dius höher ald einer der Römer; duch. ihn aber ges. 


lang ihm, mweil das Große, welches zugleich wahr if, 
die Gemuͤther der Menfchen ergreift, Verbindungen 


unter allen. Volks» Stämmen Staliend anzufnüpfen. 


"Unter ſolchen Umftänden trat als Plebs⸗Tribun in 
Kom Livins Drufus auf. Die Handlungsmeife 


dieſes jungen Mannes von edlem Geſchlecht iſt zwar | 
entgegengefegter Deutung fähig; man wird aber nicht 
gezwungen, die Reinheit ſeiner Abfichten zu bezwei⸗ 


fen. Die Gewaltſamkeit der Verhaͤltniſſe, in welchen 


er perſoͤnlich zu Caͤpio, und, in welchen Senat, Rit⸗ 


ter und Volk zu einander ‚fanden, nöthigte ihn, weis 
ter und weiter zu gehen. Alſo kam er (J. 91.) zu 
Erneuerung des verhaßten Vorſchlages: : den Bundes⸗ 
Genoſſen das wohlverdiehte Bürgerrecht wirklich zu ers 
theilen. Hierauf gelang zwar dem Senat, ihn felbft 
ju vernichten; aber diefelbe Sarfel, die ihn verzehrte, 


jündete den Brennſtoff an, der durch ganz Italien 


verbreitet war, und ein furchtbarer Aufruhr flammte 


empor, Eine neue Republik ſtand da; Corfinium. 
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trat Nom gegenüber, und ein Krieg (der marfſiſche 
oder der Bundes: Genoffen : Krieg) brach aus, für Nom 
doppelt gefährlich, weil die Feinde ihe an friegerifcher 
Bildung gleich waren. In der That if faum zu bes. 
greifen, wie Rom den Krieg nur noch mit einigem Er⸗ 
folg hat führen Fönnen, wenn gleich der Könerfinn, 
der die Herrfchaft der Stadt behaupten mellte und 
darum innere Zmwifte bei äußerer Gefahr unterdrückte, 
dann die Gewohnheit, hier, zu herrſchen, dort, zu Dies 
nen, ferner die Kriegeerfahrenheit der römifchen Felde 
herren, hierauf die Verſchiedenheit der italifhen Stäms 
me, die fich nur durch ein loſes Band gegen Nom 
vereinten, und endlih der Tod deg großen Eilg 
Popädius, Vieles erflären. Obſiegen jedech fonnte 
auch Rom nit. Eie mußte, nach einem mehrjähris 
gen verheerenden und unbefchreiblih greuclhaften 
Kriege die Forderungen der Bundes +Genoffen bemwils 
ligen; aber fie war Hug genug, diefes nach und nach 
auf eine ſo gute Art zu tun, daß die Siegs⸗Feier nicht 
allzu luͤgenhaft erfhien. Auf jeden Sal war dieſe 
Ertheilung des Bürgerrechtg an die Italier, ungeachs 
tet die neuen Bürger in 8 oder 10 befondere Tribus 
vereint murden, für das Roͤmerthum hoͤchſt gefaͤhr⸗ 
lich, ohne daß für ein italiſches Vollethum etwas da⸗ 
mit gewonnen waͤre. 


344. Aber dieſer Kampf in der Naͤhe dauerte 
no fort, ale‘ fih in der Herne ein neuer großer ' 
Krieg entfpann, der die Endigung deffelben Befchleus 
nigen mußte. In Klein: Afien, in der Provinz Pontos, 
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Hatte ſch feit Alex anders des Großen Eroberung 
ein Reich gebildet, deſſen Koͤnige ihrer dunkeln Undbe⸗ 


deutſamkeit Dadurch einiges Anſehen gaben, das fie 


fih dem alten Haufe der Achaͤmeniden, welches der 
Mafedonier vom perlifhen Throne geflürst hatte, ans 


zureihen pflegten. Seit etwa dreißig Jahren (fsit 


dem J. 1207) ſaß auf dem Throne dieſes Reiches, und 
jetzt in der vollſten Kraft des Lebens Mithradates 


(gebohren im J. 1329, ein Mann, der durch feinen 


Geifl, durch feine Kuͤhnheit in Entwerfung großer 
Plane, durch ſeine Entſchloſſenheit in der Ausfuͤhrung 


derſelben, und durch ſeinen unendlichen Haß gegen 


J die Roͤmer, welche der Welt allgemeine Knechtſchaft 


droheten, und, während fie die uͤberwundenen Afiaten 
äbermüthig mißhandelten, ihn ſelbſt mie argliſtiger Späs 


herei umlauerten, den Beinamen des Großen vor vier 
len Andern verdient hat, die Ihn. führen. Dureh fein 
fruͤheres Leben, durch ſeine Kriege und ſeine Reiſen, 
waren ſeine Entwuͤrfe gegen die Römer borbeseiter ; 
feine Hoffnungen gruͤndeten ſich auf große Berbinduns 


gen und auf die Gewißheit, daß Die Sefinnung der. 


Melt gegen Rom war; die Bedrängniß aber, in wel; 


x &e Kom durch den Bundes s Genoffens Krieg. gerieth, 


fam ihm ungemein gelegen, Denn gerade um diefe 
Zeit: wurde eri auf Betrieb der Römer: durch den 
dienſtbaren Koͤnig Nitomedes von Bithynien zum 
Zuſchlagen gereizt und gezwungen. Die Macht, mit 


welcher er hierauf zu. Land und Meer erfchlen, Die 


Schnelligkeit, mit welcher er den Bitbynier, wie die 


roͤmiſchen Seldpersen ſchlug, ganz Kleins Afen unten 
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-_ warf, und Griechenland bedrohete; die Art, mit wei; 
her er die gefangenen Römer behandelte und der nady 
malige furchtbare Befehl, alle Kömer in Klein s Alien 
zu ermürgen, zeugen eben fo fehr von feinem Entſchluß 
und von feinem Geift, ald die Freudigfeit, mit wels 
her die Ermärgung der Römer vollbracht wurde, vor 
der tiefen Erbitterung der Völfer gegen ihre Unterjo⸗ 
cher und von dem Verfahren der Letztern. Seit Hans 

‚nibal hatte Rom feinen folden Feind gehabt s aber 
Mithradates fhien- viel gefährlicher werden zu 
fünnen, weil et auf einem feftern Grunde fand, und 
noch mehr gegen Rom hatte als feinen Geik und ſei⸗ 

nen Grimm. Affo ‚war wol gut, in. Italien Ruhe 

um jeden Preis zu erkaufen, damit Mithradates, 
der von leichtſinnigen Griechen mit Sehnſucht erwar⸗ 

‚ tet, und bald mit. brauſendem Jubel als Befreier von 
. der Sklaverei der früheren Befreier empfangen wurde, 

nicht mit verflärkter Macht vach dem vermwirrten Ita⸗ 

Ken fommen, und fih mit Rom's Zeinden verbins 

den möchte. Aber das Ende des morfifchen und der. 

Anfang des Mithradatifhen Kriegs wurden Durch ein 

gräßliches Zwiſchenſpiel in Kom ſelbſt blutig und fols 

genreich bezeichnet. 

9 345. € war natii genug, daß der Senat 
die Anführung eines folhen Krieges, wie der gegen 
Mithradat, gern dem Sulla zuwandte. Kraft und 

Einſicht fehlte Diefem: patricifchen Dann nicht; mehr; 

‘mals hatte ihn dag Gluͤck ſeltſam beguͤnſtigt, beſon⸗ 


ders‘ im ugurthiniſchen und im marſiſchen Kriege, 
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und durd) unerhörte Schaufpiele; und durch Lindigkeit 
gegen die Soldaten und durch andere verführerifde 
Kuͤnſte hatte er die Gunſt des Volkes zu gewinnen ge⸗ 
ſucht. Aber es war eben ſo natuͤrlich, daß der alte 
Marius, der Retter Roms und Jtaliens, es nur 
‚mit dem ſchmerzlichſten Unwillen bemerfen konnte, daß 
ein Mann aus der Nobilität, der ihm. mehrmals feis 


men Ruhm gefchumälert und feine Triumphe verfümmere 
-hatte, ihm vorgezogen werden und ihn um die fchöne 


Gelegenheit, bie Ehre feines Lebens zu retten, brins 
gen follte: und weder feine grimmige Eeele, noch die 
Verdorbenheit der Zeit, erlaubten ihm, die Kränfung 


mit Würde zu oertragen. Je ausgezeichneter aber beide 


Männer waren, deſto verderblicher mußte ihre Zwie⸗ 


tracht werden, deſto heilloſer ihre Leidenfchaftlichkeie - 


wirken; und. ſie mußten grade nach einem fo ſchreckli⸗ 
zchen Kriege, der fo viele edle Maͤnner, welche die 


Freiheit haͤtten vertheidigen mögen, vernichtet hatte, 
dDreifach und vierfach verderblich werden und heiliss 


‚Wirken; uͤbrigens war Dev: ſturimiſch zufahrende alte 


Marius. dem. feinen and heuchleriſchen Sulle, 
der ſcheinen konnte, was er zu ſcheinen wuͤnſchte, ih 


zinem fortgehenden 'Rampfe, kbeineswegs gemachfen. 
Die Art) wie Mavrius den Sulla auf feiner Würde 


. zu verdrängen trachtete; feine Verbindung nit. dem . 
achtbaren Plebs⸗Tribunen Sufpbciug, dem heftis - 
ger Ingrimm gegen die Nobilitaͤt unaufhaltfam fort 


riß, und mit. deffen höhnifshem und gemaltthätigem 


Anti; Senat; die fürchterlihen Auftritte ‘in Rom; » 


Sulla’s Kunfgriffe,. fein Heer zu verführen; fein 


v 
v 
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Zug mit 6 Legionen von Nola aus wider bie Stadt, . 
der erſte, der ungebeuere, aber wohl beredinete ; die 


‚vergebliche Bertheidigung Noms gegen die Falte Ent; 


ſchloſſenheit des Sulla, die felbft nicht vor’ dem Ge⸗ 
Banfen zuruͤckbebte, Rom zu. verbrennen; fein ungluͤck⸗ 
ſeliger, biutiger Sieg; feine willkuͤhrlichen Verhand⸗ 
lungen: mit Bolf. und Senat — Alles. dieſes waren 


Erſcheinungen, melde, bei den forfdunernden Unruhen 
‚in Italien, und bei der "Gefahr vor Mithradat, 


den fortgehenden DBerfall, die Verworrenheit, Ze 
rüttetheit, Verdorbenheit Roms umwerfennbar bewies 


‘ fen und den Ausgang ‚verfündigten. Einiges jene - 


richtet auch unter dieſen Freveln das menſchliche Go⸗ 
muͤth auf, oder exfuͤllt Die Seele mit großen Gedan⸗ 


+ Ten über die Macht des Geiſtes und über die Shih 


ſale der Völker: wie der alte Mucius Scaͤvola, 
oder der fiebengigjährige Marius. auf feiner aben- 
teuerlichen Flucht, in Minturnaͤ und über den Truͤm⸗ 
mern Karthago's. Mas aber die Anorönungen des 
Sulla betrifft: ſo iſt kaum zu glauben, daß er et⸗ 


vwoas von Ihnen gehofft "habe; vielmehr ſcheint ſein 
kaltberechnender Geiſt die Notkivendigfeit. erfannt zu 


haben, daß zuerſt der furchtbare Feind der roͤmiſchen 
Herrſchaft, der ſich ſchon Herr von Griechenland und 
son faſt allen Inſeln zu ſeyn ruͤhmte, bewältigt wers 
den muͤſſe, und daß es, um in Rom allgewaltig zu 


wæerden, und an fländifchen und-perfönlichen Feinden 
volle Rache zu üben ‚ gut: feyn werde,:das. Volk, weis . 


. ches noch nicht. reif genug war, noch mit neuen Vers 
wirrungen zu umſtricken und zu Jäpmen. Auch ließ 
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ber. Sieg -über Michradat das nötbige Geld (durch 


Raub und Pänderung) ‘für größere Zwecke in Nom 


hoffen. Alſo zog er: Cald Proconful) wider dieſen, 


und wie es fchlen mit ganger Seele, und einig von 


„dem Gedanken getrieben, pen Mithradat zu be⸗ 


unter ſchrecklichen Graͤueln durch Sulla erobert. 
Hierauf fiel eine Schlacht in Bäotien, unweit Choͤ⸗ 


alten Tribus aufgenommen zu werden. Der. Conful 


iwingen · (J. 87.) 


346. In dem Heiege jelgte Sulla eben fo. 


viele Kuoͤhnheit als Einfiht, und überhaupt die ſchoͤn⸗ 


fen Gaben des Geiſtes, aber auch die Kälte feiner 


Bruſt. Die ungluͤckliche Athen, pon Mithradat mit 
EIR genommen und hartnädig vertheidigt, ward (J. 86.) 


roneia, und eine andere bei Orchomenos, mit Arch e⸗ 


laos/ des Mithradats Feldherrn. Die Nachrichten 


von dieſen Schlachten ſind zum Theile fabelhaft; indeß 


iſt wohl gewiß, daß Sulla ſie, mit einer weit geringeren 
Macht, ruͤhmlich beſtanden habe. Während aber Sulla 
mit Erfolg in Griechenland kaͤmpfte und. heiliges und 
gemeines Gut, aus Noth und Lufl, graufam: taubte-und 


rauben ließ, wurden Roms Bürger durch den Sei, 


welcher die jerrüftete, jertretene und verfflante Welt 


raͤchen wollte, in neuer Wuth ihrem Schickſal entges 


gen getrieben. Die neuen italifchen Bürger ſtrebten, 


ihr errungenes Recht weiter auszudehnen, und in die 


L. Cornelius Cinna, von jenem Rachegeiſt ergrif⸗ 
fen, nahm mit. Heftigkeit ihre und die Partei der 


Anpaͤnger des Marius, Sein College‘ Octavius, 


Bias Alarm. ri 1 90. 9. Run 790 
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welcher die Nobilität vertrat, vertrieb ihn zwar aus 

‚Mom; jedoch nicht ohne viel Bürgers Blut, ‚, aber hier⸗ 

durch ward er nur furchtbarer, weil ihm nicht ſchwer 

ward, ein Heer zu gewinnen, und weil Die zu ihm 
ſtanden, deren Sache er zu führen ſchien, beſonders 
nachdem der alte Held zuruͤckgekommen war, deſſen 

Anblick die Gemuͤther der Menſchen, bei der Erinne⸗ 
rung ſeiner Shaten, feines Ruhmes, ſeiner Leiden, 

tief ergreifen mußte. Aber Grimm und Rache uͤber⸗ 

mannten den Marius, und durch eine ungejuͤgelte 

Wuth verdarb er vor Welt und Nachwelt feine Sache, 
welche Kerker, Zeffeln und Verbannung etwas hätten 

—behuͤllen mögen. Ein furger, aber blutiger Bürgers 
Krieg. Unter Jammer und Graͤueln zog Marius 
mit den Seinigen (und welch’ ein Gefchlecht!) in die 
‚anggehungerte unglädfelige Stadt. Wer von Sul; 
la’5 Verwandten und Freunden, oder aus den Anges 
fehenfien der Nobilität entfommen konnte, der floh; 

. Einige endigten felb ihr Leben; Viele aus vorneh⸗ 
men Geſchlechtern, Gefürchtete oder Gehaßte, wurden 
auf Wink und Befehl der Sieger erwürgt; viele Ans . 
dere fanden durch die Iosgelaffene Wuth grimmiger 
Sklaven und erbitterten Pöbels einen /gräßlichen. Tod. 
Schrecken und Derzmeifelung herrfchten in Ron, Aber 
wenn Marius, fuͤhllos durch Alter und Rache, anfangs 
mit mehr Wildheit und. Härte die fcheuslichen Auf 
teitte anſah und förderte, als Cinna; fo erlag er 
auch, da fein Gewiſſen erwacht mar, fchneller der 

Laſt feiner Verbrechen; mach fiebenzehn Tagen farb 
es den Tod eines Elenden (I. 86.) Sulla aber, 


D 
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durch feine‘ geflüchtete Frau, durch entflohene Freunde 
von Ddiefen Vorfällen, von feiner Aechtung, von der 
Zerſtoͤrurg feines Hauſes benachrichtigt, faßte wohl 
ſogleich feinen Enffchluß; aber ehe er. denſelben aus 
führen fonnte, war nöthig, den Mithradat zuvor zum 
Frieden, nach römifcher Art, zu zwingen: was half’ 
eö, Rom. zu beherrfchen, wenn‘ Rom nicht herrſchte! 
Es war fern nöthig, das nad) Afien gefhickte Heer 
‚feiner Gegner unter dem elenden Fimbria, welcher 
den Eonful Valerius Flaccus ermordet hatte, 
iu vernichten, oder zu gewinnen, und. endlich, dag 
eigene vermwilderte und habſuͤchtige Heer zu verführen, 
damit’ es ihm unbedenklich ergeben nach Italien und 

. Rom folge, hinweg von der Beute, die Afien verſprach, 
hinweg über Gefeg und Recht. Alfo folgte er fiegs 
reich dem Mithradates nach Aſien, immer läd be 
Ä ſonnen „wie wenn Nom ihm nicht entgehen koͤnnte. 
Und ihm gelang zu erreichen (J. 84.), was er wollte, 
und das unglüdliche Afien empfand‘ den Jammer der 
Enechtſchaft, den Griechenland unter Sulla fo fchwer 
empfunden hatte, dreifach hart, da der glüdliche Sies | 
ger eben fo fehr durch feine Verhaͤltniſſe mit Rom und 


feinem Heere zu graufamen Erpreffungen und Verhee⸗ 


rungen gezwungen war, als ihm ſeine Natur ſolche 
Grauſamkeit gleichgültis machte. 


347. Die Art, wie hierauf Sulla fine 9 ds 
kehr nach Italien, bei feinem Heere, wie beim Sena 
te, vorbereitete, und wie er diefelbe, ruhig, vorſich⸗ 
tig, berechnend, ausführte; die Vorbereitungen; wel; 
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he Cinna mit Eifer traf, um ihm in Griechenland 
zu begegnen, und Die Ermordung deffelben durch fene 
eigenen Truppen; Die ungehinderte tandıng Sub | 
la' s mit etwa 40, 000. Mann in Apulien (J. 83.) und 
der Zug dur Italien; Das Betragen der großen -' 
füber 200,000 Mann flarfen) Here, die ihm theild 
.. MWiderftand leiften gu wollen ſchienen, theils es auch 
wirklich thaten; Sulla’s Gieg über Wen ungefchich 
ten Norbanus; der Uebergang des. Heerd, welches 
Lucius Scipio mit wankender Geefe führte; die 
w Bewandfheit; mit. welcher. der Juͤngling En. Pom⸗ 
—pejus feine Partei ergriff und fich "bald einen Teis 
— umph und den Beinamen des Großen erwarb; der 
Entſchluß des wackern Sertoriug, nah Spanien 
zu gehen, um dort dem Kampf eine andere Wendung 
zu geben; Die fchreefliche Ermordung der Anhänger - 
des Sulla in Rom, welcher felbft der alte Mucius 
Seübdla vor der Veſta ewigem Feuer nicht entging; 
die Niederlagen der. Beiden Confuln, (J. 82.) Cars, 
b0’8, der dem Fuchs eben fo wenig gewachſen war, 
ale dem Löwen, und des jungen Narius , welcher 
den Hohn Sulla's weder durch ‚feine VBertheidigung 
| Praͤneſte's, noch durch ſeinen Tod verdiente; das ent⸗ 
ſetzliche Abſchlachten der Einwohner von Praͤneſte; der 
entſcheidende Kampf unter den Mauern Rom's; der 
Einzug Sulla’s im die erſchrockene, blutige Stadt; 
‚die Ermordungen nach Willkuͤhr und Luft; die Nieders 
megelung von ſechs oder acht taufend Befangenen; Die 
ſchrecklichen Proferiptiong ; &iften, als man endlich zu 
der erhabenen Einficht fam, daß man doch nicht Alle 
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" ummbehngen fönnte, wenn mun ſelbſt leben und“ herrſchen 
woltte;; Der Fortgang des abfcheulichen Kriegs in ven 
Provinzen; hierzu Das. Wuthgeheul der : entmenfchten, 
raubgierigen Sieger, die ſich ſelbſt Durch Verbrechen zu Vers 


‚brechen fortfließen; das: Jammergeſthrei der unghücdlis - 


‚chen Schiachtopfer; die ausgeſuchten Qualen, anmelden 
ſich die teuflifheSuft weidete, die Eutehrungen und 
Schaͤndungen uͤberall; die Eneweihung! und: Befunde 
Jung. dei, Heiligen ;- die Selbſtmodde und Wechfek 
Morde von Freunden und Geflebtem, von Eltern und 
Kindern, und über Allem Eulla’s Falter Hohn und 
:goldpeicher Triumph — in der That ;:alied: Diefes, und 
Die Bräuel aller Art, die bei Entfeſſelung ber. nie 
kn keidenfchaften ohne Namen uw Zahl volbracht 
find, bilden "ein.fo ſchauderrolles Dauze, daß das 
menſchliche Gemuͤth, von: Wehmuth und Entſetzen 
Yurhdrungen , der „Betrachtung faſt erlegt; und m 
abgoſtumpft u Sulla's Dictatur 81). kommt, um 
feine Anordnungen (die Corneliſchen Geſetze recht 
gu wuͤrdigen, und um ſich viel um die Frage zu kuͤm⸗ 
mein, was er wohl eigentlich gewollt habe, da er 
ſcheinbar ſo ruhig endigee? Bon. Dem; was er ans 
vordnete, mag Einiges im alten roͤmiſchen Geiſte gewe 


. fen. fogn ; aber beidreſor Umkehrung alter menſchlichon 
Werhaͤltniſſe, Bei diefer: Zerwittung Italiens, die das 


„duch erhalten ward, war nichts davon zu hoffen. 
Ein ſolcher Acker, von ſolcher Hand: Geſtellt, treibt 
deine guto Zrichte. Wegen: feines Dhuns aber foll 
Den Sulla Keiner enefchuldigen wollen. Es mag 
wahr feyn, ef alle Die welche unkomen, den Unten 


® 


TO Werl. Buch. Die römifge Hepubtit, 

sang verdient hatten: waren ‚denn Sulla und feine 
Sefellen durch - ihre Tugend etwa beregtigt, ſich zu 
Werkʒeugen der ewigen Gerechtigkeit aufzuwerfen? und 
‚wer kann in ſolcher Zeit Schuld von Unſchuld ſcheß 


den? Es. mag auch wahr ſeyn, daß Sulla nicht 
‚alle die Graͤuel befohlen oder gebilligt habe: das 
“aber kann ihm nicht su Gute kommen. Die Geſchichte 


Keht in ihm die Seele des raubgierigen und entmenſchten 


Haufens, der dieſe Graͤuel vollbrachte; fie nennt ip 


auſtatt Aller; wer ſich nicht ſcheuet, eines ſolchen Haus 
fens Haupt zu ſeyn, der ſoll ſich auch nicht beſchwe⸗ 
cen, wenn ihm die Thaten deſſelben zur Laſt gelegt 
werden. Wenn ihm aber Das abgerechnet werden 
Hönnte, : daßß Die Gegenpartei ihm Manches” für 
feine eigene Erhaltung nothwendig gemacht hatte: ſo 
draͤngte diefe Notwendigkeit doch gefsiß nicht zu fob 
shen Graͤueln, und am wenigfien laͤßt fih durch fiz 
echtfertigen, "mas in Afien, Griechenland und den 
Landrädten Italiens geſchah; auch ſtoͤßt die Kube 
des Mannes, feine Öleichgältigkeit, feine Kälte, ims 
mer zuruͤck. Endlich dürfte ex dadurch kein edles &es 

müth: verfühnen,, daß er feine -Sewalt (J. 79.) wieder 
Tepe), freiwillig in die Einfamfeit ging und unter als 
lerlei Genüffen ſeine eigene Gefchichte fchrieb : vielmehr 


det es etwas Graufenhaftes,. daß ibm, nad einem 
solchen Leben, sein folhes Ende. erträglich mar; und 
welche. Wahrheit mag diefe Geſchichte gehabt haben! 
— Mehr IE in Anfehung Sulla’s auf fine Weile 
zu fordern, ald daß man ihn unser Die Nätbfel der 
mienſchlichen Natur ſtellt. — Er ſtarb efelhaft 3.78 
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| Zehntes Kapitel, 
Dompeins und feine Zeit 


348. Durch Stroͤme von Blut hatte S ulle 
das Feuer gedämpft, aber nicht geloͤcht. Die Ruhe, 
welche er hergeſtelt und erhalten e, war theild 
Burch die Ermuͤdung feiner Anhänger in Graͤuelthaten 


bewirkt, theilg durch ihre Luft, ſich einzurichten in ges 


raubten Gütern und dem Genuß der Srüchte ihrer 


- Dienfte zu leben, theils Dusch den Schreck, welchen die 


ungeheuern Ereigniffe nicht nur in Denjenigen, die . 
unmittelbar Durch fie listen, fondern auch in jeden 
menfchlihen Gemuͤthe zuruͤckließen. Aber bei der ſchau⸗ 
derhaften Erinnerung an das Geſchohene, bei der Um⸗ 

kehrung aller DVerhältniffe, bei der gewaltthaͤtigen Ver⸗ 
treibung ſo vieler Familien durch ganz Italien aus 


ihrein Eigenthume zw Mangel und ‚Elend, ik dem 


unermeßlihen Reichthume, den fih Sulla“s Anhäns 
ger durch Srevel und Verbrechen, oder durch feine Bes 
nußung der Umfände, oder durch. beides, ertworben 


hatten (Craſſus kann neben Sulla und feinen 
Frelgelaſſenen jum Beweiſe dienen); bei dem gefähelis 


chen Beiſpiel endlich, welches durch Sulla gegeben 
war, mußten Wuth und Rache, Argwohn und Bew 


| zweifelung, Furcht und Hoffnung und alle -menfchliche 


Leiden ſchaften bald die &emüther wieder aufpeitſchen, 

und das Feuer mußte von Neuem emporlodern. Die 

ariſtokratiſchen Einrichtungen Sulla:s waren umna⸗ 
r . , i — * 


N 


472 Blieries Boah. Die röiifheiflepubtite - - 
tuͤrlich in ihrer Zeit: alle kluge Maͤnner unter den 
Senatoren erkannten es immer deutlicher, daß nur duch 
die Menge und in der Menge etwas zu erreichen fey. 
Popularitaͤt war eine nothipendige Tugend. Aber die 
Menge war der Freiheit nicht ‚mehr werth und vers 
langte einen Herrn. Unter den Häuptern hingegen 
gab. es allerdings. einzelne Männer. welche das Wohl 
des —— Rom's alte Größe "und. Ark, 
redlich wollten, und feſthielien au Sitte und Tugend 
Der Vaͤter, aber Die Meiſten wollten nur ih; fie woh 
ten herrſchan in. der herrfchenden Rom. Die Beiteez 
wurden immer fehlechter, weil Die Grundfäge der Res 
ligion, der Eittlichfeit, der Ehre, immer mehr vergefs 
fen oder unter die Füße getreten wurden, Mit jeden 
Tage hatten die Guten mehr. zu fürchten, und die Bis 
fen mehr zu hoffen, und. der Despotismug, auf dem 
bewaffneten Poͤbel ruhend, konnte noch wohl von Dies 
. fem zu Jenem gehen, aber. ec gewann tägl größere 
Seftigfeit. Dennoch iſt diefe Zeit nah Sufla eine 
. ber mwichtigfien und merfwürbigften in der Geſchichte 
weger des ungeheuern Kampfes, in welchemn Menſchen 
mit den groͤßten Talenten entweder für ſich ſelbſt, oder 
für Rom, rangen. Welch' eine Reihe ausgezeichneter 
‚ Männer: En. Pompeius der Große, der durch 
Scönheig Liebenswürdigfeit und Gluͤck wunderbar 
emporfieg:; 2. Liciniug kutullus, der zwar ums 
. fer and. mit Sulla geivefen war, aber den: men ſchli⸗ 
chen Sinn nicht geſchwaͤcht, und den Adel einer feinen 
Bildung nicht befleckt bare; M. Licinius.Erafı 
ſus, weniger bedeutend durch Geiſt und. Kraft, als 
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ducch unermelichen Reichthum, den ex zeltgemaͤß zu 

vermehren nicht ſcheuete; C. Ju lius Car Ar, weichen au 
“ Meichtpum ‚und Rofchheit des Geiftes Keiner übertzofs 
fen Bat, und welchem zu einem mabrBaftig großen 
Manne Nichts fehlte, als Arenge Sitten und die gras 
Ben Geunofäge menfchliher Freiheit; M. Porcius 
Cato, der durch feine alte und reine Tugend. die Ehre 
- dev Zeit rettete und das menfhilhe Gemüch immer er⸗ 
quicken wird, wenn ed ermuͤdet über. der Betrachtung 


des eitlen Getreibes; M. Tultius Cicero endlich 


der immer noch bewunderungẽ wuͤrdig "bleibt, wenn man. 


auch Fehler und Schwaͤchen keineswegs zu behuͤllen F 


ſucht! — Und alle dieſe Menſchen In den Jahren voll⸗ 
endeter Kraft oder kuͤhner Jugend! und neben und 
unter ihnen ſe viele Andere, die ohne fie gleichfaus 
| höch. onsgheiccuet erſcheinen werden! | 


840. Sogleich nach Butler ode eehffnete ach 
waͤhrend zu Rom ſelbſt “an. feinen Elnrichtungen geſto⸗ 
fen und gebrochen ward, eine Reihe von Kriegen, ne⸗ 


ben und nach einander, gegen Aufere und gegen ihnere | 
Seinde Diefe Kriege. waren zum Theil eine wahre 


Erbſchaft der Sullaiſchen Proſcription; alle bangen we⸗ 
migftens. mit den Ereigniſſen feiner Zeit genau zuſam⸗ 


⸗ 


men. Und wenn der Körper: dev roͤmiſchen Herrſchaft 


durch fie von der einen Seite vergroͤßert ward, fo 
wurde von der andern die Geele durch fie nicht 
nur im Allgemeinen noch mehr verdorben, ſondern 
fie dienten auch im Beſondern dazu, den Mann in 
die Höhe zu bringen, der dazu befimme war, Rom 


1 
. 


- 
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474 Wiertet Buch. Die roͤmiſche Repubtkẽe. 
faſt mit Sullalſcher Gewalt, die er freilich mit einem 
ganz andern Geiſt erwarb und mit einem ganz andern 
Sinne gebrauchte, ihrem wohlverdienten Seſchicke nähe 
zu treiben. Dieſer Mann war Bompeius der Gro—⸗ 
Be, bei weichem das außerordentliche Glück, das ibn, 
man möchte ſagen, verfolgte, und das weit über fels 
ner inwohnenden Kraft mar, recht anſchaulich machte, 
wie er Durch feine Zeit erzeugt und erzogen wurde. 
Schon die Verfuche, melde Lepidus (9.77) machte, 
kamen dem Pompejus, der die Begrüßungen Sul 
la's nicht in Vergeſſenheit kommen ließ, zu Gute; 
aber das war nur ein kleinliches Vorſpiel. Bon gehs 
ßerer Wichtigkeit war der Krieg, welchen Sertoriug 
der kuͤhnſte und wackerſte Mann, der Rh aus der Yan 
tei des Marius gerettet Hatte, im Spanien, mit der 
Kraft der Barbaͤren, für Rom's Geiſt und Freiheit, 
gluͤcklich führte. Pompejus fritt gegen ihn mehrere 
Jahre eben fo - vergeblich, als feine Worgänger; aber 
Perperna's Meuchels Waffe erleichterte ihm end! dy 
den Kampf (J. 72.), und Pompejus gewann dann 
ſchnell uͤber dieſen Elenden einen Ruhm, den er gegen 
Sertorius nie ˖gewonnet haben wuͤrde: für dieſen IR 
die Trauer in Spanien ein eben ſo ſchoͤnes Zeugniß, 
als der ſchnelle Sieg des Pompejus nad ſeinem 
‚Tode. — uUnterdeß in Italien (Sicillen hatte Aehrli— 
ches gefehen) ein großer, alle menſchlichen Gefühle auf 
tegender Kampf“ vieler taufend Gladiatoren, welche, vom 
einem Waffen  Kumdigen, herrlichen Mann, & partas 
cus, angeführt, die Menſchheit an Ihren granfamen 
Zwangherren ſurchtbar zu rächen beſtimmt geweſen zu 
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- bon (einen; ein Krieg, (divev-für Rom , vorwuͤſtend 
für. Italten, entehrend für manchen Rolten Dann 
(J.78 - 71.). Unter den Gladiatoren waren and 
Teutſche. Endlich gelang einem ſchlechten Feldhaupt⸗ 
manne, Craſſus, damit ihn neben ſeinem Reichthume 
noch ein anderer Grund zur Verwirrung Rom's treiben 
follte, den edlen Spartacus zu befiegen; aber dom 
peius fam früh genug heran, um ſich wpenigſtens ris 
nige Zweige des Lorbeer⸗Kranzes um Bas ſchon reich 





sszierte Haupt: winden zu duͤrfen. — Pompejus 


aber, damit er bei ſo vielem Ruhm auch eine Gewalt 


gewoͤnne, wie fie noch keinem Bürger übertragen way 


durfte nur während feines: Conſulats IJ. 70.) die Macht 
der Tribunen herſtellen, die Sulla zerſtoͤrt hatte; er 
durfte nur den Rittern fchmeicheln, Die Schagung hin⸗ 


5 abmürdigen , und. andere: Gaufelei treiben: und mit 


aller Volks : Speiferel konnte Der zweite -Comful, 
der eiferfüchtige und erbitterte Craſſus, Hiergegen 
Nichts erreichen. Der Krieg wegen Die Piraten gab 
eine gute DBeranlaffung, Ihn zu heben. Diefe Mens 
fhen, Cilicier genannt, durch die Noth vömifcher 
Zwangherrſchaft erzengt, Dusch Rachluſt gereist, uͤber⸗ 
all von Koͤnigen und Voͤlkern begünfligt, Durch. Uebung 
endlich kuͤhn gemacht, hatten in der That feit unge 
fahr acht Jahren den Römern chen fo vielen Schaden 
als mannigfaltige Schmach zugefügt. Etwas Kräftiges 

mußte gegen fie gefcheben, wenn ihr Reich nicht fo go⸗ 
faͤhrlich als nachtheilig werden ſollte. Die unbeſchraͤnkte 
Gewalt uͤber alle Kuͤſten und Meere jedoch, die Po m⸗ 
pe jue mac einiger Zeit heuchleriſcher Unthaͤtigkeit, ſich 


— 
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"gegen fo begierig aufbringen ließ (J.67.), war 10.5 | 
weit gefaͤhrlicher, als ihre Waffen, und die Art, wie 


der Tribun Sabinins ihm diefe Gewalt, . gegen der 
Villen ind das Gefühl aller verkändigen Bürger, die 
Rom wollten und nicht ſich allein,. erpreßte, war noch 


nachthelliger · als ihre Raͤubereien und Zerſtoͤrungen 


Aber die ſchnelle, ſiegreiche und verſtaͤndige Entſchei⸗ 
Yung: mit dieſer Gowalt iſt eben fo wenig zu bewun⸗ 


- dern, als die are Gunſt des Volis, die Pompejus 
ierdurch erwarb, oder als ſein Zufahren wider fremdes 


Verdienſt, z. B. gegen das von Metellus Cre ti⸗ 
u. Der ihm jedoch au begeguen nicht ſcheuete 


330. In des Dompeins Plan indeß follte die große 
Gewalt gegen die. Piraten. ibm wol nur den Weg zu eis 


ner noch groͤßeren babnıen; er wollte nach Aſien, gegen 
Mitbradat; dafebbft ſchien er als unumfchränkter Bes 
keblshaber Alles gewinnen zu koͤnnen, was er fuchte: und 


auch dieſer Wunsch une erreicht. — Mitber ald a t naͤm⸗ 
Uch, in koͤniglicher Seele den Haß und den Ingrimm gegen 


"Mom treu dewahrend, und, wis es ſcheint, innig uͤber⸗ 
zeugt, daß ein beſtaͤndiger Kampf auf Tod und. Leben ges 


gen Rom’s Art und Grundfag das Einzig s Ziemende für 
Gürften und Wölfer waͤre, die er überall aufzubringen 


ſuchte und aufzubringen wußte, hatte ſchon bald. nach 
 Sutla’s Abgang einen zweiten Kampf, wenn auch füs 


feine fühnen Gedanken ohne Erfolg, doch für Fünftige 
Bälle nicht ehne Vortheil gefuͤhrt. Die Verwirrung im 
Umfang der roͤmiſchen Herrſchaft, Die angedeuteten Kries 
ger weiche uebfl andern Unruhen Rom's Macht teilten 


— 
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. md ſchwaͤchten, hatten ſeinen reichen Geiſt mit neuen 
Hoffnungen erfuͤllt, als er von Neuem durch die Net, wie 
Bithynien (J. 75.) an Kom Fam, gereijt wurde. Seine 
Berbindung mit Sertoriug, der ihm Krieges Hausts 


leute gab, battediefe Hoffnungen vermehrt; Die mit Thra⸗ 


dern, Schtben und den Piräten, nicht minder; auch hatte 
der Anfang Des Krieges die Erfüllung dieſer Hoffnungen 
verbeißen. Hierauf war dem Lucul lus, der- Alien kann⸗ 
te; dem ed an Krieges Erfahrung nit fehlte, wenn er 


gleich feit: einige Jahren: friedliche Studien vorgezogen 


Batte, und der ſich auch jene Bewerbungs⸗Art, welche Zeit 
und Eitten verlangten, gefallen ließ, die Führung des 
Krieges Übertragen (J. 74.). Die Strenge, wit welchen 
dieſer Mann das vermwilderte Heer in Aſten zu Zucht 
und. Sehorfam zu bringen, die Thaͤtigkeit mit welcher 
er die blutſaugenden roͤmiſchen Wucherer und ſchaͤnderi⸗ 
ſchen Beamten daſelbſt zu einiger Ordnung und Menſche 
lichkeit zuruͤck zu führen ſuchte (wiewohl er ſich auch 


—— 


nicht. vergaß), hatten ihn von Anfang an zu feiner. ans 


genehmen Erfcheinung für Die Römer in Afien gemacht 5 


den armen Untermorfenen hingegen hatte er einige Erquie 
‚dung gebracht, und Mithradat war von ihm mit 
Gluͤck und Geſchicklichkeit bekaͤmpft und beſiegt worden 


(Schlacht bei Cabira, J. 71.). Aber das harte Schick⸗ 


ſal, welches den Koͤnig von Pontus zu verfolgen ſchien, 
“ Eonnte ihn nur zu ‚gewaltfamen Maßregeln treiben; 
Der_ungeheuere Geift wurde nicht gebämdigt. im diefe „ 
Zeit war die Dpnaftie der Seleuciden in Syrien auf 


eine Weiſe, die Efel und Entfegen erregt , zw Grunde 
gesangen. Die . ber Greuel mübe, durch: welche, 


— 
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478 Vierier Buß. Die romiſche Republik, 


ſich das konigliche Haus, nach Antiochos Erika, 
nes (örel. 33a und 333.), eben ſo widerlich ſchaͤndete 
und aufrieb, als das Mei ungluͤckſelig geſchwaͤcht, 


veroͤdet und mißhandelt ward, hatten ſich dem Koͤnige 
Tigranes von Armenien (welches Reich ſich ſeit Ans 


tiochos des Großen Zeit auf Koſten der Seleuciden 


gebildet harte) unterworfen (J. 85.). Zu dieſem Tis 
granes, feinem 'Schwiegerfohne, dem trogigen Könige 
der Könige, entfioh Mithradar und riß ihn Fort 
zum Kampfe gegen Die verhaßten Feinde (J. 70.. 


Lucull über den Euphrat; neue Siege (J. 69.), neue | 


Keinde;, aber die Meuterei des eigenen Heeres, Das, 
immer ohne guten Willen, von Pompejus und defs 
fen Anhängern leicht aufgewiegelt merden mochte, vers 


hinderte die Befiegung dieſer neuen. Feinde (der Pars 


ther) und nöthigte zum Ruͤckzuge (J. 68.). Diefer Bor 
fall mit feinen Folgen (Mithradar. brachte leicht 


Biele auf feine Seite, ſchlug roͤmiſche Truppen un» 
gewann fein Neid wieder) fränfte des Luculls Seele 
um fo tiefer, da er fih von aller Schuld nicht freiſpre⸗ 


‚ gen fonnte, und da fie ihn dem römischen Volke, mes 
ches durch fie um eine liebe Hoffnung betrogen ward, 
als, unwahr erſcheinen ließen; aber ſie gaben auch Ver⸗ 


‚anlaffung, daß dem Pompejus durch den Tribus 


nen Manlius die Führung ded Krieges mit der 
unbefchränkten Gewalt verfchafft wurde» Da er gegen 


„die Piraten ſolche Wunderdinge vollbracht hatte; da 


Cicero, der fih an des Pompejus Volksgunſt zu 
der Höhe empor zu arbeiten hoffte, nach weicher feine 
Seele Dürftete, mit bemundberungswürdig. fchlauen Red⸗ 
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 ners Kuͤnſten für ihn ſprach; da, Julius Cafar, 


um die Groͤße, nach welcher er ſtrebte, deſto feſter 
durch ſcheinbare Freundſchaft mit dem: Lieblinge des 
Gluͤckes und des Volkes zu begründen, mit der Kraft, 
die ihm eigen war, die Gemüther bearbeitete: wie hätte 
das römifche Volk ihm niche Alles bemilligen follen ! 


| 351 Yompeius erfchien (F. 61.), nach) feiner Art, 


um ſich die fiebenjährigen  Anfirengungen Luculls zuzu⸗ 


eignen; aber den Triumph, deſſen Pracht einen neuen 
Beweis für. die römifche Art Krieg zu führen geben mag, 
entriß er ibm nicht. Wenn. ein Mann, wie Eucull; 
fo viel‘ den‘ besmungenen Ländern nabm: mas mochten 


die / ſchlechten thun! Während nun Lucull, entfernt 
vom Öffentlichen Leben, in verſchwenderiſchen, feinen und 


unmürdigen Genuͤſſen feine erbitterte Seele ju täufchen 
füchte, gewann Pompejus über die gebrochene Kraft 


der .Afiaten leichte Siege, Die Länder vom Helleſpont 
und dem ſchwarzen Meere bis zum kaſpiſchen See, zum 


‚Eupbrat, zu Arabien, wurden von ibm guten Theil 
nicht: erobert, fondern genommeit, nachdem nur erft der 


alte Mithradat einmal geſchlagen war. In der That: 


wenn man Den Gang der Ereigniffe in Aften bie zu Dies 


fer Zeit uͤberdenkt, die mannigfaltigffen Eroberungen und 
ben Wechſel der Herrſchaft: fo wird das menſchliche Ges 


muͤtb von ſchmerzlichen Gefuͤblen ergriffen, bei Bemer⸗ 
kung der Art, wie ſich die Fuͤrſten Aſiens benabmen, 


und der Leichtigkeit, mit welcher Pompeiug in vier 
Jahren fo Vieles unterwarf. Die Ereigniſſe, unter wel⸗ 


chen Sudan, welches, ſeit es pon Syrien (vgl. 333.) 


| binabgewuͤrdigt wurde, find nicht unmerkwuͤrdig. Die 





490 Wirte Bug, Die camiſhe Key, 


die. Unabhängigfeit gewonnen. hatte, in religioſen darı 
teiungen (der. Phariſaͤer und Sadducaͤer) und in bürgeris 
chen Zwiften fein Loos verichuldet hatte, zur Zinebartet _ 
meitte Theilnabme jedoch erregt Der Ausgang des altem 
Mitbradat, welcher, nachdem er fünf und zwanzig Tabre | 


gekaͤmpft und in der Gluth feiner Eeele Alles gethan und 
‚ getvagt , und Nichts gefcheuet und Nichts geichont hatte, 


endlich, von Allen verlaſſen, vom. eigenen Sobne verras 
tben, nach Erſchoͤpfung menfchlicher Mittel und obne 
Hoffnung auf günflige Götter, fich felbit den. Tod gab, 
Er farb als der legte freie Mann in VBordesAfien (3.64). _ 
Wie ungebener würde Diefer Mann, mit feinem Mut 
und feiner Einficht, mit feiner. Gelehrſamkeit, mit feines 


Prachtliebe, mit feiner unbezwinglichen Seele und 


mic feiner Völker aufregenden Kraft, in der Gefchichte 


; - pa fliehen, wenn er gluͤckuch gewefen wäre! Die Eins 
richtungen aber, die Pompeius eben ſo willkuͤhrlich 


als unweiſe in den genommenen Ländern traf, und 
fein Benebmen gegen feine Truppen und Rom, mochten 


mit Recht Beſorgniß erregen bei Berzagten und. Unwil⸗ 
len bei freieren Männern wegen feiner Zuruͤckkunft. 


In pompejus indeß war nie Sulla's Geiſt. 


392, Durch die Siege des Luculls und. die Erbes - 
zungen des Pompejus geivann der Staat an Einkünfs 


ten; einzelne Männer gelangten gu unermeßlichem Reich⸗ 


thum, und die Pracht mar unbefchreiblich: aber das 
Menfchlibe verſchwand mehr und mebr aus. dem Leben 
Alle edlen Gefühle wurden von Vielen verleugnet ober 
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vernichtet unter den Eröreffungen und Grauſamteiten, 


„mit welchen man-in den Provinzen Die unnetärkche Hera 
fchaft des Ganzen zu .bebaupten und: die eigenen Begier⸗ 
den zu befriedigen fuchte. Und wenn auch zuweilen noch 
gegen die aͤrgſten Zertreter menſchlichen Lebens aufı eine 
Weiſe verfahren wurde, melde den Grundfägen der . 
ewigen Gerechtigkeit gemäß;zu ſeyn ſchien⸗ wie zum Beu 
ſiele gegen den ſchreckkliben Verres, gegen melden 
Cicero, zu feinem grokrn Ruhme, Diefe ewige Gerech⸗ 
tigkeit mit eben fo vielem Muth als feiner Berechnung des 
Erfolge aufrief: fo geſched dieſes nicht aus ‚Ehrfurcht 
vor den Goͤttern oder aus Schonung menſchucher Mens 
paͤltniſe, ſondern in Berechnung irdiſcheri Vortheue. 
Waͤhrend aber die Häupter immer mebe nach Reichtbum 
und Gewalt, und Feineßwegs für Rom, ſtrebten, wurde 
die. Menge dur Schmeichelei und. Veſtechung, durch 
Speifen und. Spenden: zerrifien und verdorben; und Die 
Deere ,-aug ſchlechtem Volke beſtebend, enfarteten und 
verwilderten: fie Diensten nur dem Feidberrn / und nicht 
Dem Staat, und jenem: nur. fo lange, ald fie fih von 
ibm gute Tage, Raub und Beute ‚verfprachen. Wenn 
für dieß Letztere die Geſchichte Luculls zum Beweife 
dienen kann, ſo mag die Verſchwoͤrung, durch welche 
Catilina, nachdem fruͤbere Verſuche geſcheitert waren, 
in derſelbigen Zeit, als Pompeius Aſien unter Rom 
gebracht, batte (I. 64.), zu Sulla’fcher Herrſchaft zu ge. 

. Iomgen hoffte, das. Innere Roms anſchaulich machen, 
Salluſtius bat. und, meniger von dem Gang als von 
Der Art dieſer Verſchlooͤrung, eine Darſtellung gegeben _ 
mit fo vieler ſituichen Würde und in fo vortzefflichen 
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Brundſatzen / daß man Dad eigene Leben des Verfaſſer;x 
wol nicht darüber verzeibt, doch daruͤber vergißt: nie 

ohne ein tiefes Grauen kann man fie leſen. Wenn man 
den Urbeber der Verſchwoͤring, Lucius Sergrus 
Catilina, betrachtet, einen Mann, der von der Natur 
für Leib-.und-@eiftdie größten Kräfte empfangen hatte, 
Dee aber Michts erſtrebte als Gewalt und Herrſchaft, 
und deſſen Herz vyr Feiner Unchat, vor feiner Schande, 
oor Feiner Verrachtheit zuruͤckbebte (welch’ ein Mann 
würde Catilina geweſen ſeyn, wenn ihm nicht das 
Gewiſſen/ oder. ein menſchliches Gemuͤtb gefeblt bärteD; 

wenn man bierauf bedenkt, was ihn zu feinem ſchreckli⸗ 

chen Plan imroͤffentlichen und im eigenen Leben reizte; wenn 
man ferniet den Gang der. Verſchwoͤrung überblickt und die 
mitverfchwornen Männer und Weiber aus der Nobilitaͤt 
und deren laſtervolles Leben beachtet; wenn man endlich 
die Degänkigung Catilina’s fleht, deren ſich fogar 
Männer , wie. Caͤſar und Eraffn.s verdächtig machten, 
und Die Thellnabie, welche ECatilina bei Dem großen 
Haufen in und außer Rom. fand. und finden mußte, meil, 
bei Dem ‚ungebeuern Lupus von der einen Seite und bei 
der ſchmaͤblichen Armuth von der anderit, für einen gros 
Gen Thell der Menfchen (nach Dem des Rullus gewalts 

fames Ackergeſetz mit Recht verworfen war) Feine ans 

Dere Hoffnung blieb, als Sulla'ſche Proferiptionen und 

Umkebrungen: alsdann verzeibt man in der That, Daß 








- Eiceno die Net; mit welcher er den fücchteslihen Mens 


Shen niederdonnerte, und die ſchreckliche Gefabr von 
Rom entfernte, auf alle Weife (wiewohl etwas unſchick⸗ 
lich) geltend zu machen ſuchte; man, findes dieſes um ſo 
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begreiflicher, je gewiſſer es fcheint, DaB dem „neuen Men⸗ 
ſchen“ nur Darum fo einftimmig das Konfulat zugeſtan⸗ 
den war, weil-dag dumpfe Gerücht von einer furchtbas 
- "ren Befabr die Mobilität son dem gewohnten Ehrens 
Blate zuruͤck ſchreckte. Die Vernichtung eines folchen 
‚ Ungebeuers verdiente jeden Danf, jeden Preis, Zu leug⸗ 
nen iſt zwar nicht: Eicero hätte viel Gluͤck bei Endes 
ung der Sache; diele gereichte ihm zu geringem Nubm 
amd war ziemlich gemein ; aber er benußte das Glück mie 
Verſtand und Kraftı und das war aller Ebren werth. 
Indekß, was war mit der Vernichtung Catilina's und 
feines Anbanges gewonnen? Aufihub; Feine Rettung! 
Eartlina mar nur Ein Kind einer fruchtbaren Mutter, 
Und die entfegliche Art, mit welcher er mit den Geinigen 
Heldenmaͤßig in verruchter Beſtrebung unterging (3. 63.) 
enwoͤrt eben fo fehr gegen Nom als gegen Ibn; und Caͤ⸗ 
ſqar's merkwürdige Erklaͤrung gegen die, freilich geſetzwidri⸗ 
ger Beſtrafung der Mitverſchwornen; und der Dank, wel⸗ 
ben „der Vater des Vaterlandes“ fand, nachdem die 
erſte Beſtuͤrzung vorüber war, deutete furchtbar bin auf Die 
Butt, 





Eilftes Kapitel, 
Cajus Julius Caſar und feine Zeit. 


333. Pompejus verfland die Zeit nicht. Be 
rauſcht nom Gluͤck und im ſtolzen Gefühl unerhoͤrter 
Verdienſte, ſcheint er geglaubt zu haben: er muͤſſe in 
Rom der Augewaltige bleiben wegen der allgemeinen 
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Bewunderung feiner Größe. Was Metellus Ne 
90%, als Tribun, für ihm verlangte, was der Praͤtot 
Eäfar zu wollen fhien, was Cato aber mit gemohns 
ter Feſtigkeit verhinderte: die Ruͤckkehr an der Spitze 
feines Heeres: das hätte ihm auf Sulla'ſche Ark _ 
leicht aelingen mögen, und würde ihn zum Herrn von 
Rom gemacht haben. Als er aber, wohlwollend oder 
ſelbſtgefaͤlig, feine Legionen entlaffen hatte, da Fonnte 
er wehl einen glänzenden Triumph feiern (J. 61.), aber 
die Durchfeßung feiner hoben Anfpräde unmöglich ers 


‚langen. Das Mißlingen dieſes Plans aber, der Wis 


derfiand des Senates gegen feine Anordnüngen , die 
Kränfung hierüber, veranlaßte dann (J. 60.) den Pom⸗ 
pejus zu der Berbindung mit € Afar und Eraffug, 
Durch melde Rom ihrem Geil um einen großen 


Schritt näher gebracht ward. Pompejus vermochte 


den Eäfar, in welhen fon Sulla viele Mariud 
erfannt hatte, nicht zu begreifen; er hatte Caͤſarn 
in untergeordneten DBerhältniffen kaͤmpfen gefeben, ale 
er ſelbſt fchon auf der Höhe des Ruhm's und der 
Macht fand; Caͤſar Hatte ihm Ergebenheit und Ans 
hänglichfeit bewieſen und für feine Größe und feine 
Wuͤnſche gearbeitet; alfo mochte er glauben, durch Eds 
far die Volksgunſt, melche diefer durch fein vielges 
wandtes Leben vol Freigebigfeit und popularer Kunſt— 
ſtuͤcke, längft erworben hatte, in einem ſolchen Grade 
gewinnen zu fünnen, Daß des Senats Widerftand nicht 
zu beachten wäre. Cäfar hingegen, deffen Seele des 
Eine Gedanfe erfüllte, fo als der Erſte zu gelten, wie 
er fih als den Exften fühlte, durchfchauete gewiß den :- - 
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Pompejus laͤngſt; er berechnete alle Schritte genan, 
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‚aber er bewegte ſich fo Teiche, daß Keiner die Kunf 
merkte, mit welcher er fie that. Hoͤchſtwahrſcheinlich 


wurde der Zwiſt des Pompejus mit dem Senate von 


Caͤſar vergrößert, damit er nur jenen zwingen möchte, 
zu ihm zu halten, feſt überzeugt, daß er ihn bald uns 
tee Rich haben würde. Eraffus aber wurde von beis 
den zu ihrer: Partel gezogen, weil fein Reichthum Je⸗ 
dem willkommen fepn mußte, und er war gern mit 
ihnen, meil er verfländig genug war, um einzufehen, 
daß er mider fie nie etwas zu- erreichen im Stande 
ſeyn würde. Hierauf Caͤſar's Conſulat (J. 59.); faum 
dem Namen nad, und dem Herfommen, war Bibus 
Ins, bald mißbandelt und fih im fein Hans verber⸗ 
‚gend, Caͤſa r's College, Der Pöbel wurde durch Lands 
Vertheilungen, die Pächter. der Staats⸗Guͤter durch Erz - 
laſſungen gewonnen; ; nügliche Gefege, auf welche Caͤ⸗ 
far fih wohl berufen fonnte, wurden gegeben, alle 


Anordnungen leicht durchgeſetzt; der Senat wurde, 


fo. eingefchüchtert, daß er ſchon jetzt zeigte, wie Jefaͤl⸗ 
Ug, biegſam, ſchmeichleriſch er bald ſeyn wuͤrde (den 
‚ meiften Senatoren waren, ihre Fiſchteiche lieber als 
Die Republik); auch wurde der Widerftand ſelbſt dem 
erſten Männern’ gefährlich. Ueberdieß ließ ſich Caͤfar 
die Provinzen Galliens und Illyrien auf fuͤnf Jahre 
(und wie!) ertheilen, weil ſie am Gewiſſeſten Trium⸗ 
phe verſprachen, Raub verhießen, und in Italien die 


Herrſchaft ſicherten. Um aber Alles moͤglichſt gewiß - 


zu ſtellen, wurden nicht nur wichtige Samilien s Bande 
geknuͤpft, ſondern die Männer, die man zu gewinnen 
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wicht Hoffen, durfte, die aber durch Tugend, Auſchen 
und Beredſamkeit Widerftand leiten fonnten, wurde. 
aus Rom entfernt: der altgefinnte Cat o mußte, zu 
feiner Kraͤnkung, (J. 58.) dem Könige von Kypros 
(einem der Ptolemäer, die ſeit hundert Jahren von 
den Römern als Spielbälle behandelt waren, damit 


ihnen .die reiche Beute Aegypten um fo leichter zufal⸗ 


len folte) fein: Reich hinwegnehmen; der gräßlich bes 
srogene, wahrhaft geäffte und Hierdurch im tiefften Sins 
nern bis gu unwuͤrdiger Unmännlichfeit gebeugte ‚Bas 
ter des Vaterlandes,“ Kicero, ward aus dem Bas 


terlande, das.er gerettet hatte, in welchem er aber 


E 


allerdings läftig war, verbannt. Und auf melde 
Seife, und mit. welcher. Behandlung Beides! Der 
nichtswüärdige Clodiug, Durch welchen man dieſes 
bewirkte, war, nachdem Caͤſar, um ihn zu gebram 
hen, das Aergſte verzieben hatte, nur mit Verſpot⸗ 
tung alles Rechts und Herkommens Tribun gemors 
den; und mit Verachtung aller Schaam unterfügte 
man den frechen Menſchen, um dieſes zu bewirken. 


354. Die Feldjüge in Gallien (J. 38. — Sc.) 
bat Caſar ſelbſt bemunderungswärdig befchrieben, 
und er hat fie befchrieben in demfelben Sinn, in wel 
chem er feine Kriege führte s mit mehr Geift als Sitt⸗ 
Jichfeit, mit mehr GSelbfigefälligkeit als fiebe, mit 
mehr Kraft als Menfchlichkeit, mit mehr Kunſt alg 


‚Wahrheit. Das große Gefühl der Ucherlegenheit vhs 


mifcher Kriegskunſt über barbariſche Tapferfeit, und 


feines eigenen Geiftes über Ale, die ihn umgaben 
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oder ihm naheten, giebt feinen Thaten wie ſeiner Schrift 
eine. gewiſſe erhabene Leichtigkeit, Die ſelbſt bei ungeg 
heuern Graͤueln das Gemuͤth taͤuſcht, den Menfchen 
um feine heiligſten Empfindungen betruͤgt und ihn hin⸗ 
reißt zur Bewunderung des Mannes, der hoch genug 
ſtand fuͤr ſolche That und ſolche Rede. Man freuet 

„fi diefer großen Gewalt über die Menſchen; dieſer 
Ruhe in Gefahr dieſer Beherrſchung. der, Umſtaͤnde; 
uͤherhaupt dieſerKraͤfte und des leichten. Spiele ihrer 
Entwickelung. Abex pie: grauſam wird das Spiel 
und wie wehmuͤthig unſtze, Stimmung, wen man 
ſich auf die Frage: warum und wozu all dieſes Blut, 
all dieſe Treulofigkeit, dieſes Rauben und Brennen? 
feine audere Antwort geben kann, als: für Herrſchaft, 

Unterdruͤckung, Gewalt und tur! Dennoch iſt im 

Gange des Lebenß die Unterwerfung Galliens mit ihs 
zen Folgen als Heilfam zu erfennen ,. (vrgl. 298.) und 
Eäfar’s Commentarien, wohl gebraucht, können chen 


ſo viel Vergnügen gewaͤhren als Belehruns; obgleich 


ſchwerlich zu leugnen ſeyn moͤchte, daß dieſe Commen⸗ 
tarien noch, viel belehrender ſeyn wuͤrden, wenn Cd 


far weniger auf fih.umd den Krieg, aber mehr auf. . 


den Zuftand der’ Voͤlker dDiefer unbefannten Welt ger - 
achtet, und. mehr Sinn für ihre Eigenthuͤmlichkeit ges 
Habt hätte, Sieht man nun auf fein. Thun und Trei⸗ 

ben felbft: fo laͤßt Ach mach. der Lage ‚feiner Provinzen, 
und nach dem Zuſtande der barharifchen Voͤller in der 
Naͤhe, nicht immer ſagen, wieviel in feinen Kriegen . 
Nothwendigleit geweſch fey amd toieniel Muthwille. 
Die Wanderung ‚der. Hefvetier,, welchen ihre Thaͤler 
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zu eng wurden; kam freilich Cäfarn;'für feinen Geiſt 
and Zweck, ſehr gelegen: aber bei den beſtehenden 
Berhaͤltniſſen durfte er fie auch ſchwerlich zulaſſen. 
Der große Sieg über fie führte dann weiter, -Denn 
die Teutfchen, die unter Aridviſt fiegreich und herr⸗ 
ſchend in Gallien ſtanden, mußten, mit ihrer Tapfers 
feit, mit, ihrer Kriegs > Ordnung, "mit ihrer Klugheit 


| und ihrer hohen Geſintjung gefaͤhrlich feyn. Und der 


Kampf, In welchem fie jtode überwunden wurden, aber 
auch den Roͤmern eine Achtung’ einflößten, die fienah 


einem neuen Kampfe nicht kuͤſtern machte, Brachte den . 


Edfar fo weit in die inter: Verhältniffe Galtieng, 


re 7: er zu der Hänzlichen Unterwerfung dieſes Landes 
eben fo fehr gereist werden mußte, als die Sicherung 


Des Gewonnenen zu: diefer Unterwerfung zwang. Alſo 
wurde fein Mittel gefcheuet, dieſes zu bewirken. Aber 
ſelbſt der herrſchſuͤchtige Senat in Nom, dem die Eros 
berungen fo Gewohnheit als Beduͤrfniß waren, sitterte 
Kor der frechen Art, mit welcher Caͤſar unaufhoͤr⸗ 


Ulich und überall den Krieg ſuchte, und Cato glaubte, 


die ewige Gerechtigkeit koͤnne nur durch eine Auslieke⸗ 


zung Eaͤſar's an die Barbaren verfühnt werden. 
Indeß blieb die Schuld auf Rom liegen, neben vier 


der andern. Uber bei der Getrenntheit Galliens in fo 
viele fleine Staaten, und bei dem elenden Zuftande 
Diefer Staaten im Innern, konnte die Bezwingung 
des Landes dem Caͤſar, mit feinen zahlreichen Legio⸗ 


nen, mit ſeiner Kriegsfünder ' und ſeiner Argliſt, kaum 


mißlingen. Hätte er nicht’ dem Krieg gewollt‘; und 


wäre die Befreiung, die er verſprach, nicht eine fo 
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ſchwere Knechtſchaft geweſen, fo hätte Gallien fräs 
"her — beruhigt ſeyn müflen. — Eine befondere Freuds 
ſcheint es Caäͤſarn gemacht zu haben, daß ihm bes 
ſtimmt war, dem alten freien Rhein das erfte Joch 
-, aufzulegen 3.55.) 5 merkwürdig genug war das auch; 
aber wie unedel zeigte ſich Caͤſar, als er die freie 
Sprache teutſcher Maͤnner hörte! Sein zweiter Zug 
Über den Rhein (J. 33.) war eben fo unnüß ale der - 
erfie, und vielleicht noch ſchmachvoller: fo leicht ließen 
fih die Teutſchen nicht in Furcht ſetzen. Für diefe 
paͤtten übrigens die Unternehmungen Caͤſar's Mah⸗ 
nung ſeyn follen, fefter und enger zufammenzuhalten, 
um Galliens Schickſal zu vermeiden; ‚aber dazu bes 
durften fie. noch einer ſtaͤrkern Erfahrung. Indeß war 
gut; daß fie CAfar’s Werbungen folgten; da fie den. 
Sim für. das Vaterland behielteny fo führte diefeg 
zu mannigfaltiger Kenntniß. — : Der wiederholte und’ 
gefährliche Berfuh gegen Britannien (F. 53 und 54.) 
endlich. hatte: vieleicht Eitelkeit and Wißbegierde und 
Kriegsluſt gleich ſtark zum Grunde; aber in Anſehung 
Galliens, und in ſofern des Gedankens, den Caͤſar 

-flets . verfolgte, mag er nicht ohne Flugen Plan gewes 
fen feyn. Fuͤr einige Kenntniß des Lebens der Brit⸗ | 

ten ſind dieſe Verſuche wichtig. 

355. Während Eifer auf dieſe Weife durch 
Eroberung großer Laͤnder Roms alten Geiſt gewann; 
waͤhrend er Die Neugierde durch Entdeckung und Bes 
zwingung  unbefannter Völfer von feltfamer Art und 
Sitte reizte und ſich in Mer Mund täglichen Ruhm 
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bereitete; während er Die Regionen durch ſchwere Kriege 
und Strapazen übte und durch feinberechnete Behands 
Jung und Geſchenke unzertrennlich an fich band, und 
mit dem Gelde der Feinde die Bürger bezwang, mit 
deren Waffen er die Feinde begwungen hatte, verfäumte 
er auch feineswegs, Die Entwicelung der Berhälts 
niffe in Rom mitzubeſtimmen: in Lucca pflegte er dem 
Winter zuzubringen, und von Dorf aus leitete er feine 
Partei. Pompejus mar verblendee, und mußte 
dag Webergewicht, welches ein Feldherr an der Epige 
fiegreicher Schaaren hat, unbelehrt durch eigene Ei 
‚fahrung, nicht gu würdigen. Ihm fhien der Aufent⸗ 
halt in Rom und unbemwaffnete Macht, auf. altem 
Ruhm und dem inwohnenden Geifte ruhend, genug. 
Und von diefem Wahne brachte ihn nichts zurück. Und 
doch melche Auftritte in Rom! Der freche Elodiug 
wurde dem Pompejus felbft bald fo gefährlich, ‚daß 
dieſer die Beftrebung aller guten Bürger begünfligen 
mußte, Cicero aus einer Verbannung gurüc zu ru⸗ 
fen, die er eben fo wenig verdient hatte, als er fie 
männlich zu ertragen derſtand ( 57.). Der Zweck 
ward erreicht, aber unter ſo wilden Nusfchweifungen, 
daß man feum die. Forkdauer des gemeinen Weſens 
begreift. Pompejug gewann an dem. danfbaren 
Cicero eine ſchoͤne Stüge feiner fcheinbaren Macht; 
er erhielt eine wichtige Stelle; aber grade diefe Stelle 
‚ gab zu Verunglimpfungen Gelegenheit; fein Anfehen 
wurde untergraben, und gegen. Caͤſar fanf er immer 
tiefer. Die Eiferfucht, das Mißtrauen, der Unmurf 
‚hierüber konnten durch die neue Verbindung, welche 


T 
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(J. 56.) zwiſchen ihm, Caͤſar und Craſſus zu 
Lucca geſchloſſen wurde, keineswegs vernichtet oder 
befänftige werden. Vielmehr zeugt ſelbſt diefer Ver⸗ 
‚trag von Mißtrauen und Eiferſucht. Aber weder das 
Conſulat, welches Pompejus und Craffus erhal— 
ten ſollten, noch die wichtigen Probinzen (Spanien 
- und Syrien), die fie ſich ausbedungen, vermochten 
die Vortheile aufzuwiegen, welche Cäfar in den Gals 
lien fand.‘ die ihm noch auf fünf Jahre zugeflanden 
wurden, Das Confulat wurde nur duch Arglit und 


| " Gemaltthätigfeit fpät erlangt; es wurde verwaltet: 


(3. 55.) mit eben fo vieler Verblendung alg Betrug: 
Cato’g Tugend. und Cicero's Unbeftändigfeit trus 

‚gen für Rom's Schickſal in folder Zeit wenig aus, 
aber. für Den, welcher diefes Schickſals Gang betrach⸗ 
tet, iſt ihre Streben nicht unbedeutend. Als hierauf: 
Craffus, ſchon im höheren Alter, vielleicht von ei⸗ 
ner Ahndung, meld’ ein befieres Loos dem Caͤſar 
gefallen war, diefem in feiner Provinz gegen die Pars. 
ther nahahmen (IJ. 54.) und feine Habfucht befriedis 
gen wollte: da fand er (%. 53.), anftatt der gehofften 
Eiege, einen mohlverdienten, aber ruhmloſen Tod/, 
und ſein Heer guten Theils einen jammervollen Unter⸗ 
gang. Um dieſelbe Zeit zerriß auch das Familien⸗ 
Band, welches Pompejus und Cäfar bisher, we⸗ 
nigſtens aͤußerlich, vereinigt hatte. Da wurde die 
Feindſchaft kaum noch verborgen. Die heuchleriſche 
Art aber, wie ſich Pompejus — der, um Nichts 
zu verſaͤumen, in Nom blieb, und feine Prövinzen 
verwalten ließ — überhaupt benahm, und im Beſon⸗ 
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dern den Schat zu gewinnen ſuchte; Die entſetzliche 
Verwirrung und Auflöfumg, Durch den Mord. vermehrt, 
durch welchen Milo die Welt von dem ſchrecklichen 
Clodius befreiere, und angeregt durch des Pom 
pejus Etreben nad) der Dictaturz des Pompejug 
Conſulat ohne Gehuͤlfen und defien Verwaltung (3. 52.)5 
die Gegenwirfung Cäfar’s; die” Unterbandlungen, 
Verlockungen, Verhetzungen, Bermittelungen; die Art, 
wie Cäfar’s billig fcheinende Forderung vom Senat 
aufgenommen wurde — Alles Diefes bereitete und er⸗ 
histe die Gemuͤther fo ſehr, daß endlich der Senats⸗ 
ſchluß: CAfar follte fein Heer entlaſſen oder als 
Feind des gemeinen Weſens angeſehen werden, und 
die Flucht der beſtochenen Tribunen zum Caͤſar, für 
welchen fie. umfonft gefordert hatten, was recht und 
billig ſchien, den Bürgerfrieg zum Ausbruche bringen 
mußten. Cäfar fonnte, fo wie die Sachen lagen, 
nicht anders; ob er anders gewollt habe, ift ſchwer 
zu ſagen: der Auftritt am Rubicon war vielleicht Ernſt, 
vielleicht Kunſt. Gewiß iſt? der Würfel fiel; Caͤſar 
ging uͤber den Rubicon und wandte ſein Schwerdt, 
wenn nicht gegen Kom, doch gegen Pompejus, den 
Senat und Alle, die nicht mit ihm waren (5. 49.). 


356. Des Pompejus eitele Sorglofigfeit für 
folhen großen Sal ift kaum .begreiflih. Wenn ex 
geglaubt hat, Caͤ ſar werde das Aeußerſte nicht was 
gen: welche Bethoͤrung! "Hat er gehofft: Caͤſar 
werde von ſeinem Heere verlaſſen werden: welche Ver⸗ 
blendung! Aber fo ungeruͤſtet, wie er war, blieb 
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ihm "kaum etwas Anderes uͤbrig, als die Flucht aus 
Rom, aus Italien. Die :ähten Freunde des roͤmi⸗ 
fhen Semeinmwefens aber waren nicht minder gezwun⸗ 
‚gen, als feine Anhänger, ihm zu folgen. Hierauf 
gehorchte gang. Italien dem Caͤſar, wie ſchwach auch 
das Heer war, mit welchem er ˖ einherzog. Er aber 
sing nach Spanien, um zuerſt des Pompejus Le⸗ 
gionen zu vernichten; weislich, weil ſonſt nur der 

Schein entflohen, aber “die Gewalt geblieben waͤre. 
Die Unternehmung war gefährlich; aber Caͤ ſar fiegte 
durch Kuͤhnheit und Geſchick und durch das Vertrauen 
ſeiner Soldaten. Bei ſeiner Zuruͤckkunft wurde er 
Dictator (J. 49); hierauf fein Uebergang über dag 
adriatiſche Meer. Pompejus indeß, endlich erwacht 
aus feinem Schlummer, hatte den Orient in Bewe⸗ 
gung gefet; aber wenn Senat und Volk in feinem 
Lager das Äußere Anfehen mehrten, fo ward auch 
durch fie, gegen einen Mann wie Cäfar, die innere 
Kraft geſchwaͤcht. Die erfien Vortheile, die Pom— 
pejus ohnehin nicht zu benutzen wagte, trugen ſo 
‚wenig aus, als einzelne Erfolge in Afrika oder im. 
Illyrien. Die Entfcheidung fiel bei Pharfalos in Thef 
falien (J. 48.), und Cäfar gewann einen glänzen ' 
‚den Sieg, an welchem teutfche Männer bedeutenden 
Theil hatten. Die Großmuth mit welcher Caͤſar 
nach, dem Siege zu verfahren ſchien, mag freilich in 
feiner Seele gewefen ſeyn, aber auch mit der Flügfien 
Berechnung hätte er. fih für fie beſtimmen müffen, 
wenn er. nichts gedacht hätte, als fih und feinen 
Plan. Pompe fus entfloh nach Negnpten. Die Stanvı 
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haftigkei, mit welcher er das Unglück ertrug, genime 
dag menfchliche Gemuͤth wieder für ihn, das durch 
fein’ allzuftolges Vertrauen im Gluͤcke gegen ihn ge 
ſtimmt ward; und die Art, wie er in Dem entwuͤr⸗ 
digen und verwirrten Aegypten, wo er Dankbarkeit 
BlE finden hoffte, von feigen Kaͤthen des jungen Koͤ⸗ 
"nige Peolemäos Dionyfos, einen jammervollen 
Tod, und eine elende Verbrennung nad fo vieler 
Groͤße fand, fuͤhrt der Seele nicht nur eine Menge 
wichtiger Betrachtungen zu uͤber den Gang menſchli⸗ 
cher Schickſale, ſondern fie erwirbt auch dem Poms 
pejus ein Mitleid, welches Caͤſar, der wenige Tage 
fpäter eintraf, ſelbſt durch feine Thränen nicht mins 
- dern kann. 

357. Den aͤgyptiſchen Raͤthen jedoch kam ihr 
feiger Frevel nicht zu Gute. Caͤſar gab das Reich 
der Schweſter ihres Koͤniges, Kleopatra. Aber 
fein Aufenthalt in Aegypten iſt raͤthſelhaft und voll 
von Abſcheulichkeiten und Abentheuern. Daß den drei⸗ 
undfuͤnfzigjaͤhrigen Dictator bloß die Reize und die 
Wolluͤſte ber jugendlich ſchoͤnen Kleopatra in ſo ſchwe⸗ 
ren Zeiten gehalten haben follten: dieſe Unwuͤrdigkeit 
it, nah Caͤſars Art, politiſch fo unmöglich, ald 
fie fittlich das menfchliche Gefühl unverſoͤhnlich empös 
ven müßte. Es iſt vielmehr glaublih, das Caͤſar 
in der Ferne weilte, um ſich Diejenigen, in welchen 
noch einige Tugend lebte, ausfcheiden zu laffen von 
Solchen, welche für das Gehorchen reif waren; die 
Wolluſt mar Nebenfahe, der fr g. Alerandrinifche 
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‚Krieg vielleicht nicht unwillkommen, und die perfäns 
liche Gefahr eine gewiß ungelänfchte, doch auch uns 
vermeidliche Folge. Aber wie weit war es mit Nom 
gekommen, daß ein Dictator anf ſolche Weife faſt ein’ 
Jahr verleben, und unterdeß Italien durch einen fo 
geift; und kraftvollen, leldenſchaftlichen, wuͤſten Mann, 

wie Antonius war, verwalten laſſen durfte! daß 
doch in Rom kaum Zuckungen bemerkt wurden, und 
Daß die Freunde der Freiheit und Rom's alter Art 
nur in den fernſten Provinzen ſich zu ſammeln ver⸗ 
mochten! As Cäfar endlich Alexandria verließ 

CJ. 47.): da wurde Pharnakes, Mithradat's 
Sohn, der auf längern Kampf den roͤmiſchen Herren 
gerechnet zu haben fcheint, und der deßwegen die Her 
ſtellung des pontifhen Reichs für möglich gehalten 
Hatte, Teiche befiegt. Hierauf wurde Dom fchnell bes 
—ruhigt: (eine menterifche Legion wurde duch Ein Wort 
beſchaͤnt und gewonnen; durch Ein Wort, welches 
Übrigens auch: die Zeiten zeigt: fie wollten nicht Buͤr⸗ 
ger, fondern Soldaten feyn). Alsdann feste Caͤſar 
mit ermeuerter. Macht (I. 46.) nach Afrika hinuͤber; 
dahin war Catso nah. der Schlaht bei Pharfalos 
gegangen, dahin harten ſich Diele geflüchtet, die ſich 
für Sreunde der. Republik und für freie Männer. hiel⸗ 
sn, aber in Wenigen war Cato's Seele, und in. 
Keinem tar Cäfar’s Seife Scipio, dee Pony 
pejus Schwieger-Vater, ſtand an der Spitze der 
Truppen, die man zuſammen brachte; dieſer war. Fein 
Feldherr gegen Caͤſar. Juba, König von Numis 
dien, war mit ihnen; aber andere Feinde hielten feine 
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Macht auf. Caͤſar'n blieb das Gluͤck getren, wie. 
er fi ſelbſt. Anfangs freilich ſchien Der Krieg gegen 
ihn zu laufen. Als aber bei Thapſus entfheidend 
geftristen wurde, da erhielt er einen fo vollffindigen, 
als wohlfeilen Sieg. Nah diefem Siege verlor Cato 
die Hoffnung feines Lebens; alfo hielt er für dag 
Einzig⸗ Wuͤrdige, durch beſonnenen Tod feine freie Seele 
zu retten. Solch ein Ende konnte allein einer fo gro⸗ 
ßen Tugend in einer ſo heilloſen Zeit geziemen, aber 
es muß auch die menſchliche Sesle berußigen. Wer 
fragen mag; ob Eato durch feine Tugend nicht Nom 
mehr geſchadet habe als genutzt, derhat weder Row's 
Art erkannt, noch Cato's Seele, oder den ‚Sinn 
des menſchlichen Lebens. Und wie wenig durch Nach— 
geben und Fuͤgſamkeit erreicht wurde, das koͤnnte ja 


wohl Eicero’s Beiſpiel lehren! Auch der Tod des 


Juba und des Petrejus erhebt das Gemuͤth guter 
Menſchen; auch Scipio gewinnt im Sterben Ver⸗ 
ehrung. Alſo gingen in den Schlachten oder durch 
Setbftmen die Besten zu Grunde. 


338. Caͤſar aber, welcher den Salluſtius 
gum Statthalter von Numidien machte, ging nach 


Rom, In dem flolgen Selbfigefühl, Altes zu fünnen, 


war Mäßigung fein Vortheil, mie fein Vergnuͤgen. 
Aber zu der Allgewalt fügte er. eitele Pracht, die in 
vepublifanifchen: Formen faum den fürflihen Siun 
verbarg. Glänzende Spiele, erfehnte Schmäufe und 

eine Güte, welche Dem leicht iſt, der über Alles ver⸗ 
fügt f betrogen dag Reif; edlere enſchen verſteckten 
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in auszelaſener Luſtigkeit den Schmerz ihrer Bruſt 


uͤber die Knechtſchaft. Uebrigens wurden auch gute 


Verordnungen erlaſſen, die fuͤr die Freiheit nicht min⸗ 
der zweckmaͤßig waren, als für die Herrſchaft. Auch 


ſorgte Caͤſar dafür, daß die Stufen zerbrochen wer⸗ 
den möchten, auf welchen er zu der Höhe feiner Macht 


gelonmen mar, damit Keiner ihm uachfleigen follte, 
Aber dieſer Macht drohete noch eine Gefahr... Die 


den Vater zu raͤchen, ſtanden in Spanien an der Spige 


vieler: Legionen; zu Ihnen waren manche Gegner Eis 


ſar's geflohen; des Letztern Truppen konnten fe, ohne 
ihn’ ſelbſt, nicht bewältigen, Alſo ging er nach Spa⸗ 
nien. In der furchtbaren Schlacht hei Munda (J. 45.) 


ſchien zwar auch Er umterliegen gu muͤſſen, aber der, 
Ausgang mar wiederum für ibn, Caͤſar konnte in 
Rom triumphiren über Römer, welche, wenn nich 


für Rom's Freiheit, doch wider Rom's Unterwaͤrfig⸗ 
keit geſtritten hatten. Run aber ſchien dem großen 


Imperator, dem Vater "des Vaterlandes, die koͤnig⸗ 
liche Gewalt, die er durch willkuͤhrliche Anordnungen, 


durch große Entwürfe, duch üppige Sitten. und feldft 
durch. unbürgerlichen Spott bewährte, die er aber uns 
ter republifanifchen Formen beſaß, nicht mehr zu ge 
nuͤgen: er erfitebte zu der Gewalt and) Ben Namen 


Anhänger Caͤ ſar's, bei der Geſchmeidigkeit des ent 


würdigten Senats, und ‚bei der Berdorbenheit der _ 


- Söhne des Pompeins; gerieben von der Begierde, . 


# 


und den Schmuck. Ynd bei der großen Zahl getreuer 


Menge, war zu fürchten, Maß aud die Guten fo vers 


Enechtet werden möchten, daß dieſes Streben bald ges 


\ xudens Augen. Geſch. I. Thl. 2. Aut. 32 
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fingen wuͤrde. Alfo ſchien den. Wenigen, in welche 
ch Rom's alter Geiſt gerettet Hatte, und die eben 
Yarum von diefem Geilte deſto furchtbarer, ſelbſt uͤber 
die noͤthige Beſonnenheit hinaus, getrieben wurden: nur 
Eins könne die Freihrit retten, Cäfar’s Tsd. Marcus 
Brutus, ein geiſtvoller Mann, dem gute Sitten, ſtrenge 
Srundfäge, ehrenwerthe. Thaten die Achtung aller 
Guten. ertoorbeu batten, deſſen Name aber auch große 
Erinnerungen 'adfrief, und Cajus Caſſius, der freis 
lich Jenem in Bielem nachſtand, der aber die Freiheit ' 
Hebte umd dadurch. fersbtbar war, daß er fih mit dem 
‚ Leben abgefunden hatte, wurden Die Häupter einer Vers 
ſchwoͤrnus. “Durch «Diele fiel Caͤfar Bon 15. Bin 
44. ur 
. 359, Seiner wied leugnenz C. Sul, cafar ’ eb 

ner der merkwuͤrdigſten Menſchen in der Weltgeſchichte. 
Unter allen Sterdlichen, die je gelebt haben, wird kaum 
Einer gefunden, der größere Eigenfchaften des Geiſtes in 
mannigfaltigen Sagen entmicelt hätte, als Cäfar. Alfo. 
. wird. er immer mit Recht Blwunderung finden. Aber 
dieſe Bewunderung ſoll ihre. Gränzen baben. In fittlis 
cher Ruͤckſtebt iſt Caͤ ſar unter Vielen, Die einzelnen 

Züge eines edlen Herzens find nicht ausgezeichuet. Die 
menſchliche Natur iſt in fich ſelbſt gut, und darum koͤn⸗ 
‚nen einzelne zdele Thaten auch von ſchlechten Menſchen 
vollbracht werden; für -cinen Herrſcher iſt Güte oft die 
böchfte Klugheit; bei einem Manz, in-deffen Schlachten 
piele Hunderttauſend gefallen find, erſcheint Manches gläns 
gend und fhön, das bei winan andern, Menfchen gar 
nicht beachtet: wird; überhaupt iſt Dem, der Alles kann⸗ 
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{ehe leicht, liebengmwürdig zu ſcheinen; wenn aber hierzu 
ſelbſt die Geneigtheit für ſinnliche Genuſſe gerechnet wicd, 
fo ſteht es ſchlecht um die Tugend; endlich. find. große 
Unternehmungen - für den thätigen Herrſcher Beduͤrfniß: 
| dev Wahnfinnige ſteckt alsdann die Stadt an, der Vers 
ftändige banet und verfchönert; bei manchen Dingen aber, 
Die einem Golden zum Ruhm angerechnet werden, find 
viele Thränen gefloſſen. Im Webrigen iſt kaum verzeib⸗ 
Ah, Caͤ ſar's Streben nach der Herrfchaft mit der (wahr 
. ron) Behauptung rechtfertigen zu wollen, daB Kom der _ 
Greiheit nicht mehr werth geweſen fen. Hierdurch. wird 
das GelingPn ſeines Strebens allerdings begreiflich, aber 
das Streben ſelbſt wird Damit nicht gut. Man verdammt 
Die früheren Männer, die durch gleichen Sinn Rom um 
Die Wirdigkeit der Freiheit brachten; wie kann man Ihn 
denn vreiien, da er auf derſelben Babn zum Zele gelangte, 
das auch ſie wollten? Wenn Nom der Freiheit nicht 
werth wars ſo war doch Die Freiheit ſelbſt wertb, daß 
Eato für fie lebte und farb. Wie ſeitſam aber erſcheint 
Caͤ ſar's Fall am Zube der Bilofäule des Domveiusg; 
wenn man annehmen darf, Brutus fen. wirkich Caͤ⸗ 
ſars Sohn, geweſen, und auf dieſen jungen Mann babe 

‚er die Gewalt übertragen tollen, die er mit fo unge 
| beuern Anſtrengungen errungen batte! 


Zwoͤlftes Rapitsl, 
untergang Der Freiheit | 
360, Det Gedanke der Verſchworenen mar nich? 
über Cäfar’s Tod hinausgegangen. Es Tcheint, fie 
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fenen ich erſchrocken über ibre That mit der erſcheecke⸗ 
nen Kom. Darum tsunten. fie die erſten Augenthie 
nicht benntzen; ein ſolches Berfeben aber konnte fpäte 
derch nichts wieder gut gemacht werden. Und Doch, 
wenn Ge auch, nachdem Der Baum gefällt war, Die Wur⸗ 
zei auszurotten werfucht bätten: Dieler Berfuch bätte 
uscht gelingen Idmnen; ſie las zu tier und trieb zu frucht⸗ 
bar. Es entfand cine fihredlische Berwizrung, welche den 
Autouing, dem mau verkattete, die Peidenichaften 
des Bolts argliſtis bis zur Raſerei anfzwpeitiben, zu Dem 
Gedanten verieitete, der für ibn irchich wiel zu groß war, 
Caͤſar'e Role hinauszuſpielen. Die aworenen 
"mußten aus Rom entfliehen , obgleich ibre That Anfangs 
gebilligt werden war und obgleich Cicero die Parteien 
vermittelnd befänftigt zu baben alanbie, Aber vom den 
Provinzen und den Heeren bing die Enticheivung ab; 
alio fuchten Alle Die Provinzen, die am meilten Macht 
verſprachen. Antonius jedoh, Cäfar’s Beiſpiel 
beachtend, biclt mit Recht feine Vrovin; für bedeutender, 
als das vicfleitige Gallien, Das. ſchon Dec Brutug 
verwaltete. Zudem er aber fo gut, als feine Natur es 
erlaubte, den Caͤſar zu machen anfing, ungeachtet Eis 
cero noch einmal die alte Kraft feiner Rede verfuchte, 
mit welcher er einft den Catilina vernichtet batte, trat 
ein junger Kann auf, der in demſelben Sjabre (F. 63.) 
gebohren war, in welchem Cicero die Republik gerets 
tet zu baben meinte, ein junger Mann, der Durch viele 
große Eigenfhhaften des Geiſtes, beſonders aber durch 
eine allmächtige Selbfibeberrihung und durch eine Des 
fonnenbeit, die fein ganzes öffentliches Leben der Schaus 
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pielerei nahe brachte Ale zu Äberliften, zu täufchen, mw 
bewältigen. wußte, bis er endlich allein fand und allges 


dietend über den Truͤmmern alter römifcher Freiheit. Dies 


fer achtzebnjährige Juͤngling war €. O ctavius, bald 
€. Jul. Caſſar Octavianus genannt, Caͤſar's 
Großneffe und. Erbe. 


361. Das bewundrungswerthe kluge Benehmen 
Octavian's gegen Antonius, den Senat, Cice⸗ 
ro, Alle; der Mutiniſche Krieg, den Antonius um 
Gallien anfing; Die Theilnahme Detanian’s an dies 
fem Kriege mit den Eomfulen gegen Antonius; die 
Flucht des Letztern zum Lepidus über die Alpen und 
. feine Vereinigung mit demfelben; der munderliche Ums 
- and, daß beide Eonfulen Girtius und Panfa) 
in dem Treffen gegen Antonius den Tod fanden und 
Octavian an die Spige des ganzen fiegreichen Hee⸗ 
red kam; des Dec. Brutus Ausgang; Detanian’ 8 
Zug nach Kom, um das Confulat zu erzwingen; 
die fonderbaven Verhältniffe, welche nun Stars fanden 


theils zwifchen dem dienſtbaren Senat und dem jugendlis 


chen Eonful, theils zwiſchen der ſ. g. Republik und dem. 
geächteten Antonius mit. dem jweideutigen Lepidus, 
theils zwifhen Octa vian und den geächfeten Bru⸗ 
tus und Caſſius, die in Mafedonien und Syrien fich- 
röfteten, theils endlich zwiſchen Diefen. und Antonin“ 
mit Lepidus: Alles Diefes Hänge in ſich ſelbſt zus 
fammen, erklärt aber auch die Verbindung, die. Des 
tavian, Antonius und Lepidus fchloffen und 
die unter dem Namen eines Triumoirats zur Einrich⸗ 
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tung der :Republif (F. 43.) auf fünf Jahre geſchloſſen 
wurde: denn dieſe Verbindung war deu beiden Exfien 
nothwendig, und der Leute wurde zugelaflen, weil man 
in brauchen konnte, ohne ihm fürchten zu müflen. 
Aber mie abfcheulich war die Art dieſer Verbindung } 
und mie weit war .Kom in wenigen ehren gefoms- 
men! Als Pompejus, Caͤ ſat und Craſſus, drei 
Männer, die gewiß. weit über Antoniug, Dita 
vlan und Lepidus fanden, ſich vereinten für: die 
gemeinfame Durchfetzung ihrer Abfichten: da fuchten fie 
diefen Verein durch ein Familien? Band zu befeſtigen, 
aber fie verſpotteten die Formen der Freiheit nicht, 
und: Kom fsüte: nicht wiſſen, daß man fie zu beherr⸗ 
ſchen ſuchte, "Bei dein neuen Triumoirat hingegen 
wurde mit diwer Familien⸗ Verbindung - hoͤchſtens ges 
ſpielt; zu befeſtigen ſuchte man: Daffelbe durch Verbre⸗ 
chen und Blut, indem Jeder der Triumviren den Ayderen 
einen Freund, einen Verwandten, einen Bruder zum 

Opfer brachte, Dann aber alle drei gemeinſchaftlich jez 
‚ den Menfchen dem Tode meiheten, den fie haften oder 

fuͤrchteten, oder der Geld liefern konnte für Die unerfätts 
lihen Soldaten; ſoviel aber wurde Rom nicht mehe. 
- geachfet, daßman die Knechtſchaft haͤtte behuͤllen ſollen, die 
man. über fie brachte. Die Triumpiren zogen mit ihren 
Heeren in die Stadt, unter gräuelhaftem -Blutygergies 
hen, unter milden Schreden, unter Scheuslicfeiten, 
‚die. vielleicht Arger waren, als duch welche Sulla 
fi zum Abfchen der. Welt gemacht hatte, weil fie mehr 
befprochen und durchdacht und "gegenfeitig verhandelt 
feyn mochten; endlich zwang man das-entwärdigte 
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f; g. Volk, das Trimvirat A 7 anuierfenen; md: 
Alles zu -preifen ‚und 30 bewundern, was Man ausge⸗ 
macht hatte, und dafür ver Wörtern z0 Danken. Im⸗ 
der ganzen Gefchiegte: kommen wenige -. Aufteitte vor, 
welche die menſchtiche⸗ Bed: nüt ſolchem Efeb über 
Graufamfeiten, mit folgen Angrimm- Aber Berruchts: 
heiten und folder Wehmush uber MWerirrungen-erfüls 
Ten, als dieſe ſchrecklihen: Zelten in Rom; aber die 
menſchliche Natur; vesfuguee ni Doch nicht gan, und: 
Einzelnes erhebt auch Biete niedetgebeugte Seele 
hoch empor. — Beſondods ergreifend: iſt der Oplertod 
Cicerons, der mit fahren. Mösrte den Antonius 
bie zur Much gereizt hatte: ein greßes Safe far: 
ö eben und Sterhen on 
2 j 
PR gInde⸗ hatten Beueus und Caſſius ich in 
den morgenlaͤndiſchen Vrovinzen, die man ihmen anfangs’ 
lich gegeben, nachmals aber :toleder zu entreißen. geſucht 
batte, wicht ohne einen Kampf behauptet, der bin und 
wieder noch an beffere Zeiten erinnert. Sie hatten die. 
Kraft diefer Provinzen in Bewegung geießt. Die Triums- 
viren mußten fie zur Defefligung und Vollendung ihrer 
Herrſchaft befämpfen, Allo-gingen Antonius und Oc⸗ 


tavianus nach Griechenland; Lepidus blieb In. Nom: 


Ans Afien zogen Brutus und Caffiug ibnen entgegen. 

- Bei Dbilippi in Maktdonien folte die. Entſcheidung 
fällen, zu welcher Brutus Durch einen ſeltſamen Geift 
getrieben ward. Aber Die beiden Schlachten, Die bier kurz 
nach einander (J. 42.) ſtatt fanden, wird fein Menſch ſin ⸗ 
ig uͤberdenken, ohne ich in tiefſter Seele durchdrungen 
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zu fübleg von Deu wanderbaren  Kägungen in Den Wells 
begebenbeiten, von welchen die Schickiale der Menſchen 

abhängen, und Durch weldhe Der Lauf Der Zeiten befiintm 
wird. Bruins und Eaffins batten den Bortbeil Der 
Stellung für ich; fie. hatten, eine größere Macht, und 
durch S. Aompeius die -Herefbaft des Meers; an 

Gar und. Einſicht ſtanden fie nicht nach; endlich war 
ihre Sache die gerechte, fuͤr welche immer alle gute Men⸗ 
ſchen ſeyn werden: Dennody gelaug dem Antonius — 
(Detavian war krank oder vorfichtig zuruͤck geblieben) 
— fie zu. beßegen, nicht Durch wirkliche Bewältigung, fans 
Dem dadurch, Daß fie in graufawen Mibnerkändniften ib⸗ 
ren Grundfägen: unterlagen, . nach. welchen ihnen, kei der 
Berzweifelung an Rom und an dem Gläce der Tugend, 
nichtg übrig blieb ale der Seibſtmord. Wenn aber ihr 
‚Untergang, den viele wackere Männer gu Überleben ſcheue⸗ 
„tes in der Ermordung Caͤſſar's begründes zu ſeyn fchien: 
warum mußte ihr Tod den Steg ihrer Gegner entſchei⸗ 
den? — Alfo waren die Triumviren Herren, ſoweit Nom 
geberriht; und wenn S. Pompeius auch noch. nicht 
bestvungen, und noch einen verderblihen' Krieg zur 
See zu führen im Stande war: fo trug das im der 

Hauptſache um fo weniger aus, Da er feine Kage- nicht 
recht zu benugen verſtaud. 


363. Die Geſchichte der nächften sehen Jabre it mes 
niger lebrreich in pohtifcher Ruͤckſicht als in ſittlicher; 
aber fie iſt voll von Abſcheulichkeiten, und der Einn des 
ganzen Getreibes ift Fein anderer , alg die Gewalt, welche 
bei Bbilinni Drei erworben zu baben ſchienen, auf einen 
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Einzigen zu häufen, und zwar auf Den, welcher, wenn er 


auch vor den Dreien nicht Durch fittliche Würde hervorrag⸗ 
tei, doch: unter allen Stürmen Kaltblätigkeit genug bes 


bdielt, um feinem Zwecke gemäß su handeln, Die Berfus - 


5,66, welche gemacht wurden, Die Feindſchaft zu befänftis 


gen, die zwifhen Antonius und Octavianus, (do 
pidus fam wenig in Betracht) in der Natur Ihrer ges 
genfeitigen Beftvebungen und Berbältnifie Ing, dienten 


nur dazu, die Gewalt dem Einzigen um fo getiffer zu 


verbürgen, Antonins, immer zum wuͤſten Leben ges 
neigt, und nur in einzelnen ſchweren Augenblicken” der 
großen Kraft mächtig, welche ihm Die Natur gegeben bats 
te, und welche er in jenem wuͤſten Leben fo unmärdig vers 


geudete, hatte die morgenländifchen Provinzen zur Berus 


Bigung und Plünderung erhalten , während Octavian 
in Stalien feine habgierigen und raublufliger Soldaten, 


mit Gulla’fcher Gewaltthätigkeit, in Den verfprochenen . 


— 


Beſitz fremden Eigenthums ſetzte, und in Rom für die 


Zukunft wirkte. Dort erlag Antonius feinem böfen 


Genius, der Sinnlichkeit. Nachdem er auf feinen Zuge 


durch Afien fich eben fo allgewaltig und gebieterifch, ale 
prachtvoll/ und uͤppig gezeigt hatte, vergaß er in Den Ars 
men der veigenden Sauflerin Kleopatra, Caͤſar's Be⸗ 
fiegerin, don Octa vian, Rom und die Herrſchaft. Der 


Ungeſtum feiner erfien Gemablin, Fulvia, melde, befs 


tig erbittert über fein Leben, als Ehemann und als Pars 
teihaupt, fogar einen Krieg in Italien (I. 41.) gegen den 


Octavlan erregte, der fie ald Mutter ſchwer beleidige 
. hatte, und der durch dag ungebeuere Elend, welches ex 


theils wegen der Vernichtung Allen Sicherheit des Eigens 
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tbums und der Perfonen, theils wegen des Kriegs mie 
S. Pompejus verurfachte, in ſchwierige Werbältnifie gs 


rrieth— der Ungeſtuͤm der 5 ulnia riß ibn zwar auf aus. der 


veraͤchtlichen Echiwelgerei und brachteibn nach Italien; aber 
ſelbſt die Tugend und Schoͤnheit der Oct a via, des Dctas 
vian's Halbſchweſter, mit welcher er Eh permäblte, um 
"einer. menen Verbindung mit Octavian (F.40.) mehr Res 
Bägteit zu geben, konnten ſeine Leidenſchaften und Begier⸗ 
den kaum auf ein Paar Jabre sügeln und befriedigen und die 
Einigteit zwiſchen ihm und Octavian erbalten. Selbſt 
die Vermittelung einer Erneuerung des Triumvirais rechts 
fertigte Die Freude des Volks eben ſo wenig: als der Ju⸗ 
bei über den Vertrag’ mit dem betrogenen Sex. Pomp e⸗ 
ju8, den daffelbe im Drange der Noth erzwingen mußte 
(3.38. dieſem Bertrage Dauer gab. Denn zwiſchen 
Drtavian und Pompeius blieb Mißtrauen und 
Seindichaft; der Krieg brach bald. yon neuem. aus; und 
durch die Hülfe, weiche Die beiden andern Triumviren (Ans 
tonius aus Griechenland, Lepidus aus Afcifa) fandten, 
dann durch Berrärherei und. Kunfigriffe aller Art, endlich 
durch Die Thaͤtigkeit und den Geiſt des M. Vir ſ. Agriv⸗ 
pa, gelang zuerſt dem Octavjan, den Pompeius 
aus dem Sitze feiner Macht, aus Sicilien, zu vertreiben, 
zu Obnmacht, zu DVerzweifelung, zum Zode; Dann aber 
gelang ihm auch, die Truppen des Lepidus, der ihm 
geholfen: batte, ‚ober freilich mit eiteler Seele, zu vertes 
den, und ihn aus dem Triumvirate zu ſtoßen zu Schmach 
und Vergeſſenheit (5.369. Während aber Det avian 
hierdurch und durch. die fchlaue Benutzung aller günflis 
gen Umfände fein Anſehen verſtaͤrkte, und alsdann (5:35) , 
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feine Regionen mit Kriegen in Illyrien und Pannonien bes 
fchäftigse, war Antonius feinem alten Hange gefolgt. Er _ 
war (J. 87.). nach Alien gegangen, um gegen Die tucchte . 
‚baren Partber zu sieben, welche die Zerxiſſenheit unter den 
Nömern jur Eroberung von Sorien und Dhönicien bes 
nust hatten, und bisber gluͤcklich von Ventidius, des 
Antonius Feldhexrn,bekriegt waren. Es mag ungawiß 
bleiben, ob ihn der alte Kriegsmuth getrieben, oder die Ei⸗ 
ferſucht gegen Ventidius, oder die alte Liebe zu Kleo⸗ 
vatra: gewiß iſt, daB er dieſe zu Geh rief, da ihn feing 
Gemabliu nicht begleiten konnte; gewiß iſt, Daß er das 
unwuͤrdige Leden mit ihr erneuaufg, daß er fie mit Land 
und Leuten befchenkte, daß er nach feinem fo mühfeligen 
als unglüclihen Feldzuge gegen die Partber (3. 36.) 
und nad, feinem unrübmlichen Verfahren gegen Armenien. 
(5.34), in Aleranpria triumphirte / und dann mit einer 
Schaamloſigkeit, die an Wahnſinn graͤnzte, nur der Wol⸗ 
luſt lebte und der Schwelgerei. Durch die wilikuͤhrliche 
Verſchenkung ganzer Länder aber, und ‚duch den Miß⸗ 
brauch römifcher Ehren konnte das römifche Volk eben fo 
aufgebracht werden, als die unwärdige Verſtoßung - der 
O ctavia alle Gemätber empören und dem Dctapian 
einen gerechten Vorwand zum förmlichen Bruche geben 
mußte. Der Krieg indeß wurde mit großer Klugheit ges ' 
gen die Kleopatraerflärt, er wurde fo fchnell geen⸗ 
digt, ald angefangen. Die Seeſchlacht bei Actium . 31.) 
entſchied Nichts; aber die Art, wie Antonius den 
Kampf aufgab, und hierdurch befiegt wurde, war Der Unis 
wuͤrdigkeit feines Lebens angemeſſen. Und wenn ſein Tod, 
nachdem ein Verluch, in Aesvoten zu widerſtehen, mis 
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lingen wuͤrde. Alfo ſchien den Wenigen, in welche 
ich Rom's alter Geiſt gevettet Hatte, und Die chen 
Yarum von diefem Geiſte deſto furchtbarer, ſelbſt uͤber 
‚die noͤthige Beſonnenbeit hinaus, getrieben wurden: nur 
Eins koͤnne die Freiheit retten, Cäfar’s Tod. Marcus 
Brutus, ein geiſtvoller Mann, dem gute Sitten, ſtrenge 
Grundſaͤtze, ehrenwerthe. Thaten die Achtung aller 
Guten. erworben hatten, deſſen Name aber auch große 
Erinnerungen ‘anfrief, und. Cajus Caſſius, der frs 
lich Jenem in Bielem nachſtand, der aber die Freiheit 
Hebte umd dadurch furchtbar war, daß er fih mit dem 
Leben abgefunden hatte, wurden Die Häunter einer Vers 
ſchwoͤrung. Durch dieſe fiel Caͤſfar (den 5 Din 
4.. 
359. Keiner wied leugnen— C.Jul. catar ie es 
ner der merkwuͤrdigſten Meufchen in der Weltgefchichte, 
Unter allen Sterblichen, die je gelebt haben, wird faum 
Einer gefunden, der größere Eigenfchaften des Geiſtes in 
mannigfaltigen Lagen entwickelt hätte, als Caͤſar. Alſo 
wird. er inuner mit Recht: Blwunderung finden. Aber 
diefe Bewunderung ſoll ihre. Gränzen baben, In ſittli⸗ 
cher Rügfihr iR Caͤ ſar unter Vielen, Die einzelnen 
Züge eines edlen Herzens find nicht: ausgezeichnet. Die 
menſchliche Natur iR in ſich ſelbſt gut, und darum koͤn⸗ 
nen einzelne edele Thaten much von ſchlechten Menſchen 
vollbracht werden; für einen Horrſcher iſt Gute oft die 
boͤchſte Klugheit; bei einem Mann, in-defien Schlachten 
piele Hunderttauſend gefallen find, ericheint Manches gläns 
zend und ſchoͤn, Das bei vinem andern. Menfchen gar 
nicht beachtet: wird; überhaupt iſt Dem, der Alles kann, 
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ſehr leicht, liebenswuͤrdig zu ſcheinen; wenn aber hierzu 
ſelbſt die Geneigtheit fuͤr ſinnliche Senäfe gerechnet wied, 


fo ſieht es ſchlecht um die Tugend; endlich find große 
Ühternehmungen für den thaͤtigen Herrſcher Beduͤrfniße 


der Wahnſinnige ſteckt alsdann die Stadt an, der Vers 


ſtaͤndige bauet und verſchoͤnert; bei manchen Dingen aber, 
die einem Solchen zum Ruhm angerechnet werden, ſind 
viele Thraͤnen gefloſſen. Im Uebrigen iſt kaum verzeib⸗ 
lich, Caͤ ſa r's Streben nach der Herrſchaft mit der (wahr 


. sen) Behauptung rechtfertigen zu wollen, daß Kom der 


Greiheit nicht mehr werth geweſen fen. Hierdurch. wird 


das Gelingkn ſeines Strebens allerdings begreiflich ; aber 


Das Streben ſelbſt wird Damit nicht gut. Man verdammt 
die früheren Männer, die durch gleichen Sinn Rom um 
Die Wirdigkeit der Freiheit brachten; wie kann man ihn 
denn: preisen, da er auf derſelben Bahn zum -Stele gelangte; 
Das auch fie wollten? Wenn Nom der Freiheit nicht 
werth war, ſo war doch die Freiheit ſelbſt werth, daß 
Cato für fie lebte und ſtarb. Wie ſeitſam aber erſcheint 


Caſar's Fall am Zube der Bildſaͤule des Pompejus; 


wenn man annehmen darf, Brutus ſey wirklich Caͤ⸗ 
ſars Eohn, geweſen, und auf dieſen jungen Mann habe 


er die Gewalt übertragen wollen, die er mit fo unge 


| beuern Anftrengungen ercungen batte 


-_ 


— \ 
Zwoͤlftes Kapitel. 
untergang der Freiheit. 
360. Dei Gedanke der Verſchworenen war nicht 
über Cäfar’s Tod hinausgegangen, Es Tcheint, fie 
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(even IE erſchroden über ihre That mit der erfänsdes 
nen Am. Darum Tsumten. ie Die erfien Uingenkhie 
sicht beuugen; cm ſolches Verſchen aber fsunte feäte 
wen Ge auch, nehhöcm der Daum gefällt war, die Bars 
zei ansiucetten weriucht bätten: dieſer Berfach bätte 
uscht gelingen Ibunen; ſie lag zu tier umd Stich zu fruchts 
bar. Es entBand cinc Ihrekiiche Berwirrung, welche den 
Antoning, dem man verfiattete, die Feidenichaften 
des Volks argliſtig bis zur Raferei anfzupeitichen, zu Dem 
Caͤſar's Rolle binaussufpicen. Die aworenen 
mußten aus Rom entflichen , obgleich ice That Anfangs 
gebilligt werden war , und obgleich Eicero die Parteien 

 sermittelnd befänftist zu baben glaubte, Aber von den 
Provinzen und den Heeren bing die Enticheivung ab; 
alio fuchten Ale Die Provinzen, die am meiſten Macht 
verfprahen. Antonius jedoch, Ca ſar's Beiſpiel 
beachtend, bielt mit Recht keine Vrovinz für bedeutender, 
als das Ddicheitige Gallien, das ſchon Dec Brutus 
verwaltete. Indem er aber fo gut, als feine Natut es 
erlaubte, den Caͤſar zu machen anfing, ungeachtet Eis 
cero noch einmal die alte Kraft feiner Rede verfuchte, 
mit welcher er einſt den Catilina vernichtet batte, trat 
ein junger Mann auf, der in demſelben Sabre (5%. 63.) 
gebobren war, in welchem Cicero die Nepublil gerets 
tet zu baben meinte, ein junger Mann, der Durch viele 

große Eigenſchaften des Geiſtes, beiondere aber durch 
eine allmaͤchtige Gelbfibeberrihung und durch eine Des 
fonnenbeit, die fein ganzes öffentliches Leben ver Schaus 











Zwoͤlftes Kap, Unsergang der Freiheit. 01 


ſpielerei nahe brachte ; Ale zu überliften, zu taͤuſchen, pw 
bemäkigen. wußte, bis er endlich allein ſtand und allges 
dietend Über den Trümmern alter römifcher Freiheie. Dies 
fer achtzehnjährige Jüngling war €. Octavius, bald. 
€, Jul. Eifer Octavianus genannt, Caͤſar's 
Großneffe und. Erbe, 


J 


361. Das bewundrungswerthe kluge Benehmen 
Detavian’s gegen Antonius, den Senat, Cice⸗ 
70, Ale; der Mutiniſche Krieg, den Antonius um 
Gallien anfing; die Theilnahme Oct abian's an dies 
fem Kriege mit den Conſulen gegen Antonius; die 
Sucht des Letztern zum Lepidus über die Alpen und. 
‚feine Bereinigung mit demfelben; der. wunderliche Ums 


ſtand, daß beine Eonfulen CHirtius und Panfa) 


in dem Treffen gegen Antonius den Tod fanden und 
Octavian an die Spitze des ganzen fiegreichen Hee⸗ 
reg kam; des Dec. Brutus Ausgang; Oct avi am' s 
Zug nach Kom, um das Conſulat zu erwwingen; 
die ſonderbaren Verhaͤltniſſe, welche nun Statt fanden 
theils zwiſchen dem dienſtbaren Senat und dem jugendli-⸗ 
hen Eonful, theils zwiſchen der ſ. g. Republik und den 
geächteten Anton ius mit dem zweideutigen Lepidus, 
theils zwiſchen Octa vian und den geaͤchteten Bru⸗ 
tus und Caſſius, Die in Makedonien und Syrien ſich 
röfteten, theils endlich groifchen: dieſen und Antonin 
mit Lepidus: les dieſes Hänge in fich ſelbſt zus 
fammen, erklärt aber. auch die Verbindung, die Oc⸗ 
tavian, Antonius und Lepidus ſchloſſen und 
die unter dem Namen eines Triumvirats zus Einrich⸗ 


A 
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tung der Republik (J. 43.) auf fünf Jahre geſchloſſen 

wurde: denn dieſe Verbindung war den beiden Erſien 

nothwendig, und der Letzte wurde: zugelaflen, weil man 
ifn brauchen konnte, ohne ihn fuͤrchten zu muͤſſen. 
‚Aber wie abſcheulich war die Art vieles Verbindung! 

und wie weit war Kom in wenigen ehren gefome- 
men! As Pompejus, Caͤſat und Eraffus, drei 
Männer, die gewiß. weit über Antonius, Dctas 
vian und Lepidus fanden,. fi vereinten für Die 
gameinſame Durchfetzung ihrer Abfichten: da ſuchten fie 
diefen Verein. durch ein Familien? Band-zu befeftigen, 

aber fie verinotteten die Formen der Freiheit nicht; 

umd: Rom fsüte nicht wiſſen, daß man fie zu beherr⸗ 
fegen ſuchte, "Bei dein neuen TFeiumoirat hingegen 
wurde mit einer Familien, Verbindung hoͤchſtens ges 
ſpielt; gu befeſtigen fuchte man daſſelbe durch Verbres 
hen und Blut, indem Feder der Zriumpiren den Ayderen 
einen Freund, einen Verwandten, einen Bruder zum 
Opfer brachte, dann aber alle drei gemeinſchaftlich jez 
den Menſchen dem Tode weiheten, den fie haften oder 
fuͤrchteten, oder der Geld liefern konnte für die unerfaͤtt⸗ 
lichen Soldaten; ſoviel aber wurde Rom nicht mehr 
geachtet, daßman Die Knechtſchaft haͤtte behuͤllen ſollen, die 
man über fie brachte, Die Triumpiren jogen mit ihren 
Heeren in die Stadt, unter graͤuelhaftem Bluthergies 
Ben, unter wildem Schrecken, unter Scheuslichkeiten/ 
die vielleicht aͤrger waren, als durch welche Sulla 
ſich zum Abſcheu der Welt gemacht hatte, weil fie mehr 
befprochen und durchdacht umd gegenſeitig verhandelt 
ſeyn mochten; endlich zwang man das entwuͤrdigte 
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f: 9. Volk, das. Trimmviren: denn. aczuerlenwn amd: . 
Alles zu preiſen und Zu bowundern, A848. man: ausge⸗ 
macht hatte, und dafuͤr ven Goͤrtern zů danken. hi 
der ganzen Geſchichte kommen wentge Auftritte vor, 
‚welche die menſchtiche Beabe: mit ſolchen Ekel uͤber 
Grauſamkeiten, mit: ſolchem Ingrimm aͤber Verrucht⸗ 
heiten und ſolcher Wehmush uber Verirrungen erfuͤl⸗ 
ten, als dieſe ſchrecklichen: Zeiten in Rom; aber Die 


menſchliche Natur: verienmerfin doch nicht ganz, und 


Einzelnes erhebt auch hire vie niedergebeugte Seele 
hoch empor. — Beſpndors ergreifend iſt der Opiertod J 
Ciceroess, der mit :feitem:Rüurte den Antonius 
bis zur Wuth geveist haste: ein. aroßrs Zafriel fa 
ö Erben und Sterben 


) 
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PR gudeß battan Brusns und Eaſſius ſich in 
den morgenländifchen: Vrovinzen, die. man ihnen anfangs’ | 
lich gegeben, . nachmals aber wieder zu entreißen: geſucht 
batte, nicht ohne einen Kampf behauptet, der hin und 
wieder noch an beſſere Zeiten erinnert, Sie batten die. 
Kraft Diefer Provinzen in Bewegung geießt. Die Trium⸗ 
viren mußten fie-zur Beteſtigung und Vollendung ihrer 
Herrſchaft bekämpfen, Alfo-gingen Anto nius und Oc⸗ 

tavianus nach Griechenland; Lepidus blieb in Rom. 
Ans Aſien zogen Brutus und Ca ffing ibnen entgegen. 
- Bei Philippi in Maktdonien folte die. Eritfcheidung 
fällen, zu welcher Brutus Durch einen ſeltſamen Geh: 
getrieben ward. Aber die beiden Schlachten, Die bier kurz 
nach einander (J. 42.) ſtatt fanden, wird fein Menſch ſin ⸗· 
nig uͤberdenken, ohne fich in tiefſter Seele durchdrungen 
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zu füblen von Den wanderbaren Fuͤgungen in Den Welt⸗ 
begebenbeiten, von welchen die Schickfale der Menſchen 
abhängen, und durch welche Der Lauf Der Zeiten beſtimm 
wird. Brutns und Caſſius hatten den Bortbeil der 
Stellung für ich; fie. hatten, eine größere Macht, und 
durch S. Bompeius die Herrſchaft des Meers; an 
Geiſt und. Einficht. fanden fie nicht nach; endlich war 
ihre Sache Die gerechte, für weiche immer alle gute Men⸗ 
(dem fegn werden : dennoch gelang dem Antonius — 
(Detavian war Frank oder vorſichtig zuruͤck geblieben) 
— fie zu: beßegen, nicht durch wickliche Bewältigung, ſon⸗ 
Dem badurch, Daß fie in geaufamen Wißverſtaͤndniſfen ib⸗ 
ren Srundfägen unterlagen, nach melden ibnen, bei der 
Verzweifelung an Rom und an dem Glüde der Tugend, 
nichtg übrig blieb ale der Seibſtmord. Wenn aber ihr‘ 
‚Untergang, den viele wackere Männer gu überleben fcheues . 
„seo. in der Ermordung Caͤ ſar's begruͤndet zu ſeyn ſchien: 
warum mußte ihr Tod den Sieg ibrer Gegner entſchei⸗ 
den? — Alfo waren die Triumviren Herren, fowcit Rom 
geberriht; und wenn S. Pompeius auch noch. nicht 
beswungen, und noch einen verderblihen' Krieg zue 
See zu führen im Stande war: fo trug Bad in der 
Hauptſache um fo weniger aus, da er feine Lage nicht 
recht w benugen verſtaud. 


363. Die Geſchichte der naͤchſten zehen gabre iſt we⸗ 
niger lehrreich in politiſcher Ruͤckſicht als in ſittlicher; 
aber fie iſt vol von Abſcheulichkeiten, Und der Sinn des 
ganzen Getreibes iſt Fein anderer , als die Gemalt, welche 
bei Bbilippi Drei erworben zu haben fchienen, auf einen 
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Einzigen zu häufen, und zwar auf Den, welcher, wenn er 


auch vor den Dreien nicht durch fittliche Würde herborrags 
tei, doch unter allen Stürmen Kaltblütigkeit genug bes 


: bielt, um feinem Zwecke gemäß zu handen. Die Werfus - 


he, welche gemacht wurden, die Zeindfchaft zu befänftis 
gen, die zwifchen Antonius und Octavianus, (LO 


pidus kam wenig in Betracht) in der Natur Ihrer ges 


‚genfeitigen Brſtrebungen und Verbaͤltniſſe lag, dienten 


nur dazu, die Gewalt: dem Eimzigen um fo gewiſſer zu 


verbürgen. Antonins, immer zum wuͤſten Leben ges 
neigt, und nur in einzelnen ſchweren Augendlidten” der 
großen Kraft mächtig, welche ihm die Natur gegeben bats 
te, und welche er in jenem mwüfen Leben fo unwuͤrdig ver⸗ 
geudete, batte die morgenländifchen Provinzen zur Derus 
Bigung und Plünderung erhalten , während Octapian 
in Stalien feine habgierigen und raubluſtigen Soldaten, 
mit Sulla’fcher Gemwaltthätigkeit, in den verfprochenen 


— 


Beſitz fremden Eigenthums ſetzte, und in Rom für die 


Zukunft: wirkte. Dort erlag Antonius feinem böfen 


Genius, der Sinnlichkeit. Nachdem er auf feinem Zuge 


durch Afien fich eben fo allgewaltig und gebieterifch, ale 
prachtuoll, und üppig gezeigt hatte, vergaß er in den Ars 
men der reizenden Sauflerin Kleopatra, Caͤſar's Be 
fiegerin, den Octa vian, Rom umd die Herefchaft. Der 
Ungeftüm feiner erfien Gemahlin, Fulvia, mwelce, befs 
tig erbittert über fein Leben, als Ehemann und als Par⸗ 
teihaupt, fogar einen Krieg in Italien (J. 41.) gegen Den 


Octavilan erregte, der fie ald Mutter ſchwer beleidigt 


hatte, und der durch dag ungebenere Elend, twelches ex 
theils wegen der Vernichtung Aller Sicherbeis des Eigens 


06. BWieries Buch. Die vönifge Repynblik. 


tbums und der Perfonen, theils twegen des Kriegs nis 
&.Pompeiug verurfachte, in ſchwierige Verbaͤltniſſe ges 


rietbh — der Ungeſtuͤm derZulnia riß ibn zwar auf aus der 


verächtlihen Ehwelgerei und brachte ibn nach Stalien; aber 
ſelbſt die Tugend und Schoͤnbeit der Dctania, des Dctas 
via n's Halbſchwelter, mit welcher er Bch permäblte, um 
einer. neuen Berbiudung mit Octavian (F.40.) mehr Acı 
Bigteit su geben, tonnten ſeine Leidenſchaften und Begiers 
den kaum auf eis Paar Jabre zuͤgeln und befriedigen und Die 
Einigfeit zwiſchen ihm und Octavian erbalten. Selbſt 
Die Vermittelung einer Erneuerung des Triumvirais rechts 
fertigte Die Sreude des Bolfs eben fo wenig: als der Ju⸗ 
bei über den Vertrag mit dem betrogenen Sey.Bomves 
ju 8, den daffelbe im Drange der Noth erzwingen mußte 
J. 38.), dieſem Vertrage Dauer gab, Denn zwiſchen 
Octavian und Bompejug blieb Mißtrauen und 
Beindichaft; der Krieg brach bald. von neuem. aus; und 
durch die Hülfe, welche die beiden andern Triumviren (Ans 
toniusaug Griechenland, Lepidus aus Afcika) fandten, 
dann durch Berrärherei und. Kunkgriffe aller Art, endlich 
durch Die Thaͤtigkeit und den Geiſt des M. Bipſ. Agriv⸗ 
pa, gelang zuerſt dem Octavjan, den Pompeiug 
aus dem Sitze feiner Macht, aus Sicilien, zu vertreiben, 
zu Obnmacht, zu DVerzweifelung, zum Tode; dann aber 
gelang ihm auch, die Truppen des Lepidus, der ibm 
geholfen batte, aber freilich mit eiteler Seele, zu verbo⸗ 
den, und ihn aus dem Triumvirate zu ſtoßen zu Schmach 
und Bergeflenbeit (5.369. Während aber Drtapian 
hierdurch und durch die fchlaue Benutzung aller günflis 
gen Umftände fein Anſehen verſtaͤrkte, und alsdann (5:35) , 
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feine Regionen mit Kriegen in Illyrien und Vannonien bez 
ſchaftigte, war Antoni us feinem alten Hange gefolgt. Er 


war: (J. 87.) nach Aen gegangen, um gegen die fucchte . 


‚baren Parther zu ziehen, welche die Zexxiſſenheit unter den 
Hömern zur Eroberung von Sorien und Phoͤnicien bes 


nutzt hatten, und bisber glädlih von-Bentidius, des 


Antonius Feldherrn bekriegt waren. Es. mag ungemiß 
bleiben, ob ihn der alte Kriegsmuth getrieben, oder die Ei⸗ 
| ferſucht gegen Ventid zus, oder die alte Liebe zu Klleo⸗ 
„vpatra: gewiß iſt, daB er dieſe zu Geb rief, da ihn feing 
Gemabliu nicht begleiten konnte; gewiß iſt, daß er das 
unwuͤrdige Leden mit ihr erneunfe, daß er fie mit and 
und Leuten befchenkte, daß er näch feinem fo mühfeligen 


als unglücklichen Feldzuge gegen die Partber (F. 369, . 


und nach feinem unrübmlichen Verfahren gegen Armenien. 
(3.34), in Alexandria trinmpbirte, und dann mit einer 
Schaamlofigfeit,-die an Wahnfinn gränzte, nur der Wols 


luſt lebte und der Schwelgerei. Durch die wilikuͤhrliche 


Verſchenkung ganzer Laͤnder aber, und durch den Miß⸗ 
brauch roͤmiſcher Ehren fonnte das roͤmiſche Volk eben fo 


“aufgebracht werden, als die unwürdige Verfioßung der 
D etavia alle Gemätber empören und dem Dctavian 


einen gerechten Vorwand zum fürmlichen Bruche geben 

mußte, Der Krieg indeß wurde mit großer Klugbeit ae 
gen die Rleopatraerflärt, er wurde fo ſchnell geen⸗ 
digt, als angefangen. Die Seeſchlacht bei Actium €J.31.) 


entſchied Nichts; aber die Art, wie Antonius Den 


Kampf aufgab, und bierdurch beflegt wurde, war Der Uns. 
- wütdigfeit’feines Lebens angemeflen. Und wenn fein Tod, 


nachdem cin Verluch, in Aesvoten zu widerſteben, mis 


— 


- 
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“fingen . würde. Alfo ſchien den. Wenigen, in welche 
ſich Rom's alter Geiſt gevettet hatte, und Die eben 
darum von diefem Geiſte deſto furchtbarer, ſelbſt - über 
die noͤthige Belonnenheit hinaus ,. getrieben wurden: nur 

Eins könne die Freiheit .vetten,. Cäfar’s Tsd. Matcus 
Brutus, ein geiſtvoller Mann, dem gute Sitten, ſtrenge 
Grundſaͤtze, “ehrenmerthe. Thaten die Achtung aller 
Guten erworben batten, deſen Name aber auch große 
Erinnerungen 'adfrief, und. Cajus Caffiug, der fräs 


lich Jenem in Bielem nachſtand, ‚der aber die Freiheit 


Hebte umd dadurch. furchtbar war, daß er fi mit Dem 


. Leben ‚abgefunden hatte, wurden Die Haͤupter einer Ders 
ſchwoͤruus. Durch dieſe fd Caͤ far den 5 Mär 
44. \ a 
359. Seiner. wied leugnen: & Jul. Cäfar eh 
ner der merkwuͤrdigſten Meufchen in der Weltgeſchichte. 


Unter allen Sterblichen, die je gelebt haben, wird kaum 


Einer gefunden, der größere Eigenfchaften des Geiſtes in 


mannigfaltigen Lagen entwickelt hätte, als Cäfar. Alfo. 


Wwird er immer mit Recht Blwunderung finden. Aber 
dieſe Bewunderung ſoll ihre. Graͤnzen baben. In ttli⸗ 
cher Ruͤckſteht iR Caͤ ſar unter Vielen. Die einzelnen 
Züge eines edlen Herzeus find nicht ausgezeichnet. Die 
mentchliche Natur iſt im ſich ſelbſt gut, und darum koͤn⸗ 
nen einzelne edele Thaten auch von ſchlechten Menſchen 
vollbracht werden; für einen Herrſcher iſt Güte nit die 
höchtte Klugheit; bei einem Mann, in deſſen Schlachten 
piele Hunderttanfend gefallen find, erfcheint Manches gläns 
zend und fchön, das bei vinem andern. Menfchen gar 
nicht beachtet wid; Überhaupt, iſt Dem, der Alles kann⸗ 


N. “ ' 
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ſehr leicht, liebenswuͤrdig zu ſcheinen; wenn aber hierzu 
ſelbſt die Geneigtheit fuͤr ſinnliche Genüffe gerechnet wird, 
fo ſieht es ſchlecht um die Tugend; endlich. find. große 
Unternehmungen für den thätigen Herrſcher Beduͤrfniß: 
der Wahnſinnige ſteckt alsdann die Stadt an, der Ver⸗ 
ſtaͤndige bauet und verſchoͤnert; bei manchen Dingen aber, 
die einem Golden zum Ruhm angerechnet werden, find 
viele Thraͤnen gefloſſen. Im Webrigen iſt kaum verzeih⸗ 
Ah, Caͤ ſar's Streben nach der Herrſchaft mit der (mabr 
ren) Behauptung rechtfertigen zu wollen, daß Kom der 
Sreiheit nicht mehr werth geweſen fen. Hierdurch: wird 
das Gelingkn ſeines Strebens allerdings begreiflich ; aber 
Das Streben felb wird damit nicht gut. Man verdamme 
die früheren Männer, die durch gleichen Sinn Rom um 
Die Würdigfeit der Freiheit brachten; wie kann man ihn 
denn preisen, da er auf derfelbern Babhn zum Ziele gelangte; 
Das auch fie wollten?  Menn Nom der Freiheit nlcht 
werth war; fo war doch die Freiheit Felbit werth, daß 
Cato für fie lebte und farb. Wie feltfam aber erſcheint 
Caͤſar's Fall am Fuße der Bilofäule des Domveius; 
wenn man annehmen darf, Brutus fen wirklich Caͤ⸗ 
fars Sohn gervefen, und auf diefen jungen Mann habe 
er die Gewalt übertragen wollen, die er mit fo unge 
heuern Anſtrengungen errungen bafte ! 
‚ Zmölftes Kapitel. 
‚Untergang der Freiheit 
360. Det Gedanke. der Verſchworenen war nicht 
über Caͤſar?s Tod hinausgegangen. Es ſcheint, fie 
| - 2... 
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ſeyen ſelbſt erſchrocken uͤber ihre That mit der erſchrocke⸗ 
nen Kom. Darum konnteun ſie die erften. Augenbhde 
nicht beuutzen: ein ſolches Verſeben aber konnte fpäter 
durch nichts wieder gut gemacht merden. Und Doc, 
wenn fie auch, nachdem der Baum gefällt war, die Wur⸗ 
zel auszurotten verſucht haͤtten: dieſer Verſuch bätte 
nicht gelingen koͤnnen; ſie lag zu tief und trieb zu frucht⸗ 
dar, Es entßand eine ſchreckliche Verwirrung, welche den 
‚ Antonius, dem man verſtattete, die Reidenfchaften 
des Volks argliſtig bis zur Raſerei aufzupeitſchen, zu Dem 
Gedauken verleitete, Der für ihn freilich viel zu groß war, 
Säfar’s Rolle binauszuſpielen. Die Veeſchworenen 
mußten aus Rom entfliehen, obgleich ihre That Anfangs 
gebilligt worden war und obgleich Cicero die Parteien 
vermittelnd beſaͤnftigt zu baben glaubte. Aber von den 
Provinzen und den Hreren hing die Entſcheidung ab; 
alſo fuchten Ale die Provinzen, die am meilten Macht 
verſprachen. Antonius jedoch, Cäfar’s Beifpiel 
beachtend; dielt mit Necht Feine Provinz für bedeutender, 
Nals dag dieffeitige Gallien, das fhon Dec. Brutuß 
verwaltete. Indem er aber fo gut, als feine Natur es 
erlaubte, den Cäfar zu: machen anfing, ungeachtet Cis 
cero noch einmal die alte Kraft feiner Rede verfuchter 
mit welcher er einft, den C Catilina vernichtet batte, trat 
ein junger Mann auf, der in demſelben Jabre (J. 63.) 
gebohren war, in welchem Cicero bie Republit gerets 
tet zu baben meinte, ein junger Mann, der Durch viele 
große Eigenſchaften des Geiſtes, beſonders aber durch 
eine allmaͤchtige Selbſtbeherrſchung und durch eine Be⸗ 
ſonnenbeit/ die ſein nsanzee oͤffentliches Leben der Schau⸗ 


* 
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Toielerei nabe brachte ; Alle zu überliften , zu taͤuſchen, zu 
bewättigen. wußte, bis er endlich allein ſtand und allge⸗ 
Bietend über den Truaͤmmern alter römifcher Freiheit. Dies 
fer achtzehnjährige Juͤngling war €. Octa vius, bald: 
€. Jul. Caͤſar Octavianus genannt, Caͤſar's 
Großneffe und. Erbe. 


J 


361. Das bewundrungswerthe kluge Benehmen 
Octaviams gegen Antonius, den Senat, Cice⸗ 
ro, Alle; der Mutiniſche Krieg, den Antonius um 
Gallien anfings die Theilnahme Oetabian's an dies 
fem Kriege mit den Conſulen gegen Antonius; die 
Flucht des Letztern zum Lepidus über die Alpen und 


‚feine Vereinigung mit demfelben; der tunderliche Ums  _ 


- fand, daß beide Eonfulen CHirtius und Panſa) 
im dem Treffen gegen Antonins den Tod fanden und 
Octavian an die Spige des ganzen fiegreichen Sees 
res kam; des Dec Brutus Ausgang; Detanian’s 


Zug nach Rom, um Das Sonfulat zu erzwingen; in 


Die fonderbaven Verhältniffe, welche nun Stats fanden 
theils zwiſchen dem dienfibaren Senat und dem jugendlis 
hen Eonful, thells zwiſchen der ſ. g.Nepubli£ und dem 
geächteten Antoniu 8 mit. dem zweideutigen £ epidug, 
theils zwiſchen Octa vian und den geächteten Bru⸗ 
tus und Caſſius, die in Makedonien und Syrien ſich 
rüfteten, theils endlich zwiſchen dieſen und Antonius 
mit Lepidus: Alles dieſes Hänge in fich ſelbſt zus 
fammen, erklärt aber. auch die Verbindung, die. D cs 
tavian, Antonius und Lepidus ſchloſſen und 
die unter dem Namen eines Triumoirats zur Einrich⸗ 


A 


— 
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tung der Republik (J. 43.) auf fünf Jahre geſchloſſen 
wurde: denn dieſe Verbindung war den beiden Erſten 
nothwendig, und der Letzte wurde zugelaſſen, weil man 
ihn brauchen ‚konnte, ohne ihn fuͤrchten zu muͤſſen. 


‚Aber wie abſcheulich war die Urt Diefeg Verbindung } 


m 


und wie tmeit war ‚Rom in wenigen ehren gekom⸗ 
men! Als Pompejus, Caͤ ſat und Eraffus, drei 
Männer, die gewiß weit über Antonius, Oct a⸗ 


vian und Lepidus flanden, fi vereinten für- Die 


gemeinfame Durchfetzung ihrer Ühfihten: da fuchten fie 
diefen Verein. durch ein Familien; Band. zu befeſtigen, 
aber ſie verſpotteten die Formen der, Freiheit nicht, 
und: Kom fhüte nicht wiſſen, daß man fie zu beherr⸗ 
ſchen ſuchte, Bei dein neuen Triumotrat hingegen 
wurde mit einer Hamiliens Verbindung hoͤchſtens gez 
fpielt; zu befeſtigen fuchte man: Daffelbe durch Verbre⸗ 
en und Blut, indem Jeder der Triumviren den Ayderen 
einen Sreund, zinen Verwandten, einen Bruder zum: 
Opfer brachte, dann aber ale drei gemeinfchaftlich jez 


den Menſchen dem Tode weiheten, den fie haften oder 
fuͤrchteten, oder der Geld Kiefern konnte für Die unerfätt; 


lihen Soldaten; fovicl aber wurde Rom nicht mehr. 
geachfet, Daßman die Knechtſchaft haͤtte behuͤllen ſollen, die 
man über fie brachte. Die Triumviren jogen mit ihren 


Heeren in die Stadt, unter gräuelhaftem -Blutgergien 


ßen, unter wildem Schrecken, unter Scheuslichkeiten, 


‚die vieleicht aͤrger waren, als durch welche Sulla 


fi zum Abſcheu der Welt gemacht hatte, weil fie mche 
befprochen und durchdacht umd "gegenfeitig verhandelt 
feyn mochten; endlich zwang man Das entwuͤrdigte 





ö chen und Sterben. 
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ſe 9. Belt, das Stimieiras: fcenilich Anguerfenm; md: . 
Alles zu preiſen und zu bewundern, was Man ausge⸗ 
macht hatte, und: Dafhk Den Goͤttern z0 danken. Im 
der ganzen Geſchichte kommen wenige: Auftritte vor, 
welche die menfhliche Wesde: mit ſolchem Ekel über’ 
Graufamfeiten, mit: ſolchem Ingrimm Aber. Berruchts: 
heiten und folder Wehmush uber Verirrungen -erfüls 
ten, als dieſe fresfliher: Zeiten im Rom; aber die 
menſchliche Narur⸗ vetleugnetſich Doch nicht. gan, und: 
Einzelnes erhebt auch Die ie niedergebeugte Seele 
hoch enipor. — Beſondors ergreifend: iR der Dpfertod- 
Crceroas, der mie fette "Riurte Den Antoniugi 
bis zur Muth gereist hatte: ein. großes Safrꝛel für: 


t 
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362. | Indel haten Br utus und Caſſius ſich in 
den morgenlaͤndiſchen Vrovinzen, die man ihnen anfaͤng⸗ 
lich gegeben, nachmals aber wieder zu entreißen. geſucht 
‚ batte, nicht ohne einen Kampf behauptet, der bin und 
wieder noch an beſſere Zeiten erinnert, Gie hatten die, 
Kraft dieler Provinzen in Bewegung geießt. Die Trium⸗ 
viren mußten fie zur Befeſtigung und Vollendung ibrer 
Herrſchaft bekämpfen, Alfo-gingen Antonius und Des 
tavianus nach Griechenland; Lepidus blieb in Rom. 
Ans Aſien zogen Brutus und Caſſius ibnen entgegen. 
- Ber Dbilippi in Makcdonien follte die. Entfcheidung 
fällen, zu welcher Brutus durch einen ſeltſamen Geif: 
getrieben ward. Aber die beiden Schlachten, die bier kurz 
nad) einander (J. 42.) flatt fanden, wird fein Menſch ins 

nig überdenten, ohne. fich in tiefſter Seele durchdrungen 
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zu fühlen von den wanderbaren Sügungen in Den Welt 
begebenbeiten, von welchen die Schickfgle der Menſchen 
abhängen, und Durch welche Der Lauf Der Zeiten befiimmt 
‚wird. Brutus und Caſfius batten den Vortbeil der 
Stellung für ich; ſie batten, ‚eine größere Macht, und 
durch S. Pompejus die. Herrſchaft des Meers; an 
Geiſt und. Einſicht ſtanden fie. nicht nach; endlich war 
ihre Sache die gerechte, für melche immer alle gute Men 
ſchen ſeyn werben: dennoch gelang ‚dem Anteniug — 
(D ctavian war frank oder vorſichtig juräck geblieben) 
— fie. zu: befiegen, nicht Durch wirkliche Bewältigung, ſon⸗ 
Dem dadurch, Daß fie in grauſamen Mißverſtaͤndniſfen ib⸗ 
ren Grumdfägen unterlagen, . unch. welchen ihnen, kei der 
Berzweifelung an Rom.und an dem Sluͤcke der Tugend, 
nichts übrig blieb als der Sehimord. Wenn aber ihr 
Untergang, den viele wackere Männer gu Überleben ſcheue⸗ 
„ten, in der Ermordung Ch far's begruͤndet zu fen fchien: 
. warum taußte iur Tod den. Steg ihrer Gegner entſchei⸗ 
den? — Alſo waren bie Triumviren Herren, foweit Rom 
geberricht, und wenn S. Pompejus auch noch nicht 
beswungen, und noch einen verderblichen' Krieg zur 
See zu führen im Stande war: fo frug das in Der 
Hauptſache um fo weniger aus, da er feine tage nicht 
recht wm benugen verſtand. | 


363. Die Geſchichte der naͤchſten zehen Jabre iſt we⸗ 
niger lehrreich im poltifcher Ruͤckſicht als im ſittlicher; 
aber fie iſt vol von Abſcheulichkeiten, und der Sinn des 
ganzen Getreibes ift Fein anderer , als die Gemalt, welche j 
bei Philippi Drei erworben zubaben ſchienen, auf einen 
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| Einzigen zu häufen, und zwar auf Den, welcher, wenn er 


auch vor den Dreien nicht Durch fittliche Würde hervorrag⸗ 
tet, doch: unter allen Stürmen Kaltbluͤtigkeit genug bes 


: bielt, um feinem Zwecke gemäß zu handeln. Die Berfus - 
che, welche gemacht wurden, die Feindſchaft zu befänftis 


gen, die zwiſchen Antsning md Octavianus, (Le 
pidus kam wenig in Betracht) in der Natur ihrer ge⸗ 
genſeitigen Brſtrebungen und Verbaͤltniſſe lag, dienten 


nur dazu, die Gewalt dem Eimjigen um fo gewiſſer zu 


verbuͤrgen. Antonins, immer zum wuͤſten Leben ges 
neigt, und nur in einzelnen ſchweren Angenblicten” der 
großen Kraft mächtig, welche ihm die Natur gegeben bats 
te, und welche er in jenem wüfen Leben fo unwuͤrdig ver⸗ 


geudete, batte die morgenländifchen Provinzen zur Derus 


bigung und Plünderung evhalten , während Drtapian 
in Stalien feine habgierigen und raublufliger. Soldaten, 


nit Sulla’icher Gewaltthätigkeit, in Den verfnrochenen _ 


— 


Beſitz fremden Eigenthums ſetzte, und in Rom für die 


Zukunft wirkte. Dort erlag Antonius feinem böfen 


Genius, der Sinnlichkeit. Nachdem er auf feinem Zuge 


durch Afien fich eben fo allgemaltig und gebieterifch, als 
prachtooll, und uͤppig gezeigt hatte, vergaß er in den Ars 
wen der reizenden Gauflerin Kleopatra, Caͤfar's Bes 
fiegerin, den Octa vian, Rom umd die Herefchaft. Der 


Ungeſtuͤm feiner erſten Semablin, Fulvia, melde, befs 


tig erbittert über fein Leben, als Ebemann und als Pars 
teihaupt, fogar einen Krieg in Sjtalien (%. 41.) gegen den 


Octavblan erregte, der fie ald Mutter ſchwer beleidigt 


hatte, und der durch dag ungebeuere Elend, welches er 
theils wegen der Vernichtung Allen Sicherbeit des Eigens 
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thums und der Perſonen, theils wegen des Kriegs mis 
S. Pompejus verurſachte, in ſchwierige Verbaͤltniſſe gu 


geb der Ungefüm der Fulv ia riß ihn zwar auf aus der 


veraͤchtlichen Schwelgerei und brathteibn nad Italien; aber 


ſelbſt die Tugend und Schoͤnbeit der Octavia, des Oct a⸗ | 
vian's Halbſchwelter, mit welcher er ich permäblte, um 


einer. nenen Verbindung mit Octavian (J. 40.) mehr Res 
Hügteit zu geben, konnten feine Leiventchaften und Begier⸗ 
den kaum auf eim Paar Sabre sügeln und befriedigen und die 
Einigkeit zwiſchen ihm und Octavian erbalten. Selbſt 
die Vermittelung einer Erneuerung des Triumvirats recht⸗ 


fertigte die Freude des Volks eben ſo wenig als der Jus - 


bei über den Vertrag mit dem betrogenen Ser. Bomve 
ju 8, den daffelbe im Drange der Noth erswingen mußte 


J. 38.), dieſem Vertrage Dauer gab; Denn zwiſchen 


Octavian und Pompejus blieb Mißtrauen und 
Feindichaft; der Krieg brach bald. von neuem aus; und 
durch die Hülfe, weiche Die beiden andern Triumviren (Ans 
tonius aus Griechenland, Lepidus aus Afrita) ſandten, 
dann durch Verraͤtherei und Kunfgriffe aller Art, endlich 
durch die Thaͤtigkeit und den Geiſt des M.Bipſ. Agriv⸗ 
94 gelang per dem Octav iam den Bompeius 


Dar En Br EEE 


zu Obnmacht, zu VBerjweifelung, zum. Tode; dann aber 


- . gelang ibm: auch, die Truppen des 8 epidusg, der ibm 


geholfen batte, aber freilich mit eiteler Seele, zu verlo⸗ 
den, und ihn aus dem Triumvirate zu ſtoßen zu Schmach 
und Vergefienheit (55.36). Während aber Oct avian 
hierdurch und durch Die fchlaue Benutzung aller günflis 


gen Umfände fein Anſehen verſtaͤrkte, und alsdann (J. 35.) 
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feine kegionen mie Kriegen in Illprien und Pannonien bes 
ſboaͤftigte, mar ntoniug feinem alten Dange gefolgt. Er 


wer. (J. 87.) nach Alien gegangen, um gegen Die fürchte 


‚baren Parther zu ziehen, weiche die Zerxxiſſenheit unter den 
Römern. zur Eroberung von Spsien und Phoͤnicien bes 
nutzt hatten, und bisber gluͤcklich von Ventidius, Aus 
An tonius Feldherrn, bekriegt waren. Es mag ungawiß 
bleiben, ob ihn der alteKricgsmutb. gestrichen, oder die Ei⸗ 
feexſucht gegen Ventidius, oder die alte Liebe zu Klled⸗ 
patra: gewiß iſt, DaB gr dieſe zu. Geb rief, Da ibır-feing 
 Gemablin nicht begleiten konnte; \ gewiß iſt, daß er das 
unwuͤrdige Leben mit ibr erneuanie, daß er fie.mit Land 

und Leuten befchenfte, Daß er nach feinem fo mühfeligen. 


als ungluͤcklichen Feldzuge gegen die Partber (J. 36. 


und nach feinem unrüähmlichen Berfabren gegen Armenien. 
(3. 34.) in Alexandria triumpbirter und dann mit einer 


Schaamloſigkeit, die an Wahnſinn graͤnzte, nur der Wol⸗ 


luſt lebte und der Schwelgerei. Durch die wilikuͤhrliche 


Verſchenkung "ganzer fänder aber, und ‚durch den Miß⸗ 
brauch roͤmiſcher Ehren konnte Das roͤmiſche Volk eben fo 


aufgebracht werden, als die unwuͤrdige Verſtoßung der 
Oſctavia alle Gemuͤther empören und dem Octavian 


einen gerechten DBorwand zum förmlichen Bruche geben 
mußte, Der Krieg indeß wurde mit großer Klugheit ges 
gen Die Kleopatraerklärt, er wurde fo ſchnell geen⸗ 
digt, als angefangen. Die Seeſchlacht bei Actium 3.31.) 
entichied Nichts; aber. die Art, wie Antonius den 
Kampf aufgab, und bierducch befiegt wurde, war Der Uns. 
wuͤrdigkeit feines Lebens. angemeſſen. Und wenn fein Tod, 


nachdem cin Verſuch, in Urgopten zu widerſteben⸗ mi 


— 
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hıngen tar, auch noch einmal an ben Roͤmer erinnert, fo 
erregt er doch weder Mitleid nach größe Gefühle, Vei 
dem Ausgange der Kleopatra aber erfreuet, zu bemen 
fen, daß fie die Exfchönftbeit ihrer. Bublkuͤnſte bei Dem 
Sieger erlebte; und wenn fie gezwungen gemeien iſt, ſich 
Durch Schlangen den Tod geben zu laflen, fo weiſet Dies 
fes ſtunvoll auf ibe Leben zuräd, — Alſo wurde Oct a⸗ 
vian Herr des ganzen roͤmiſchen Gebiets (zu welchem 
nun auch Aeghpten gezogen ward) auf eine Weiſe, bie 
Abm felb eben fo, unbegreiflich ſeyn mochte, als fie Den 
Beobachter diefelde Waltung erkennen läßt, die ſich bei 
Philip ni offenbart batte, 


\ 
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Erſtes Kapitel, 
Auguſtus. 


354. Wenn man die Graͤnzen der roͤmiſchen Herr⸗ 
ſchaft um dieſe Zeit, und den Zuſtand der Laͤnder bedenkt, 


Die fie umfaßte, fo wird man eben fo ſebr von Erſtaunen 


unb Bermunderung ergriffen, als von Schmerz; und Web⸗ 
mufb durchdrungen, ſowohl wegen dee früberen Zcitem, 
die man kennt, als wegen Der kommenden, Die man abnet. 


Das Reich erſtreckte ſich von den Wafler s Fällen Aegypr 


tens bis gegen den Rand des teutfchen Meers, und ven 
Earfitaniens Geſtaden bis an den Kaſpiſchen See und an 
Die Ufer des alten Eupbrates; ed umfaßte. Diereichfien und 
ſchoͤnſten Länder der Erde, Beider Menge, beider Mannigs 
faltigteit, umd Köftlichkeit der Erzeugniſſe, welche die ewi⸗ 
ge Natur, unabhängig von menfchlicher Verkehrtheit, mit 


ſtets neuer Kraft in.diefen Ländern hervorbringt, bei der 
Tbaͤtigkeit, an welche die Menfchen. gewöhne waren, und 


I 
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zu welcher ide Weſen immer treibt: bei der Kenntniß, bie 
man in Bearbeitung der Natur; Erzeugniffe längit erwor⸗ 
ben batte, und bei der Leichtigfeit,- mit welcher die Bu 
wohner der verfchledenen Länder des Meiches nat einan⸗ 
der Verkehr treiben konnten, bedurften diefe Bewohner 
nichts als Rube, um zu einem großen, ſ. g. Woblſtand 
zu kommen, d. bus um ein bequemes Leben führen zu füns 
nen, reich an finnlichen Genuͤſſen jeglicher Art; Mit die 
fen Annlichen Genuͤſſen mochten ſich quch, weil der Geitt 
vom Leibe nicht zu trennen iſt, Genuͤſſe des Geiſtes, bei 
der erefbten Bildung; wobl vertragen, der Verſtand 
mochte gewinnen; neue Ideen konnten entfichen, Werke 
der Wiſſenſchaft/ der Kunſt und der Pracht Das Leben 
-'ergögen und zieren, „Aber die ſittliche Kraft in den Böl 
fern war gebrochen durch. Eroberungen und: Unterjochuns 
gen, durch Grauſamkeiten und mannigfaltige Greuel; und 
fie konnte nicht wieder gewonnen werden, dieſe ſittliche 
Kraft, unter dem Zwänge der Herrſchaft, in der Unna⸗ 
türlichteit der Verbaͤltniffe, und unser jenen ſinnlichen 
md geiſtigen Genuͤſſen. Wenn daher jener Zwang und 
diefe:Unnatürhichteit. nicht aufhoͤrte, ſo mußte, weil and) 
‚Die alten Religionen Fein Leben mehr hatten, Alles verfal - 
in und. verfaulen, und ein neues, .Eräftiges, wuͤrdiges Bey 
ben war nur von Voͤlkern zu erwarten/ die in ihrer Eis 


u. gentbumlichkeit fortbeſtehend, und die ſittliche Kraft, die 


nur in AnsbHdung jener Eisenthuͤmlichkeit möglich iſt, bes 
wabremd/ fich: fremder Herrſchaft zu erwebren mußten, 


365. Rom. felbie hatte ihren alten Geiſt abgelebtt 
ber unwärbige Leib mußte Ach Fortan nach dem Willen 


‚N 
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Deſſen bewegen, der die Gewalt des Schwerdtes zu ge⸗ 
winnen verſtand; die Sitten der Väter maren verſchwun⸗ 
den; Gedanken der Freihäit waren Allen zu hoch, und 
Gehorſam war eine fo leichte, wie die hoͤchſte, Tugend, 
j Italien war auf eine entfegliche Meile zerrütter; die 
Berbältniffe des Lebens "waren umgekehrt; viele gute, 
durch Fleiß und Tugend wohlhabende Menfchen trieb die 
Vergmweifelung der Armuth, und die frechen Soͤhne des 
Gluͤcks und des Krieges, gemeines Volk und freigelaffene 
Sklaven, befanden ſich im gewaltthaͤtigen Beſitze von 
Land und Gut. Ungewißheit, Jammer und Elend zeigten 
ſich neben Ueppigkeit, Verſchwendung und Pracht überall 
im grellſten, im unglaublichen Gegenfag. In Griechenland 
mahnten noch viele Reſte fchöner Kunſtwerke an die alte 
grobße Zeitz wenn gleich die verwuͤſtenden Kriege und die un⸗ 
geheuere Noch der Zeit unſaͤglich Vieles durch Raub und 
Brand vernichtet haften; aber die forrgebende Erddung 
war nicht zu verkennen, die Bevölkerung war zuſammen 





geſchwunden, Alles in Verfall; umd wenn gleich Witz, 


Geiſt und Gelehrſamnkeit nicht fehlten und ein leichtes Le⸗ 
ben dem munteren Wolk auch jet noch nicht genommen u 
war, fo war Doch. alles. Gedeihen dahin, alle Kväfägkeit, 
alles. Friſche und Froͤhlche. Makedonien war uk 

feine Welchevefchaft bis auf die Erimmerung 'gebracht, und 

Hatte Feine Srüchte derſelben aufzuweiſen. Mes Alten, 

einft in einem fo bewunderungsmwärdigen Getreibe, war 
auf eine Weite ausgepreßt, die es undegreiflich machen wuͤr⸗ 
de, wie fich das Leben der Menſchen noch erhalten kannte, 
wenn man fidh- nicht an die Unerſchoͤpflichkeit dar Natur 
erinnert Die. Staͤdtz zeugten noch Durch ihre alte Vracht 
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für die ebemalige Herrlichkeit. Syrien bot ein ſonder⸗ 
bares Gemifch pon. alter . einbeimifcher Art und fremder 
Weiſe, und. der durch Die Herrſchaft der Fremden verdau 
bene Charakter der Bewohner fprach fich gut in Lofen 
Luͤnſten aus: einzelne prachtvolle Denfmale ruheten 
anf dem Elende des Volkes. Ph oͤnicien war durch 
die Gewaltthaͤtigkeit der Ereigniſſe laͤngſt um ſein fried⸗ 
liches Gluͤck gebracht, und die ſchoͤnen Beſtrebujngen 
ſeiner Bewohner hatten den alten herrlichen Sinn 
nicht mehr. Palaͤſtina war noch nicht zur roͤmiſchen 
Provinz gemacht: Herodes der Große beherrſchte 
daſſelbe (J. 36 v. Ch. big 1. nach Chriſtus), hart gegen 
das verwilderte Volk, grauſam gegen das verſtoßene 
Haus der Makkabaͤer, und gegen die eigene Familie: 
aber es Mar abhängig und. fonnte feinem Geſchicke 
nicht entgeben. Dennod Hatten. fih in Palaͤſtina die 
erhabenen Ideen von Jehovah in dem Ungluͤcke der Zeit 
erhalten, geſteigert, gereinigt; und mitten im Streite dee 
Secten ſollten fich diefe Ideen bald in der Tiefe des 
Gemuͤths eines göttlichen Menfchen ausbilden bis zu 
den erhabeniten und heiligften Anfichten, vor welchen 
das irdiſche Leben. mit al feinem Ungluͤcke verſchwand. 
Aegypten war von der Hoͤhe ſeiner alten Bildung 
durch die fremden Herrſchaften hinabgewuͤrdigt bis 
zur Veraͤchtlichkeit; Alexandria zeigte ein reiches Zwit⸗ 
ter s Leben, aber die ehrwürdige Eigenthuͤmlichkeit 
war dahin, und die geheime Weisheit.der alten Pries 
fer war. faum noch in ihrem Zerrbilde, in Tafchens 
Spielerei und ‚Gaufelei, zu erfennen. Das übrige 
Afrika. war von feiner Bedeutung; und wenn die 


i 
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Eitelfeit fih auch darin gefallen fonnte, auf den 
Truͤmmern Karthag o's wiederum menſchliche Wohn⸗ 
ſfitze zu errichten, fo war damit Die. alte Karthago 
nicht hergeſtellt, die nur in der Freiheit und in ibs 
rer Eigenehümlichfeit gedichen war, ‚Spanien end 
lich und Gallien waren durch greuelsolle Kriege - 
und duch) empärende Graufamfeiten meift bewältigt, 
und an der Ausbildung Ihres Weſens gehindest :. wie 
eine unzeitige Frucht, moͤchte man ſagen, waren Die 
Vuoͤlker dieſer ſchͤnen Laͤnder im Ihrer Natur zerſtoͤrt. 
366. Die Wehanptung, daß für eine lolche Welt, 
wie diefe römifihe war, Die Herefchaft eines Einigen ein - 
Glüc geweſen fen , ann nur Solchtn einfallen, welchen 
‚ finnlicger -Genuß das doͤchſte Leben iſt, und Ruhe dag 
ſchoͤnſte Gut. Wenn man auch nicht Daran denken will, 
daß ein Glück, welches von fremder Willkuͤhr abhaͤngt, 
ein ungewiſſes und gefaͤhrliches Geſchenk ſeyn muͤſſe; 
wenn man nicht der Zeit vorauseilen, und auf die Herr⸗ 
ſcher hinweiſen mag, welche dieſe Willkuͤhr nachmals 
geubt haben: iſt es denn nicht wahr, vaß es für Mens 
fhen nur Ein Glück. giebt: die freie Bildung des Geis 
fies ? und iſt diefe denn anderd möglich, als in der Eis 
genthuͤmlichkeit der Völker? Solch’ eine Maſſe von Voͤl⸗ 
"Fern, ganz verfchieden an’ Geiſt und Art, an Charakter 





und Weltanficht, an Lebens MWeife und Beduͤrſniſſen, u 


wie römifche Gewalt und roͤmiſche Liſt fie zufaminen ge; 
zwaͤngt hatte, Fonnte nicht ‚gedeihen oder befkehen : Für 
menfchliche Würde und- Ehre war einerlei, ob Kom nach 
alter Weiſe diefe Voͤlter unter ſich hielt, oder ob Rom 
Ludens Allgem. Geſch. 1. Thl. 2. Auf. 33 | 


> 
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ſelbſt mit ibnen unter Eines Heren Willkuhr ſtand. Ja, 
es wuͤrde auf keine Weiſe zu begreifen fenn , wie ſich eine. 


ſolche Herrſchaft über fo ‚viele Voͤlker babe erhalten Tim 
nen, wenn nicht, theils die nebvochene Kraft und die 
Entſittlichung der Unterworfenen, theils Det rohe Zuffand 


der Voͤlker, die noch nicht unterworfen waren, Vieles 


erklaͤrte. Gewiß iſt indeß: durch die ſchreckliche Zerruͤt⸗ 
tung der Weit, welche die roͤmiſche Eroberungs⸗Wuth 
erzeugt hatte, wurde die Herrſchaft eines Einigen notb⸗ 
wendig; Rom hatte ſich nicht ſelbſt beberrſchen koͤnnen: 
darum mußte fie Herren erbalten, welche die unterjochte 


‚Melt an ibe rächen konnten. Aber Daraus ſoll ‚Keiner 
folgern, daß. die Zerrättung der Welt auch nothwendig 


geweſen ſey; und eben fo wenig fol. jemand aus dem 
Umfande, daß Rom einen Heren erhielt, den beliebten 
Sag reihtfertigen wollen, daß große Staaten Feine Res 


publiken feyn koͤmmen. Die Freiheit rubt auf Tugend und 


Sitten;-ein knechtiſches, fittenlofed, laſterbaftes Geſchlecht 
wird nie der Freibeit frob werden, es mag in einem Fleis 
nen Staate leben, oder in einem großen; aber für ein 
tugendbafted Volk, welches treu bleibt den vaterländifchen 
Sitten, iſt Die Sreibeit möglich , es mag groß ſeyn oder 
klein. Iſt es moͤglich, das Grgentbei zu denlen, und 
doch zu leben! 


367. Wie dieſes ſich aber auch verbalten mag: Ca⸗ 
far Octavian, bald. (J. 27.) Auguſtus genannt, 
uͤbernahm die Herrfchaft der römifchen Welt, Die er erks 
fiet und. erfämpft hatte. Alle tüchtigen Männer mit zes 


publifanifcher Seele waren umgelommen , oder fie waren 


' - 
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doch bie zur Verzweifelung an der Freiheit gebracht durch 
das Unglück, der Zeit: alfo machte ihm Keiner die Ges 
walt ffreitig, wenn er auch noch mehrmals durch Vers 
ſchwoͤrungen geängfligt wurde, Auguſtus ihdeß bes 


diente fich der Gemalt mit deſto mehr Maͤßigung, ie ge⸗ 


wiſſer fie ibm war. Nachdem er den Schein Angenoms 
men, als fen er bereit, ſie gänzlich abzulegen, ließ ex fich 
diefelbe vom Volk in vepublifanifchen Formen und unter 
republifanifchen. Namen, ald Imperator, Conſal, Cenſor, 
Tribun, zuerſt wiederbolt auf eine beſtimmte Zeit, nach⸗ 
mals auf immer ertheilen, und wenigſtens ſcheinbar, 


aufdringen. Den Senat ließ er befteben; aber er — fü 


berte ihn; das Volk wurde noch zur Verſammlung ge⸗ 
. zufen, aber um getäufcht su werden; ia felbft republikani⸗ 


ſche Aemter, deren Gewalt er in ſich vereinigte, blieden 


"nicht unbeſetzt. Er aber, Auguſtus, ledte einfach und. 


bürgerlich, und Allen zugänglich; ibm zur Seite fanden 
Agrippa und Mäcenas, zwei Männer, von welchen 


ſich der erfte Durch kriegeriſche Talente, der andere durch | 


„einen fchönen menfchlichen Sinn, beide. aber durch eine 
8Srobe Klugheit und Mäßigung Allen enipfablen ; andere 
ausgezeichnete Männer, die ihn und feine Herrſchaft feis 

ern Fonnten, wurden berbei gezogen; bei der Menge 


. wirkten Brod und Spiele, Vieles gefchah überhaupt, - 


was dag Volt, dem fchon die Ruhe nach ſolchen Stärs 


men Erquicung und Luſt war, ergögte und unterbielt. 

fo ſuchte Auguſtus die Gewalt, Die er ausübte, zu 

verbergen; er, fuchte den Römern die Herrſchaft aufjus 

fchmeicheln, Damit auch der leßte Reſt republikaniſcher 

Tugend aingeſchlafert werden, und Damit Keiner es mer⸗ 
32 * 


— 


516 Fünftes Buch. ‚Die römifchen Smperatoren. 


| fen möchte, daß er bingegeben fen in die Willführ eines 


Anden, Selbſt die Geſchichte des freien Roms durfte 
Titus Living ſchreiben. Daß Auguflug diefes 
große Unternehmen beguͤnſtigt bat, verdient, ihm zum 
Ruhm angerechnet zu werden; aber zu leugnen möchte 
auch ſchwerlich fenn, daB Livius dem ganzen Werk eine 
folhe Haltung gegeben babe, dab Auguſtus die Ver 


gleichung der Zeiten tagen konnte. Das. vortreffliche 


Werk, defien tbeilweifer Berluf nimmer genug beflagt 
toerden kann, gleicht Dach etwas der Zeit, in welcher es 
entſtand. Wie unendlich ſchoͤn ift die Geſtalt, welche 


. des reihe Geiſt des Verfaſſers demfelben gegeben bat; 


‚aber eine große freie Gefinnung teitt felteier bervor, und 
oft ſteht der Leſer da mit ungewiſſer Seele; mitten in 


der bochſten Vewunderung. 


* 


368. Indem aber Au guſtus auf ſolche Art mebr 
und mehr den Widerſtand uͤberwand, Den er noch fuͤrch⸗ 
ten mochte, und indem er fuͤr die Herſtellung aͤußerer 
Sitte, für Zucht, Ruhe und Ordnung zweckmaͤßige Ans 

ordnungen traf, vergaß er auch nicht, feine Herrſchaft 
fo feſtzuſtellen, daß er fie noͤthigen Falls gewaltſam zu 
dehaupten im Stande ſeyn' möchte; und in den legten 
Sabren verfuhr er. wirklich nicht mebr fo gemäßigt, ale 
in den erfien, Darum ift eben ſo leicht, feine Anordnuns 
gen verdächtig zu machen, in Abficht und Art, als fie 


zu peeifen. In der That: bedenkt man die Einrichtung, 


die Auguſtus traf in Rückficht der Provinzen, von wel⸗ 
chen er diejenigen für ſich, als Imperator, bebielt, die 
durch ihre Lage und Verbältniffe die Gegenwart von. 
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Truppen nochwendig Machten / ımd Die Art der Verwal⸗ 


zung ſowol in dieſen als in ſolchen, die er dem Senat 
überließ ;- bedenkt man die Veraͤnderungen im Kriegswe⸗ 
fen, die ſtehenden Heere, Die Errichtung der f. 9. präs 


törianifchen Coborten, und. deren Art und Behandlung; 


bedenkt man-die Beſtimmungen, welche in Anſehung der 


Einnabmen des Gtaats getreffen wurden: fo wird man | 
. „ allerdings erkennen, daf alle diefe Veränderungen wohl⸗ 
tbaͤtig ſeyn d. b. aͤußert Ruhe und irdiſchen Wohlſtand 


fördern konnten, wenn ein gutgefinnter Herr, dem eg 


zugleich nicht an Fähigkeit fehlte, das Ganze su uͤherſe⸗ 


ben „ Alles leitete; aber man wird. nicht beugnen Fünnen, 
daß mit: Diefen Vorkebrungen, bei dem Stande rämifcher 


Tugend und’ Sitte, auch ein. guter Grund zu volllommen 
 defpotifcher Willkuͤhs gelegt war. Und wenn man Aidh 
"dann, nicht etwa bIoß Der Mittel erinnert, durch welche 


es dem Auguſtus gelungen war , Die: Gewalt zu erwer 
ben, die er befaß,- fondern auch mancher. andern Evi 


ſcheinung aus der Zeit; als er die Gewalt ſchon langt 


Batte, z. B. des Grundſatzes, daß Sklaven gegen ihre 
Herren als Zeugen gebraucht Werden. durften: ſo iſt Kei⸗ 


nem der Glaube zu verargen, daß Augufius vom. Am. 


fange feiner taufdabn bis ang Ende Nichts, als die Herr⸗ 
ſchaft, gewollt, und daß er nur nach Verſchiedenbeit der 
Zeiten verſchiedene Mittel angewendet babe, In jedem 
Fall iſt gewiß daß Aug uſtus den Roͤmern alle Sicher⸗ 


beit nahm, wenn, er ihnen auch Ruhe verfdaffte: DaB ee | 


ven Attlichen Verfall nicht aufbielt, wenn er auch über 
dag Elend der Zeit taͤuſchte; daß er Durch fein eigenes 


geben feine Neden über- Tugend und: Site nicht reche⸗ 
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fertigte, fo twie er auch Andere boͤchſtens zur Heuchelei 
bewog; und daß ihn eine Beforgniß verfolgte, twiefie felten 
bei reinen Abſichten fenn dürfte. Im Uebrigen. erlebte 

“er in feinem Haufe fo viel, Ungkäck und. Gräuel, (befons 

ders durch feine zweue, fchlecht gewonnene Gemablin Eis 
via berbei geführs,. die faſt wie cin Bote Der raͤchenden 
Gottheit erſcheint), daß man micht begreift, mie feine 
Seele über dem. häuslichen. Jammer des öffentlichen 
Gluͤckes bat frob werden koͤngen. 


969. Pr als einmal ſchleß Auguſtus, zum 
Zeichen eined Allgemeinen Friedens, den Janus s Tems 
gel, um auch durch diefen Kunſtgriff den Römern 
fühlbar zu machen, nie ſchoͤn die Herrſchaft ſey. Zu 
leugnen ift auch nicht: die Macht des römifchen Neis 
ches maſtte den Nachbaren um fo furchtbarer erfcheis 
ken, .je weniger ſie Dusch innern Zwieſpalt geſchwaͤcht 

wurde: davon gaben ſie Beweiſe. Aber ein ſolches 
Reich konnte, ſeiner Natur nach, nie Frieden haben. 
Durch des Auguſtus Kriege, welche er zum Theil 
durch feine Feldherren (und Agrippa, der nun, ſeit J. 
21.7 mit des Auguftus unglüdlicher Tochter Julie, 
Wittwe des. edlen Marcellus, freilich nicht zu ih⸗ 
ver Freude, vermählt- war, blieb fein treuer Freund) 
führen ließ, in welchen er aber auch ſelbſt zu Felde 
ging, wurde die römifche Herrſchaft theils befeſtigt 
(wie in Spanien und Gallien), theils noch erweitert: 
und doch war er ſelbſt, als er einſt die Größe ders 
ſelben , und die. Verfhiedenheit der Belland ; Theile 
und die Verhaͤltniſſe diefer Theile zu Kom und des 
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Ganzen zu den unbezwungenen Wölfen überfah, der. 
Meinung: das Reich müffe nicht vergrößert merden. 
Unter ‚feinen Kriegen aber find bei. weitem die wich⸗ 
tigſten fuͤr den Gang menſchlicher Bildung diejenigen, 
welche gegen die Teutfichen gefuͤhrt wurden. Die Ge⸗ 
winnung des Alpen-Kette, im Norden Italiens, war 
nothwendig für die Sicherheit dieſer Halbinfel; ja, 
wenn nicht die Habfucht der Roͤmer, die fih in Gries 
chenland und »Aſten beſſer gefiel, Vieles erklärte, ſo 
würde unbegreiflich ſeyn, wie man dieſe Gebirge, Des 
zen Bewohner freilich einen. harten: Kampf, aber nur- 
eine ſchlechte Beute verſprachen, fo lange vernachlaͤſ⸗ 
‚figen konnte. In früherer Zeit (waͤhrend Antonius 
in Aegyyten ſchwelgte) hatte Auguſtus ſelbſt die 
wilde Kraft und den hohen Muth der vermiſchten 
Bewohner dieſer Gegenden (z. B. in Metullum) ken⸗ 
nen gelernt, die, ohne Fleiß und Sitte, und fruͤherer 
‚Unfälle vieleicht eingedenk; in. dieſen unwirthlichen 
Bergen keinen andern Troſt hatten, als die Freiheit, 
und feine andere Heffnung,. als auf den. Raub, wel; 
hen die glückliche Ebene verſprach. Die Unterwerfung. 
von Pannonien, Vindelicien, Khätien und Noricum, 
die gufen Speilsdurd Die Stiefföhne des Auguſtus, 
durch den kuͤhnen Druſus und den ſtarken und liſti⸗ 
gen Tiberius, freilich nur mit ſchrecklicher Eroͤdung, 
erfaͤmpft wurde, waͤre gewiß ein großer Gewinn für 
das Reich gemwefen, wenn man fi. auf die Gebirge 
beſchraͤnkt und in ihnen bloß eine Vormauer gegen die⸗ 
gewaltigen Bewohner der teutfchen Gauen und. übers 
haupt gegen alle Barbaren gefucht hörte. Dad man 





520 Fünfte Bud. Die roͤmiſchen Imperatoren. 


“aber (J. 15.) bis zur Donau ging, und einen Fuß 

zur Sränze des Reichs machen wollte, das mar ein 

großer Fehler, der indeh, wenn man fpäsere Aufichten 
fennt, vergeiblihd wird. Aber man mollte an der. 
Donan wol nicht, fieben bleiben; die Verſuche, die vom 

unteren Rhein her zur. Unterjochung Teutſchlands ges 
macht wurden, fanden mit diefem Vorgehen in die 
Ebene in’ Verbindung. Was aber diefe Verfuche ges 
gen die Teutfchen felbf betrifft, die (vom S.ız. an) 
von Augufts Gtieffohne, Druſus, unfernommen, 
und nachher von deſſelben Bender Tibrriug, und 
Sohne, dem vielgeliebten :Füngling Germanicus, 
mit großer Anfrengung und nicht ohne feheinbaren 
‚Erfolg fortgefegt wurden: fo iſt gar nicht zu bezwei⸗ 
feln, daß fie durchaus verkehrt waren, und mit ihrer 
Nothwendigkeit darum nicht gerechtfertigt werden koͤn⸗ 
nen, weil dieſe Nothwendigkeit nur in Durchaus vers 
fehrten Verhältwiffen. begründet mar. Wo wollte man 
denn endlich aufhören? und wo hatte man die Noth⸗ 
wendigfeit, unrubige Nachbaren zu unterwerfen, bes 
fiegt ? Wenn man indeß. bedenkt, unter welhen Vers 
haͤltniſſen Auguftus dag Reich übernahm; menn 
man erwäge, wie natuͤrlich es war, ‚den Ausfluß des 
Kheineg fihern zu. wollen; menn man fiebe, wie Aus 
guſtus felbft wiederholt gezwungen ‚wurde, ſich in 

Gallien aufzuhalten, um dieſe Provinz vor den Teut⸗ 
ſchen zu beſchuͤtzen; wenn man endlich uͤberlegt, wie 
man in Rom durch den Gang der Ereigniſſe gewoͤhnt 
ſeyn mochte, Alles mit einem ſehr großen Maßſtabe 
zu meſſen: fo wird man geneigt, dieſen neuen Frevel 
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den menſchen zu verzeihen, welche die Unterjochung 
der Teutſchen in Vorſchlag brachten und auszufuͤhren 
unternahmen. Man wird zu dieſer Verzeihung um 
ſo mehr geneigt, je klarer die Betrachtung der Art 
und des Lebens der alten Teutſchen, die wir kuͤnftig 
zu befchreiben perfuchen wollen *), zu der Ueberzeu⸗ 


gung führt, daß ihnen eine große. gemeinfame Nach 


nur heilfam--werden fonnte für Vereinigung, für Bil: 
dung, für Erfennung und Entwicelung ihrer. Volkes 


thuͤmlichkeit. Die Urt dieſer ſchrecklichen Kriege ik. 


merkwürdig; merkwuͤrdiger jedoch ift Ahr Ausgang. Es 
mag feun, daß die Laſter der Römer den fittlichen Sinn 
der Teutſchen am meiften empörten, aber die Römer 
irrten fich doch wopl, welche glaubten, ohne diefe La⸗ 
ſter haͤtten ſich Die freigefinuten Teutſchen ihre Herr⸗ 
ſchaft gefallen laſſen. Auch mag fegn, daß der Geh 
und die Eyrgloſigkeit des Varus die teutſche Tugend 

und Kraft früher aufreizte, als fonft gefchehen feyn . 
wuͤrde: aber «in. fa geoßer, erhabener, herrlicher Dann, 
wie Hesmany haͤtte die Freiheit der Teutichen in jes 
dem Kalle gerettet, Die Vefreiung Teutſchlands durch 
Abe er 9. nad) Ebriſto) gehoͤrt fowohl wegen des gro⸗ 
ben Simes, mit welchem fie bewirkt ward, als we⸗ 
gen der unendlichen Folgen, zu deu allergroͤßten Welt⸗ 
begebenheiten, deren Andenken die Geſchichte hat. Aber | 


wenn auch vor dieſem Ereigniffe andere Unfälle, z. 3, 


Das Mißungen der Unternehmung gegen Arabien (J. 24. 


) Nimtih im zweiten Bande dieſes West, welder di 
Geſchichte des Mitzels Atterd enthalten wird. 
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terfAwanden, fo erlebte doch Au guftus, welcher den 


deutſchen Sing nicht kannte, die nachtheiligen Folgen 


nicht, die er erwartete und, mit der Schwaͤche des 


Alters, fuͤrchtete. — Im Uebrigen ſtarb „der Fuͤrſt,““ 


der Vater des Baterlandeg, (J. 14.) gu Nola, 76 Jahre 
alt, mit einer Faſſung, die auch wohl Derjenige bes 
wundern dürfte, der. ihn, bei feinem plöglichen Hin⸗ 
gange, nicht mit Seifaliflatfchen begleiten ming. 


\ 
Zweites Kapitel. 
Des Augufius Haut. 


370. Ein Fuͤrſt wie Auguſtus fonnte es ale 
kerdings zweifelhaft machen: ob die Herrichaft beffer 


fey, oder die Freifeit. Wenn die Römer die allger’ 


mieine Verwirrung und das gränzenlofe Unpeil übers 


dachten, wozu die Freiheit Veranlaſſung gegeben zu 


haben ſchien, und wenn fie alsdann die ruhige Ord⸗ 
nung bemerften, die der Herrſcher zu erhalten wußte, 
und die fichere MWohlhabenheit der Meiften, die unten - 


jener Ordnung möglich. ward, während hoͤchſtens eins 
zelne Ynruhige oder Unvorfihtige die Gewalt des 


Heren empfanden: fo tft begreiflich, tie in ihnen der 


Sinn fuͤr die Freiheit erſterben und die Süßigfeit des 


Gehorſams gepriefen werden konnte. Wenn man. bins 
gegen in fpätern Zeiten bemerkte, daB Auguſtus die 
Stadt mit vielen Werken hoher Kunſt und Pracht ges 


niert hatte, an deren Vorſtellung ſich noch jet die 
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Menfchliche Seele ergoͤtzt, und daß unter ihm die Lit⸗ 

teratur zu ihrer ſchoͤnſten Bluͤthe gekommen zu ſeyn 
ſchien: ſo iſt ebenfalls begreiflich, wie man, ermuͤdet 
durch die Betrachtung des graͤßlichen Gewuͤhles der 
Zeiten, die vor ihm hergegangen, mit Luſt bei ihm und 
feinen Werfen verweilt. er hätte gefchehen 
mögen, daß. der Geift der Menſchen verwirrt, daß er 
über dag Rechte ungewiß, und über dag, was wuͤrdig 
iſt und ehrenwerth, itre geworben wäre. Vor folhem 
Unheil aber möchte der neue Herr. wohl ſichern, den 
Rom nah Auguſt's Tod erhielt: nämlich: Tide 
—rius Claudius. Nero. Es iſt nicht zu leugnen: 
Tiberius hatte ſich bisher im Krieg als einen Dann 
von vieler Kraft, von großer Tapferkeit und Klugheit 
gezeigt, wenn er gleich für die Teutſchen Fein fo wärs 
Diger Gegner geweſen war, als fein Bruder Drews 
ſus. Aber ohne Falſch war feine Seele nie, gewes 

fen; das Menfchliche hatte er nicht ‚geehrt; Locfung, 
Lug und Trug war flets- feine Art; feine groben Sit⸗ 












sen. hatten feine haßliche Seele verrathen, und müfte I 


Ausſchweifungen hatten ihm gefallen. Unter andern 
Verhaͤltniſſen Hätte ſich fein Charakter vielleicht anderg 
ausbilden: fünnen, Der Umftand: aber, daß feine 
Mutter, Livia, deren Liebling er war, ibm mit aller 
Beharrlichkeit einer weiblichen Seele die Herrfchaft zu. 
verfhaffen wünfchte, die er feld, mit dem alten. 
Stolze des Claudifchen Befchlechtes , erſtrebte, mußte 
ihn verderben. Denn des Auguſtus Liebe Hatte zus 
erſt fein Schweſterſohn und Eidam, der edle Mars | 
| ellus;. hierauf erfreueten fi ihrer feine beiden 
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Eukel, Julia's und Agrippa’s Soͤhne, Cajus 
‚und Lucius, die Fuͤrſten der Jugend; endlich ſtand 
auch Druſus, des Tiberius jüngerer Bruder, dem 
Herzen des Imperators näher, als diefer, defien Sinn 
und Art von Demfelben erfannı zu feyn fiheint. Nun 
follte dieſen Allen wneigung des Auguſtus nt < 
sogen und dieſer beiogen werden, dem Tiberius 
die Herrſchaft zu uͤbertragen. Hieruͤber wurde Tibes 


rius von einer Kette feltfamer Berhältniffe umſchlun⸗ 


ht abmwechfelten; Dennoch wurde Das Ziel erſt er⸗ 


gen, in welchen Schmeichelei, Heuchelei, Laurerei, Tro⸗ 
tigkeit, Raͤnke und Verbrechen auf die widerlichſte 


reicht, nachdem man den alten Auguſtus aller ſeiner 
Lieblinge beraubt und Hierdurch und. Durch Kunſtgriffe 
aller Art befiegt Hatte! Vielleicht tänfchte fich der. 
alte Mann wirflich über den Heuchler; aber nunmehr 
war auch ſchon in dem neuen Cäfgr, der Das Bewußt⸗ 
feyn ‚nicht tbdten kounte, die Seele verhärter; eine 
argwöhnifche, heimtuͤckiſche Grauſamkeit war in dem 
56 jährigen Mann ausgebildet, die durch ihre graͤßliche 
Kälte dreifaches Entfegen erregt, und die er nun recht 
zu befriedigen fo .entfchloffen wie geneigt war. 


971. So ruhig Die Herrſchaft von Augnfkus 
anf Tiberius in Rom übersugehen ſchien: ſo deuts‘ 
lich verfündigse ſich Doch ſogleich der Geiſt der Zeit, 
furchtbar die Zufunft vorherſagend, nicht nur unter 
dieſem Hewen, fondern auch unter den folgenden, Ti⸗ 
Berius felbft begann mit einer feisen Unthat — mit 
der Ermordung des Agrippa, Angus letzten, go 
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haßten, verbannten, bemitleldeten Enkels. Hierauf 


zeigte er uͤberall mie Haſtigkeit die neue Gewalt, unm 


| fie durch Ausübung zu fichern; aber im Senate redete 


er nt vieldentigen Worten, und zoͤgerte, und heuchelter 


Damit ihm Die, langerfireßte Herrfhaft aufgedrungen 
werden ſollte. Des Senat war. bereit gu jeder Nieders 


erächtigfeit, und war um Nichts verlegen, als um die, 


Windungen, in welchen feine Keiecherei dem Heren mol 
am Beten gefallen duͤrfte. Das Volk war ſtumm und 


gleichguͤltig, und ergoͤtzte ſich hoͤchſtens mit einigen 


Spoͤttereien. Die Legionen endlich gewannen ſchon 


das fuͤrchterliche Gefühl, daß bei ihnen die Macht mäs 
re, und die wilde Meuterei, die in Pannonien und om 


Mein unter Ihnen ausbrad, wurde nur mit Mühe 


dadurch gedämpft, daß fi Keiner fand, der ihre Uns 


zufriedenheit hätte benugen mögen. Dem Germanis 
cu, des Tibering edlem Neffen, der, von ihm, anf 
Auguſtus Befehl, an Kindes Statt angenommen 


von Den Soldaten geliebt, vom Volke geehrt war, wurde 
die Herrſchaft von den Legionen angeboten; aber et 


fonnte ſich nicht entfchließen, dieſelbe anzunehmen. 
Hierdurch jedoch vermied er den Argwohn und den 


Haß des Tiberius keineswegs, ſondern dieſer wurde 


um fo mißtrauiſcher und feindſeliger gegen ihn, je wär: 


Diger er ſich bemwiefen hatte; In wiefern derſelbe Theil 
an feinem: Tode gehabt habe, iſt ſchwer zu fagen. Aber 
ale Tiberius nach diefem Tode (J. 19. nach Chr.) 
Keinen mehr hatte, von welchem er fürchten mußte, er 

werde ihm durch Abkunft oder Volksgunſt die Herr 


(haft feeitig machen, da’ 2 er die Maͤßiguns mehr 


m 
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und mehr auf, welche er bis dahin geheuchelt hatte. 
Die ſchrecklichen Majeſtaͤts⸗ Verbrechen, deren urſpruͤng⸗ 
lich erhabener Sinn eine gemeine. und elende Kichtung 
genommen hatte, feitdem die Republif in die Gemalt 
eines Einigen gefommen war — denn der, welher im 
Staat Alles vermochte, fegte ih und feine perfönlichen 
Bingelegenheiten an die Stelle des Staates und der gros 
Ben Verhältniffe deſſelben —, gereichten um fo leichter Vie⸗ 
len zum DBerderben , da eine Unvorfichtigfeit, ein unbes 
dachtes Wort, von laufchenden Späpern vernommen, ' 
Binveichte, Das Leben zu verwirken. Aber wie ſchwer 
auch eine ſolche Zeit feyn mußte, fo wurde der Zuſtand 
des Lebens Doch erft recht abfcheulich, als (J.23 nad - 
Chr.) der Anführer der Leibwache, &. Aelius Seja⸗ 
nus, ein Mann von gewandtem Geifl, aber eben 
fo niederträchtig als herrſchſuͤchtig, eben fo fittens 
los als boshaft, eben fo ſchmeichleriſch als graufam; 
des Imperators ganzes Vertrauen gewann, Es if 
aber ſchwer zu fagen, ob Tiberiug durch den Se⸗ 
janus zu feinen Abfchenlichfeiten verführt worden 
ſey⸗ oder ob er fie nur mit größerer Frechheit und in 
größerem Umfange vollbracht habe, weil er am Seja⸗ 
nus ein Werkzeug fand, wie er es brauchte, Alle 
Verhaͤltniſſe waͤhrend dieſer Herrſchaft ſind ſo falſch und 
heuchleriſch, daß es kaum moͤglich ſeyn moͤchte, Jedem 
das Seinige zuzutheilen. Gewiß iſt, daß Tiberius 
nachmals auch ohne Sejam der alte Wuͤtherich blick. 
Das Aufhören der Volks » Verfammlungen verdient, fein 
Bedauern, weil fie- nichts mehr geweſen waren; die 
Wilhandlungen des Senats erregen feine Theilnahme, 


x 
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weil dm. Senat, gemein war und elend; aber die Ben 
einigung der Leibwache in Baraden, um fie gu drohen⸗ 
der Gewalt alle Zeit bereit zu haben, und die Entfer⸗ 


nung des alten Imperators aus Rom, und zulege | 


G. 26. nach Chr.) nach Capreaͤ mit ihren Folgen wa⸗ 


ten.unbefchreiblich entſetzlich. Waͤhrend der grane Typs 


rann in der Verborgenheit diefer. Infel mit unnatärlis 


chen, ekelhaften Wolluͤſten das Gewiſſen unterdruͤckte, 


und durch Poſſen aller Art die boͤſen Seiſter zu vertreiben 


J ſuchte, erfolgten Graͤuel auf Graͤuel, die man daruͤber 
“nicht vergeſſen kann, daß In den Provinzen mit Strenge 


widerliche Geſchichte; aber vier Dinge moͤgen einigen 


Lidia des Tiberius Mutter, ihren Zweck verfehlte, 


auf die Verwalter geachtet ward. Jede Tugend fonnte 


gefährlich werden, jede Auszeichnung erregte feinen Args 


wohn. Ausgefuchte Martern ergögten den abgeſtumpf⸗ 


ten Tyrannen. Ueberall lauerten Schergen; täglich 


wurde gewuͤrgt; Nichts vermochte einige ‚Sicherheit . 
zu geben für Leib und Leben; Selbſtmord murde ges . 


woͤhnlich und leicht. Während die Familie des Ger⸗ 
manicus abfcheulichen Derfolgungen unterlag; waͤh⸗ 
‚send fo viele Menfchen wegen ihrer Handlungen zu 
Grunde gingen, konnte einem edlen Schriftſteller, Cre⸗ 


mutius Cordus, Ein großes Wort ſo gefaͤhrlich 
werden, daß er ſchmaͤhlichen Beſchluͤſſen nur durch Eine 


große That zu entgehen vermochte, die ihre Feier finden 
wird, fo lange es Menſchen giebt. — Es iſt eine 


Troſt geben bei dieſen Scheuslichkeiten. Zuerſt, daß 


(daß Sejan, ſein Freund, der raͤchenden Gottheit be— 


gegnete, und in Die Netze fiel, die er ſelbſt ausgeſpanut 


. 
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Hatte: das wuͤrde noch mehr erfreuen, wenn ‚nicht ſeine 


. - Kinder fo ſcheuslich mißhandelt waͤren, und wenn fein 


all (J. 31.) nicht eine ungeheuere Schlaͤchterei veran⸗ 

Jaßt hätte); Dann, daß man bei dem Betragen der 
Roͤmer fih des Gefuͤhles nicht erwehren kann, eines 
ſolchen Tyrannen ſehen fie werth geweſen; ferner, daß 
man auch Hier die Bewalt vielfältig erkennt, die ‚der 
Geiſt über das Sinnliche hat, wenn der Menfch nur in 
ſich ſelbſt einkehrt; und endlich, daß Tiberius einen 
BGeſchichtſchreiber gefuͤnden, deſſen Seele groß und rein 
genug war, Ihn in einem: fü ſtarken Lichte daruſtellen, 
daß er auf immer dev Abſcheu der Melt bleiben muß, — 
Er farb, wie ers verdiente, nah 23 Jahren Telnet Herr⸗ 
ſchaft, faſt 78 Jahre alt (J 37. nach Ehr.). 


372. Die Freude über den Tod des alten Thran⸗ 
nen ſchien um fo gerechter zu ſeyn, da des gelichten 
- Bermanicus Sohn, Talus, der als Knabe im Las 

ver mit Soldaten Wis Caligula genannt war, die 
Gewalt und den Namen des Imperators erhielt. Ans - 
faͤnglich rechtfertigte Caligul'a, obgleich er unter den 
Augen des argwoͤhniſchen Tibering eine knechtiſche 
Seele gezeigt hatte, dieſe uͤberſchwengliche Freude; er 
war mild, fittlich, gerecht, freigebig und gegen That 
und Wort nachſichtig, wie in dem Gefühle, daß er mes, 
der Uttheil noch Handlung zu fuͤrchten habe. Aber bald 
ſah man ſtatt des Fuͤrſten ein Ungeheuer: es iſt menſch⸗ 
lich, daß man die entſetzlichen Greuel, welche dieſer 
Menich vollbrachte, aus Krankheit und. Wahnſinne zu 

erklaͤren geſucht hat, Wie konute denn auch ein Menſch, 
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ber I” feiner bewußt if, alfo handeln! Diefe verruchte 
Selbſtvergotterung, die Opfer und Anbetung beiſchte; 
dieſe abgefeinte Luͤderlichkeit; die grauenvolle Bildbeit,- 
die ſich an Martern weidete, und die bis zu dem | 
Wunſche kam, dab doch das ganze römifche Volk nur 
Einen Kopf haben, möchte; diefe gottloſe Klage über 
' das ruhmloſe Gluͤck der Zeitz dieſe unfinnige Verſchwen⸗ 
dung, ohne Geiſt, ohne Fwed; dieſer koſtbare Felbzug 
mit ſeiner ſchnoͤden Beute; mit Einem Worte, dieſer 
unnatuͤrliche, graufame, feige Mißbrauch der Gewalt: 
wie ließe ſich dieſes Alles anders erklaͤren, als aus eis 
ner Narrheit, welcher das ungluͤckſeligg Gefuͤhl geblie⸗ 
ben iſt daß ihr Alles erlaubt ſey gegen Alle. Iſt, 
was Caligula vollbrachte, von ihm mit gefunden 
' Sinnen und überlegt vollbracht worden: fs fühlt man 
fih von einem Entfegen und von einem Efel ergriffen, 
pie zu überwinden nicht möglich ſeyn dürfte. Aber 
wenn man fih aud auf eine oder_die andere Weiſe 
mit ihm abzufinden vermoͤchle: wie fol man fi. mit 
dem Volke verfäßnen, das einen ſolchen Wuͤthrich ta 
gier Jahre duldete 4 nad; Sr) | 


373. Ünd tet ng fan daß Kaffins Chau 
eea und Cornelius Sabinns durch feine Ermor⸗ 
dung Rom oder der Welt einen Dienſt geleiftet haben! 
Der Gedanke des Senates, die Republik wiederherzu⸗ 
ſtellen, wuͤrde albern geweſen ſeyn, wenn biefes die 
Kaiſerlichen Leibwachen auch nicht ſo ſchnell und auf 
eine fo ſchnoͤde Weiſe gezeigt haͤtten. Tiberius 
EClaudius Caſar, des Drufſus Sohn und viel 
- Eidend Again, Gei 1. T6L 2. Hufe 34 j 
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feicht de8 Auguſtus leiblicher Enkel, wurde von 
dDiefee Leibwache — durch einen lächerlichen Zufall — sa 
Omperator gemacht, ein Weſen von fünfig Jahren, 
faſt Hlödfinnig von Jugend auf, und Doc nicht unges 
lehrt; eine fittliche Mißgeburt, in welcher die Natur 
einen Menſchen angefangen, aber nicht vollendet zu has 
ben fehlen, und doch ein Bewunderer der Griechen; 
vernachlaͤſſigt don Allen, verſpottet von Vielen, verach⸗ 
tet don Denen, die ihm am naͤchſten waren, und nur 
. geduldet wegen feiner vollendeten Erbärmlichfe £, und 
doch ein Schriftſteller; ein Zürft, wie Rom, nad) Ca⸗ 
Tigmlay verigpee, und an welchen die Leibwache ihre, 
Macht und den Preis ihrer Gunft recht in Erfahrung 
bringen konnte? Einem folhen Fürften iſt das wenige 
Gute, welches Anfangs unter feiner Herrſchaft geſchab, 
ſo wenig anzurechnen, als das viele Boͤſe, das unter 
ihm vollbracht ward, ihm zur Laſt faͤllt. Don Wels 
bern und Freigelaſſenen wurde das Eine bewirkt, wie 
das Andere. Und welche Greuel waren nicht ſolchen 
Menſchen möglich, als in deren Hand' der ungluͤckſe 
lige Imperator mit feiner Sucht und Feigheit fiel! 
Seine (dritte) Gemahlin. Meffalina murde durch 
Ihre efelhafte Ueppigkeit um fo gefährlicher, da es ihr 
keineswegs an andern Leidenſchaften, aud nid! au 
Verſtand gebrach. Ein Menfh, wie Narciſſus, 
war neben einer folchen frehen Frau der rechte Gefefl; 
Und fd lange man des Poͤbels durch Fuͤtterung und 


Schauſpiele gewiß blieb, fo lange: durfte man ſich Abs 


les, unter dem Namen des Imperator, erlauben, wo⸗ 
gu nur die Leidenſchaft trieb und Die Begierde reiste, 


n 











Zweites Kap. Des Auguſius Haus. 531t 
Und als Meſſalina unferging in Ihrer Abſcheulich⸗ 
keit, was war gewonnen? Der alte Inperator jeigte 
Doch zuweilen einen menſchlichen Shih — Cie gedenfeil 
. He der Art, wie er teutfhe Gefandte behandelte) _; 
F fein Entſchluß, der Ehe, die ibm, mie Yes, nicht stk, 
Een wollte, u eitlfagen, war gewiß ſehr verſtaͤnbig: 
Aber wie hätte er der Argliſt des Pallas widerſte⸗ 
hen mögen und der ſchmeichleriſchen Art der Agri opi⸗ 
. Ha? Durch Nähen ind Abkunft rüft dieſes Weib 

Manche große Erinnerung auf, aber gerade deßwegen ers 
ſcheint ſie nur um ſo aͤbbſcheulicher. Selbſt gegen Meſ⸗ 
falina moͤchte fie noch dadurch verlieren, daß fie aus 
eigener Herrſchluſt Ihren Sohn eiflei Ebe, den Domis 
fius Nero, dem alten Imperator aufſchmeichelte, 
aufſchwatzte, aufdtang, bis es ihr gelungen var, dem⸗ 
felsen die Nachfolge gefichert zu ſehen. Wabrlih, wenn 
man alfe die Scheuslichkeiten uͤberdenkt, und die felnen 


Grauſamkelten, welche unter dieſer Herrſchaft Gtaft- 


fanden, fo koͤnnen Die Eiweiterungen bee römifchen 
Reiches nur dadurch einiges Wopigefaffen erregen, Daß 
man Bofft, Je weiter daffelbe fh ausdehnt, defto eher 


- werde es zufammen brechen. Am Merkwuͤrdigſten find ; 


Übrigens unter dieſen Erwerbungen die Ereigniſſe in 
Brittannien, und das Sonderbarſte bei dieſen Ereigr 
niſſen möchte wol die Theilnabme des Claudius ſeyn. 


— Solch' ein Menſch herrſchte dreisehn Jahre uͤber 


Kom (bie 3. 34.) und er wuͤrde noch länger geherrſcht 
haben, wenn fein Tod endlich feiner Gemahlin und des 
‘ren Entwürfen nicht vorthellhaſter geweſen waͤre, als 
ſuvor fein geben, | 

34 * 
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| 374. Brittannicus, des Claudius Com 
wurde durch die af dei Stiefmutter, Agrippiny 
zuruͤck gebrüdt; der Nachfolger des Claudius war 
daher der ÜUgrippina Sohn erſter Eher Nero Claw 
dius, der zuerſt von der habſuͤchtigen Leibwache, danız 
von dem elenden Senat, endlich von allem Volt ale 
Imperator begruͤßt wurde. Dieſer Nero gilt in der 
Meinung der Menſchen als das unäbertroffene Vorbild 
aller (händlichen Tprannel; wie Machiavelii pi . 
ter durch feine Lehre, fo iſt Nero durch fein Thum - 
der Abſcheu Aller geworden, meiche Gewaltthaͤtigkeie 
und Unterdräcdung haffen oder zu haſſen vorgeben; 17 
mit Recht oder Unrecht, ik ſchwer zu entfcheiden. Sr 
wiß iſt: Nero gehörte zu den Menfchen, in. deren Hand 
die Gewalt unendlich gefährlich ft, weil fie fo Bent 
ald bereit find, Diefelbe grauſam zu mißbrauchen; 5 
den Menfchen, welchen auch nie die Gewalt — 
den werden wird, wenn nicht die Meiſten knechtiſche 
Seelen find, ohne Epre und Treue. Über fo ſchnell, 
wie gewöhnlich gefchieht, wird man nicht mit ihm fer⸗ 
tig, wenn man gerecht zu ſeyn ſtrebt. Es if leicht 
geſagt: Nero fey, awiſchen großen Verbrechen, Laſtern 
und Ausſchweifungen, in den ſtrengen Grundfäpen 
ſtoiſcher Weisheit, erjogen, hierdurch zum Heuchler ge: 
bildet, und mit dem Borfäge zur Aleingeivalt gekom⸗ 
mens ſich zu eutſchaͤdigen für früheren Zwang. Aber 
-erftlich iſt dieſes kaum wahr: Geneca, der ſeltſame 
Menſch, der ſich in den Grundfägen fo herrlich und 
im geben fo gemein, wenigſtens jo zweldeutig zeigt, 
war sidar fein lehrer in der Vered ſamlai, über von 


« b \ 
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der Vyiloſpphie ward er abgehalten , „weil ſte nicht 
fuͤr einen Solchen gehörte, der herrſchen Tonten ;' dann’ 
ädber wuͤrde mit. diefer Wahrheit auch noch wenig eu” 
Härte ſeyn. Wenn man Yingegen‘ bedentt , "daß Nerh 
in einem Alter von 17 Jahren jur Atleingewalt Ch 
langte, daß er diefe Gewalt in fünf uhren fo wenig 
misbrauchte daß fie noͤch in foärern Zeiten als (höne‘ | 
Jahre des Gluͤckes und Helles geptiefen wurden; daß eedie 
Graͤnzen des Reiches nicht. erweitern wollte / fondern vag 
er ſie zuſammen zu ‚giehen wuͤnſchte und nue durch Eh 
kurcht für feine Vorgänger abgehalten wurde; daf ee 
Aus jeichnungen beſcheiden ablehnte, bis er ſie verdient 
haͤtte; daß er wuͤnſchte nicht ſchreiben zu tdnnen, 
um nicht ein Todes⸗ Urtheil zu beſtaͤtigen; daß er den 
Provinzen die Stenern erlaſſen zu fönnen wänfehte; 
dag er Sim hatte‘ für. Mufif und Geſang und füe 
Die fchönen Kuͤnſte (fein. Garten war offenbar in dem 
Geſchmacke, den wir den engliſchen zu nennen pfle⸗ 
gen); und ‚wenn man hierzu: bedenkt, daß von den 
größten Verbrechen , deren -man ihr beſchotbigt bay. 
das Eine, ; namlich die Anzündung Roms, gan und 
gar nicht dewiefen ift, ſondern daß nut Geräte uni⸗ 
neſen, waͤhrend er dag Ungläd zu lindern ſuchte in’ 
tiefen Die Epriften; Verfolgung mit diefem Ungläcke 
iufammenhing, dürfte auch ungewiß ſeyn); daß hin⸗ 


gegen an dem ander, an der Ermordung ſeiner Mut⸗ 


‚ee, gerade das Verruchteſte und Abſcheulichſte näms‘ 
lich die Betrachtung des Leichnams der Ermordeteny 
gleichfals durchaus ungewiß iſt; daß endlich einem 
Sorten, der. fo viel unglückſeliges verübt hatte, wie ° 


\ 
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Ders, Magches zut Laſt gelegt, ſeyn mag, dad ihm 
ganz Fremd. wor. wenn man .„Diefeg Alles bpdenly . 
und dann aualeiR. das ‚Unmärdige. und Gpeuelhafte 
1 feinem „Leben Dgmit pergkeicht: fo wird wen fa, 
im Gekuͤble des Menſchlichleit, zu der Vorſtelung 
ggjmungan:, ‚Daf Nerg uifpränglih ein kraͤftiger, 
gutgeſinnter — geweſen,dqß ex aber durch feine, 
Zerpäktnifie ‚gu, einer tiefen Verachtung der Menſchen 
gekommen. ev, und daß in, dieſer Verachfung feine 
Kraft ſich ba, dig, Muthwillen und Epott, bald. als 
Hohn und Grapfamfeit gezeigt habe, durch welche feine, 
alte gute. Nqtur nur zuweilen durchbrach. Und iſt 
dieſe tiefe Beragfung nicht erklaͤrlich genug! Um ſich 
her fah der Juͤßgling Nichte als elelhaftes Verderb⸗ 
wiß: dag Rolf, knechtiſch und feig, ohne Sinn und 
Charakter; der Senat ohne Ehre, ohne Würde, ſchmeich 
lzxiſch auf. hoͤndiſche Weiſe, kriechend wie elendes Gau 
rm; {ing vaͤchſte Umgebung, Dig, melde ihm am, 
theuerſten ſeyn mußten, abſcheulich: der. Lehrer erhas 
beper Grundfäge eine gemeine Seele; die eigene Mutter, 
ein. ſchandbares Weib, das ihn zu Dem entſeblichten 
Grenel zu verfuͤhren trachtete, das ibn zum Berbres 
gen aͤngßigtz, dag ihn zu dem ungeheuerften Frevel. 
närhigte; ſeine Gellebte ein liſtiges Geſchoͤpf, meldet, 
ihm gleichfals zu ſolchem Frepel reizte und Dröngtey, 
und hierzu die Bemerfung, daß feine Verkehrtheiten, 
feine Thorbeiten und, feine. Verboechen gleiches. Lohı. 
gleichen Beifall fanden: in der, That, es iſt nicht zu 
verwundern, daß Nero, wie ex überzeugt wurde, daß 
‚8 Feine Schgam gäbe und keine Reinheit, ſondern 
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daß Alles Heuchelei fen, fo auch überhaupt .an dem 
-Dafenn der Tugend zweifelte, ja daß er Den am we— 
nigſten dulden konnte, Dex am feflefien an der Tugend 
hielt, weil er der feigfte Heuchler zu ſeyn ſchien; es 
iſt nicht zu verwundern, daß er das ganze Leben als 
ein elendes Gaukel⸗Spiel nahm; daß er einmal den 
Verſuch machen wollte, zu ſehen, was ein xömifeher 
Imperator wol vermöge; daß er. eine Menge Necket 
geien und Pofien trieb, damit fich Die Arupfeligfeit und 
Nichtswuͤrdigkeit. der Menſchen in ihrer ganzen Fuͤlle 
pffenbaren könnte, und daß er, nach Laune und Luſt, 
nichts fchonte, weder Leib. noch Gut, — Bei feinem 
Ausgange wird man zweifelhaft, ob fein Benehmen 
aus Feigbeit, Sucht und Wahnfinne zu erklären. feyr 
oder aus dem bittern Spott einer uͤberſetten Verach⸗ 
tung. Die Zeit aber bezeichnet, Daß fol’ ein Fuͤrſt, 
als er zur Freude aller Guten nach 14 jaͤhriger Herr⸗ 
ſchaft ſich ſelbſt (3 68, nach Ehr.) den Tod gegeben. ’ 
hatte, nicht uur von einem auswärtigen Fuͤrſten ges 
feiert, ſondern daß auch ſein Grab noch lange von 
Einheimiſchen mit Blumen beſtreuet wurde, und daß 
Der getviffen Anhang fand, der wie Er zu ſeyn vers 
ſprach. — - Im Uebrigen verſteht fi, daß durch Feine 
von unfern Bemerkungen Nero irgend gerechrfertige 
oder entichuldige werden fol, fondern wur das fol 
aus. ihnen hervorgehen, daß Nero nicht ſchlechter 
war; als Kom, und daß Nom fich nicht über ihn a 
baſchweren hatte, | W 
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375. An ſich war der Grundfatz Nero’s gewiß 
gut, das Reich nicht weiter auszudehnen; aber eine 
Herrſchaft, die uͤber die Graͤnze gegangen iſe, kann 
ſo wenig ohne Gefahr ſtillſtehen, als weiter dringen. 
Die Legionen, nothwendig fo an den Graͤnzen wie in 
den Provinzen dos unnatuͤrlichen Reiches, mußten Lau⸗ 
geweile fühlen in der Unthätigfeit. Hierdurch verkos 
sen fie nicht nur den Sinn für die Waffen, weil fie 
durch tägliche Uebung nicht die alte Liebe ‚pflegen komm 
ten, fondern ‚fie wurden auch zu allerlei Betrachtun 
gen gereist. Da machten fie die erhabene Entdeckung, 
daß fie doch eigentlich die Stärkften wären, weil fie 
vereint die Waffen führten, und daß es folglich von 
ihnen abhänge, den Römern einen Heren zu geben; 
und zur wirklichen Ausübung” diefee Macht mußten 
fie ſich noch befonders durch ihre Eiferfucht auf die 
Leibwachen zweifach gereise fühlen, da diefe, in’ der 
Bequemlichkeit der Hauptſtadt lebend, von, der wie 
berholten Ertheilung "der Gewalt fhönen Gewinn zu 
jiehen gewußt hatten. Uber da mit Nero das Haus 

des Auguſtus zu Grunde ging, und da durch dies 
fen Untergang Keiner eine Art von Vorrecht auf die 
Herrfhaft in Anfpruch nehmen zu koͤnnen fihien: ſo 
war nicht wohl einzufehen, marum nicht jedes Heer 
felgen Anfüprer als Imperator begrüßen ſollte, vw 
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ausgefeht, daß derfelbe Luft Hatte, fih um die gefährs 
liche Ehre zu bewerben, und daß er freigebig genug 
1095, fie gehörig zu bezahlen. Nur einen überlegenen 
Geiſt, oder nur in fonderbaren Berhältniffen ſchien 
es gelingen zu fönnen, Einem Einigen wiederum die 
Herrſchaft zu fihern: ohne Kampf war dieſes kqum 
zu hoffen, Und alfo geſchah es in der That. 


376. Binder, der in Sallien Statthalter war, 
Hatte fich zuerft gegen Nero empört, von feinen Sol⸗ 
Daten als Imperator ausgerufen; aber er vermochte nicht 


> den Kampf zu befichen, den er zu unternehmen nicht 


geſcheuet hatte. Bein Gefchick hätte dann fafl dem 
alten Ser, Sulpicius Galba, ber Spanien vers 
mwaltete und inzwiſchen von feinen Eegionen zum Im⸗ 
perator erklärt war, von Des Bahn zuruͤckgeſchreckt, 


- auf welcher er fein Leben vollenden folite. Aber der 


uUnwille über Nero’s Thorheiten und Unthaten war 


m allgemein ; die Empörung verbreitete fich bis nach 


Rom, bis zur Leibwache; alſo mußte Nero entwei⸗ 
chen nnd Salba wurde als Imperator anerkannt: 
er wurde Caͤſar Au guſtus zugenannt, aber in dem⸗ 


felben Sinn, in welchem man fih gern Germani⸗ 
cus nannte, Denn Galba war zwar aus einem 
alten und vornehmen Haufe, aber mit Cäfar und 


Aug uſtus hing er durch feine Abſtammung nicht gi’ 
famnen, In fruͤhern Zeiten hatte er ſich durch Tap⸗ 
ferkeit hervorgethan und durch Klugheit ausgezeichnet. 
Auch mochte fein Wille immer noch gut ſeyn; aber zu 


gutem Willen verlangte Die Zeit Entſchloſſenheit und 


% 
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GSewandtheit, welche dem alten Manne fehlten, der 
felbft gegen Ners’s. Jugend, wenigſtens bei den Sul 
daten verlor. . Rur unter Sreueln und böfen Zeichen 
ws © alba in Kom ein. Er trug noch Vorfteluns 


gen in fih, die ganz und garnicht zeitgemäß waren z 


65 wollte vom Genat, gewählt ſeyn, der eben fo um 
mächtig war als peraͤchtlich, und wollte den Legionen 
nicht die Entfheidung zugeftehen, da fie ihn doch nur 
allein. zum Imperator gemacht hatten und ihn nur 
Hein als Imperator ſchuͤtzen konuten. Dazu unters 
log er großen ‚Sehlerk,. welche durch feine 72 Jahre 
noelleicht verzeihlich wurden, aber im foldgen Zeiten 
keine Verzeihung finden kounten. Er mar geizig, wie 


er nicht nur Dadurch zu hemeifen ſchien, Daß er den 


Soldaten Das. ermaptete Geſchenk verfagte, meil er fie 


aus zuheben, aber..yicht zu faufen gewohnt wäre, fon 


den auch im eignen Leben, und in den Maßregeln, 
mit melden cr Die Beguͤnſtigten ſeines Vorgaͤn⸗ 
gers um ihren frühen Gewinn zu bringen fuchte; er 
mar fitegg, bis zu -umüberlegter Grauſamkeit; die 
Traue teutſcher Wachen wußte er weder zu che. 
ven nach. zu ſchaͤtzen, und wollte einen Gehorfany, 
welchen zu fogdern fi) in der That für ihn Faum gen 
weite, eunlich uͤberließ fih der alte Mann ränfevoden 
Günftlingen, Durch deren. Betragen das feinige erſt 
recht hinalgemügdige wurde. Dennoch hätte er fih — 


niellricht — langer erhalten. mögen, wenn nicht Othe 


auf: die Imperator⸗ MWuͤrde, die Galb a dım 2. Cal⸗ 
purnius Pifo, einem wachen, vortrefflichen Manne 
wiunenden gedachte, gerechte Anſpruͤche machen zu koͤnnen 
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golaubt haͤtte. As er jenen an Kindes Statt augenemmen 
und zum Caͤſar gemacht batte, um bei drohender Gefahr 
sicht allein zu ſtehen, da erlag er bald mit ihm den Raͤn⸗ 
ken Oth o's, una dem Leichtfium-übermäshiger und des 
gene Soldaten (J. 69. na Chr). ‚Er hattg.fgum 
ſieben Mongte die Herrſchaft gehabt. Waͤhrend ders 
ſelben bleibt er dem Gemuͤthen fremd; fein ‚Untergang 
aber war ahſcheulich. Die Meiſten beachteten nur den 
Augenblick, und dachten nicht an Das, was dem Mens 
ſchen Werth, uud Wuͤrde gieht. Das Abſcheuliche 
wurde von Wenigen vollhracht, aber Viele wuͤnſchten 
4 und "r eben es clan 


377. Masens. Saksing Otho, der nach 
Galba drei Monde. die Gewalt eineg roͤmiſchen Impe⸗ 
sqtors ausaͤbte, hat mehr Lezfmerlſamkeit gefuppene 
als ex zu verdienen ſcheint: fein ‚figimiliger Tod ſtayd 
mit feinem. Leben ip. einem ſoſchar, Widerſpruchg, ‚Daß 
es allerdings.-ig ſittlicher Ruͤckſicht nicht gleichafltig 
ſeyn kann. Traͤge im fruͤhern Alter, war er als Jünge 
ling Ner os Gefaͤhrte gewordan in. Ausſchweifungen 
und Wolluſtz. ſein Verhaͤltuiß zu dieſem mar fo zweia 
deutig, wie ſein Leben unmürdig. gemein, widerlich. 
Später fheint er, fern von dem Verderbnihß der. Stadt 
Gin Lufitanien) zu Mößigfes und Ordnung juräcdgen 
kehrt zu fenn. Uber Die Art, wie ex ſich argen Sale 
ha, für deffen Freund er ſich erfärs hate, benabm z 
die Schlauheit, mit welcher ex den alten Mann Bing 
terging ; Die Liſt und Kunfk, mit welcher er die Col 
Raten anlogte, Die non ihm jene, goldenen Lage. wie⸗ 


846 Fühfte: Bud.‘ Die römifden-Jmperatoren. 
der erwarteten , welche ihnen Nero’s Verſchwendung 


und Laune verfhaffe Hatte, Die feine Berechnung in 


aflen “feinen Schritten., machen einen folden Eindeud 


auf den Menfchen, Daß ee ſchwer haͤlt, zu glauben, 


in ihm fen Ehre und Tugend geweſen. Als Imperas 
tor benahm.erfich allerdings mit Würde, Maͤßigung 
und Süte, fo dag nicht bloß Solche von ihm fchöne 
Zeiten bofften, für melde Nero's Herrfchaft das 
hoͤchſte Gluͤck geweſen war, fondern daß auch Diejeni⸗ 
gen Vertrauen faßten, welche noch etwa einige alte 
Tugend in ſich bewahrten welche durch die Noch der 
Zeit zur Tugend, wie in Berzweifehung‘; zuruͤckgekeheet 
waren, oder welche fich nach einiger Ruhe ſehnten. 


— 


Ob aber in dem uͤppigen Koͤrper ein ſtaͤrkerer Geiſt 


gewohnt habe, iſt ſchwer zu entſcheiden. Zu leugnen 
iR keineswegs: dem Otho konnte es auf die kurze 
Zeit feiner Würde mit einiger Anftrengung wohl gelins 
gen, den alten Trieb feiner Natur zu unterdrüden: 
 Kaligula und Nero waren Länger vortreffliche Für 


- fen; und zu feugnen ift eben fo menig: in fo ſchwe⸗ 


gen Berhältniffen durfte er ungen feine Sortdaner 
feiner Gewalt erwarten, wenn er fie nicht durch ein 
gemäfigtes , berſtaͤndiges, mildes Betragen getsönne, 
Denn die Regionen im ft g. untern Germanen hat⸗ 


gen, nachdem das Geheimniß des Meiches vervarhen _ 


war, daß auch mohl anber Nom ein Imperator ge⸗ 
macht werden koͤnnte, ihren Fuͤhrer, Bitellius, 
als Imperator begruͤßt. Gegen dieſen mußte Ot ho 
die Herrſchaft bald mit den Waffen vertheidigen. Die 
Roͤmer begleiteten ihn mit begeiſtertem Zuruß ins Geld, 


⸗ 
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mit welchem ſie Jeden empfingen, der die Gewalt patte 
denn ſie wurden zu ihrer Begeiſterung durch die 
Volluſt der Kucchefchaft getrieben, melcher Kriecheret 
Beduͤrfniß iſt, das gemeine Weſen aber eih eitles 
leeres Ding In der Schtacht bei Bedriacum murde 


Ot ho's Heer geſchlagen: er ſelbſt vermied es, in 
eine Sglagt ju geben. - Hierauf gab Otbo Re Den. 


LE Bu Ze Zur Zu 3 


zum Selbfmorde faßte, die Beharelicfeit, mit wel⸗ 
cher er an ihm feſthielt, obgleich nicht Alles verloren 


war, Die jarte Sorgfalt für Die, welche ihm Treue - 


bewieſen, endlich Vie. großen Grundſaͤtze, welche er 
aus ſprach, zeichneten dieſen Selbſtmord aus. Es iſt 
begreiflich, wie die Alten ihn feiern Fonnten. In der 
That muß: man ſich der hohen Gefühle, vie er bewies, 
eben fo ſehr freuen, ald man bewundern muß, daß er 


ſich zu ihnen erheben konnte. Sein fruͤheres unwoͤr⸗ 
diges Leben jedoch wurde nicht dadurch gut: gemacht, 


und zwiſchen Cato's Tod und dem ſeinigen iſt ein 
Unterſchied. Aber zu einem guͤnſtigen Urtheil, über 


Otho hat auch wohl die Vergleichung deſſelben mit . 
feinem. Gegner, dem . Bitellius, beigetragen, 


welcher durch die vielgeltenden Legiowen am Nieders 
rein, an deren Spitze ihn weder feine Tugend noch 


fein Verdienſt, fondern feine Erbaͤrmlichkeit gebracht 


hatte, zum. Imperator erklaͤrt wurde, und welchem er 


weniger unterlag als auswich. Denn dieſer Vitel⸗ | 
Liüs, der nad Otho acht Monde, unter frevelhafe⸗ 


tee und ruchloſer Verwaltnug, roͤmiſcher Imperator 
hieß, blieb, von. feinem Aufenthalte mit Tiberius 


” 
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and deffen Schandbuben auf Tapres an, bis zu denk 
grauſamen, enter ſtaͤrmiſchen, graͤßlichen, zerſtoͤrenden 
Auftritten erfolgten, Tode, welchen ein teutſcher Sof; 
bat zefahlvak: abtirzte, und mit welchem die kucze 
Luſt feiner Hertſchaft endigte (J. 69, gleich veraͤcht⸗ 
üch und in der niedrigſten Art ekelhafter Sinnlichkeit 
verſunken, alſo daß gewiß niemand über ihn zweifelhaft 
ſeyn, oder verſuchte werden wird, ihm hohe Gefuͤhle 
brigulegen. 





Viertes Kapitel. 
Die Bladien, 


378. Zah nach Herodes des Broken (vers: 265.) 
Dode, auf deffen gewaltthaͤtig minführliche Herrſchaft 
Palaͤſſina andere Hebel erduldet hatte, ivar dieſes Land 
durch Auguſtus zum Theil (3.6 nach Chr.) zu einer 
 Wömifchen Provinz gemacht. Indeß wechſelten die Ver 
haltniſſe im dem getheilten unrubigen Lande. Noch eins 
Mal wurde es von Herodes Agrippa, einem Eingen 
und gemäßigten. · Mann, der fich dem Imperator Clay, 
Bins zu verbinden znfälfig Gelegenheit gefunden hatte, 
yufarımengebracht (F.41.); nach deſſen fruͤhem Tod ins 
deß wurde das Ganze römifche Provinz (F 44). Aber 
wem die Juden laͤngſt gezeigt hatten, Daß He die Selbfls 
ſtaͤndigkeit, die für fie in der That unnatuͤrlich mar 
(vergl. 77.), nicht zu behaupten vermochten, fo Hatten 
Re and Eigenthümlichfeit genug in fi bewahrt, um 

‚der versuchten Kunft röntifcher Verwaltung einen uns 








N 


„ 
! 
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beugſamen Sinn, den man Halsffatrigfeit genannt Bat, 
entgegen zu feßen. Durch) ihr altes Geſetz, durch ihre 
Erinnerung an ihre früheren Schietfale, durch die au 
beiden hervorgegangenen Anſichten, und vor Allem durch 
den feſten Glauben an einen Meſſias, der fie bald tur 
„Herrſchaft und MWaltung zu einer. boben Beſtimmung 

- führen ſollte, wurden fie zu Widerftand und Empörung 
gereist; aber durch dieſes Alles wird auch, den Römern 
‚ gegenüber, ihe Verfahren gegen Jeſus Chriſtus 
begreiflich, deffen goͤttliche Lehre und Urt allerdings zu 
folchen Hoffnungen und Verhältniffen nicht paßte, wenn 
fie gleich ohne diefelben nicht erffärlich feyn dürfte: eine 
- Bergleihung der polltifchen Rage Athens zu der Zeit, va 
Sokrates gerichtet ward; mit dem politifien Zırs 
ſtande Judaͤa's zur Zeit Chriſti, ift nicht ohne einige 
Belehrung. Zur Unterdrüdung eines großen” Aufrubrs 
der Juden, der jedoch weniger Durch feine Gefährlichfeit, 
als durch feine Eigenthuͤmlichkeit für Nom von Brdeus 
tung ſeyn mochte, war, Durch Nerd, Flavius Veh 
paſianus nach Judaͤa gefandt. Diefet nun wurde, nach⸗ 
dem er denfelben, mit Verſtand und Mäßigung, gedämpft 


hatte, bei der ſchrecklichen Zerrhtfung des Reiches, von 


den Statthaltern in Syrien und Aegypten zum Imperch 
for berimmt, und unter den Mauern von Seruiaseni 
von den Legionen als Imperator begrüßt, da Vitel 
Tins kaum zu dieſer Würde gelangte war, Nicht ohne 
MWiderfireben wagte Veſpaſian, feine Herkunft, ſein 
Alter und das Reich bedenfend, ſich auf die gefährlicht 
. Höhe zu fielen, Seinem Sohn Titus überlich er die 
Belagerung der alten, fo feiten als berühmten Stadt. 


\ 
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Aber die Legionen an der Donau, angeführt von An⸗ 
tonius Primus, die ſich für ihn erklärt hatten, ass 
berten ihm, in hartem Kampfe, Stalien und Rom. 
Hierbei kam ihnen gu Hülfe, dab Claudius Civilis, 
ein edler Bataver, von großeht Geiſte, Durch perſonliche 


— Beleidigungen gereist, noch mehr aber durch des Bas 


terlandes Noch und Schmach geftänft, bie Verwirrung 
im römifchen Reiche benugen wollte, um ſeinem Volk, 
und fremden Voͤltern, die zu ihm ſtehen wollten, Frei⸗ 
heit und Rache zu verfchaffen, und daf er, um deſto fiches 
zer zu gehen, Aufengs Befpafians Bartei gegen 
Vitellius zu nehmen befanäte Alſo wurde des 
Vitell ius Macht gerheilt; und er uͤberwunden; und 
ale Veſpaſian (J.70.) nach Rom Fam, da fand er 
ſchon (durch Nucienug) einen tuhlgen Triumph von 
bereitet, 

339. Bef paſ ian's Ruf war vormals zweideu⸗ 
tis geweſen: nur unter den Schlechten erſchien er vor⸗ 
züslicher; aber er mar der Erſte, dei ſich als Impera⸗ 
tor beſſerte. Bei dien Fehlern indeß hatte ce gerade 
Die Tugenden, welche dem Herrn des römifchen Reiches 
am nothwendigſten waren; ja ſelbſt feine. Sebler wirk 


i ten gut. Unter Allem aber, Das er gethan hat zur Er⸗ 


Baltung umd Mehrung des Reiches; war das Wichtigſie, 
Daß er Zucht im Heere, Sitte im Leben und Ordnung 
in der Verwaltung der Staatsgelder herzuſtellen oder 
au gruͤnden ſuchte, wenn er. gleich Die Einnahme des 
Staats nicht ohne Haͤrte und ohne einige Schamloſig⸗ 
keit zu vergroͤßern ſtrebte: denn hierdurch wurde moͤg⸗ 
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lich, den Kampf gegen die Feinde des Reichs kaͤnger zu 
beſtehen. Don weniger Bedeutung hingegen war, daß 


er die Mafeftäts ı Gerichte abſchaffte, den Senat: er⸗ 


gänjte, deſſen Würde. mehree, und was in dieſem Simıe 


—  gelchehen mochte, . Erfeenen kann das wohl; auch mag 


— 


es für den Charakter des Imperators zeugen, wiewohl 
ſich dieſer auch jetzt noch nicht rein und frei erhielt 


CGulius Sabinus und Helvidius Priscus 
zeugen wider ihn); aber bei dem Verderbniß Roms 


und bei der allgemeinen knechtiſchen Geſtunung wat 
mit folchen Anordnungen nichts Dautendes gewonnen: 
ein Nachfolger konnte fic eben fo willkuͤhrlich umſtoßen, 
als Veſpaſian fie willkuͤhrlich getroffen Hatte. Dad 
Aufbauen und Die. Verſchoͤnerung ber Stadt war gut. 
Die Befoldung nicht wur latiniſcher, fondern auch grin 


qiiſcher Lehrer, verdient nur ein ſehr zweideutiges Lob} 


auch fie zeugt von fortgehendem Verfall alter Art and 
Sitte neben des Imperatord willkuͤhrlicher "Gewalt | 


Die Beſchuldigung des Geizes aber gegen einen Imper “ 


zator, der wie V eſpaſian lebte, iſt nach der Nero’s 
ſchen Zeit nicht unruͤhmlich. — Im Uebrigen I vie 
graͤuelhafte, bintige Zerfibtung Jeruſalems (J. 70.) dar 
Titus, nach einem ſo hartnaͤckigen, als: ſinnvollen Wi⸗ 
derſtand/ „und die Verſtreuung der Juden, welche, ſchon 
vorher angefangen, auf dieſe Graͤuel bermehrt wurde, 
hoͤchſtmerkwuͤrdig. Die Seele denkender Menſchen muß 
auf eine wunderbare Weiſe ergriffen werden, wenn u 
den Gang der Schickſale uͤberblickt, welchen Abrahams 
Geſchlecht bis auf die Erſcheinung Chriſti unterwor fen 
geweſen, und dann uͤberlegt, in wiefern diefe Leſchei⸗ 
eudens Algem. Geſch. I. Tht. 2. Auf. 33 
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uung durch jene Schickſale bedingt war, und in wies 

. fern die Bedeusfamfeit dieſer Erſcheinung von den gu 
genwärtigen und den bald folgenden Ereigniffen und. 
deren Zufammenhenge mit. den früheren Begebenheiten 
abgehängt habe, sder nicht. In einem andern Sinne 
zwar, aber in diefem Sinus nicht weniger merkwuͤrdig, 
wear der ſchmaͤhliche Krieg gegen. den Bataver Civilis 

‚ und Dier welche durch ihn bewegt wurde: Denn nad 
des Vitellius Tode konnte Civilis nicht mehr ven 
beblen, was er wollte. Dieſer Krieg zeigt. eben fo fehe 
den Geiſt, der fich in den Barbaren zu rühren begann, 
ald den Zuſtand der roͤmiſchen Legionen und die Ders 
Säliniffe der Provinzen; aber er zeige and) — und dies 
ſes zu beobachten, iſt für fpätere Zeiten lehrreich — welch’ 
einen Sinn die Teutichen und die Gallier gegen. einans 

. der hatten, er zeigt Jener Wertrauen, Gradheit und 
Kraft,. und Dieſer Schlaubelt, Zweideutigkeit und Herrſch⸗ 
ſucht. Indeß konnte, beſonders gegen einen ſo gewand⸗ 
A ten und erfahrenen Mann, wie Cerealis, der erite 
"x Berfuch, Die rbmifche- Herrſchaft Dieffeits der Alpen gu 
zertruͤmmern, nicht geliügen: aber des Eivilis Ents 
wurf fiheiterte auf eine Art, die nur größere Hoffnung 
erregen mußte, — Endlich. verdient Agricola mit 
der Urt und Kunfl Aufmerkfomfeit, mit welcher er ans 

fing (9.78 — 85.) Britannien zu bezwingen. Auch 

Das mußte zu Roms Untergang mitwirken; und Diefee 

Bedant⸗ erfreuet, oder: verſthut wenigſtens. 

280. Die eure Herrſchat,, welche nach Veſpa—⸗ 

ſuͤan (der im J. 70. ſtarb) deſſen Sohn Titus Fla— 


« 
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dius Befpaflan us führte, mar von der Art, daß 
fie dem menſchlichen Gemüthe, wenn feine große Freu⸗ 
de — die if nur im Eräftigen Streben und im feöhlis 
hen Gedeihen! — doch eine ſchoͤne Erquickung gemäß 
"ren muß. Es mag fenn, daß Tit us duch Natur und 
Art weniger edel geweſen, als er zu feyn fehlen; es 
mag fenn, daß ihm nachmals, Da er Imperator gemors 
‚den, das zu Gute gefommen, daß man in ihm früher; 
mit Furcht und Haß, einen zmeiten Nevo erwartet | 
hatte; ed mag au fern, dab ihm die DVergleichung 
. mit feinem Nachfolger zum Ruhme gerechnet‘ morden, 
und daß Ihm ſelbſt die Kürze feier Herrſchaft zum 
Stücke geweſen fey. Gewiß iſt: in den zwei Jahren, 
in welchen Titus die Gewalt übte, gebrauchte er dies _ 
ſelbe menſchlich und ſchöͤn. Und menn man das viele 
Unglück ſieht, welches fich in dieſe Zeit zufammendrängtey. 
Brand, Peſt und das ſchreckliche Erdbeben, welches; 
- während der: Veſuv feine feurigen Fluthen ausftrömte 
Die Städte Herculanum und Pompefi verfchlang (J. 79.) 





fo kann man fich des Gedanfens nicht erwehren: eine 


guͤtige Gottheit Babe Durch einen folchen Herrn für die 
- Menfhen das Ungluͤck nilldern wollen, welches fie nicht 
von Ihnen abzumenden vermocht hatte, Über wenn eim 
ſolcher Here für folge Bälle wuͤnſchenswuͤrdig erfcheint, 
und wenn auch durch dDiefe Betrachtung der Geiſt vers 
wirrt oder verlockt werden könnte: fo wird er bei des 
Titus Nachfolger, T. Flavius Domitianus 
J.s81.), um fo gewiſſer zur Beſonnenheit und zum 
Rechten zuruͤckkommen, da ihn der Gedanke ſchwer ers 
zreifen muß/ daß Titus und Domitianus von Ei⸗ 


33 » FI: 


I 
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ger Mutter Schooß getragen waren. Denn Diefer D’w 
mitian hatte mit dem Titus faR nichts gemein, ab 
deſen Schooß. Was die Schlechteften unter feinen Ben 
gängern zur. Verachtung oder zum Grauen der Welt ge⸗ 
macht hatte, Das neräbte auch er; und bei ihm erregt 
Diefed Verfahren um fo Kärkern Widermillen, je feigen 
und nichtswuͤrdiger er fich zeigt, ex mag fich zum Gott. 
erheben, in thieriſchen Genuͤſſen ſchwelgen, oder Fliegen 
ſangen. Wie wenig durch feines Vaters und Bruders 
gute Einrichtungen gewonnen gar, Das ward inter ihm 
deutlich erkannt. Wort und Schrift, That und Tu⸗ 


. gend, Ruhm und Reichthum brachten gleiche Gefahr 


aber wie Agricala, der Gisgen Vrittanniens, zu ew 
digen, wuͤrde fein Edler anfiehen, wenn er gewiß wäre, 


einen Geſchicht⸗Schreiber zu, finden, wie Tacitus. 


Am merkwuͤrdigſten jedoch in der widerlichen Herrſchaft 
ſind die Kriege mit den Barbaren des Nordens, beſom 
ders mit, den Teuiſchen, heils Dusch die Art, mit wel⸗ 
Her fie ſchon jetzt geführt, (es munde nicht mehr um 


Graͤnze und Ufer gelämpft, fondern um Lager und Land;)) 


und geendigetmurden ; theils aber dadurch, Daß man fich 


. Saum des Gedanfens erwehren kann, Diefe Bälfer, Die 


ſich jetzt fo furchtbar und gefährlich zeigten, und Die 
Doch unter den erſien Flaviern fo ruhig gaweſen waren; 


ſeyen über den Stun des Imperators in Rom und über 


Bie innern Verhaͤltniſſe des roͤmiſchen Reichs beffen untere 
richtet geweſen, als man, ‚nach den gewoͤhnlichen Begriffen 
gon ihrem Zuflande, zu erwarten wagt; Domitian 


aber, zeigte fich in dieſen Kriegen perächtlich, wie üben 
W. Dennoch Herefehse der feige Wuoͤtherich Fmfiche 


d 
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Jahre, vhne daß er die Geduld des Nönier ermaͤdet 
Hätte, und: nur’ durch Einige, die ihm am naͤchſten ſtan⸗ 
den, ging er zu Grunde, weil fie ihn verhichten mußten / 
wenn. fie fi) ſelbſt erhalten. wollten, und keineswegẽ 
durch das Bolf, durch allgemeinen Hab oder im Aufd 
ande. IJ. 96.) 


1 
Fünftes Kapitel. 
Nerva, Trajanus, Hadrianus. 
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2 380. Von Denen, die ſolche Zeiten uͤberlebten, ſehnten 
ſich die Schlechten und Verdorbenen immer zu ihnen zu⸗ 
ruͤck, weil der arme Poͤbel nur von ihnen Nahrung und 
Hoffnung / der vornehme aber Schwelgerel und Freſſereil 
arwartete. Gewoͤhnliche Menſchen, ohne eigenthuͤmlichen 
Geiſt, ſanken hinab zu Gleichguͤltigkeit, Traͤgheit, Ges 
meinheit, und Die edlen Gefühle wurden vom fſinnli⸗ 
qen Leben verſchlungen. Solche Seelen aber, in wel⸗ 
Gen eine Kraft wohnte, die ſie faͤhig und geneigt mach) 
ber dem äußeren Andrang zu widerſtehen, mußten, ganj 

im ſich ſelbſt zurätfgemorfen, nothwendig eine große furcht⸗ 
bare Stärfe in der Tugend gewinnen. Darum iſt ſo wenig 
ga verwundern, daß Die ſtoiſche Philoſophie, welche end 
Tugend lehrte, die ruhige Beſonnenheit und eine ges 
wiſſe Verachtung des Lebens, mit allem Schmerz und 
. allem Genpffe, zur Pflicht machte, ‚großen Beifall fand; 

als zu verwundern iſt, daß dieſe Philoſophie folchen 
Imperatoren zuwider ſeyn mußte, welche die Welt mit 
Wie Mint bohervſchen, und duch Farcht und Hoff⸗ 
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nung vor ihrer Gewalt und auf Ihre Gnade das Leber 
willfährlieg bewegen wollten. Aber eine. folhe unglüdt - 
felige, wechſelvolle Zeit, wie die vom Nero big zum 
Domitian, konnte vieleicht auch nur einen Manı 
wit einem fo reinen Gemuͤthe, mit einer fo erhabenen 
»Tugend, mit einem fo allgewaltigen Geifte, mit fo ges 
Ben Srundfägen, und mit fo ergreifender Beredſamkeit 
erzeugen, als Cornelius Tacitus bemwiefen hat, und 
als nöthig war, um den Menfchen Ipäterer Tage ein 
wuͤrdiges, wahres, flrenges Bild von den“ Gräueln uns 
gesähmter Leidenfchaft in den Herrſchern, und feiger, 
nichtswuͤrdiger Hingebung in den Gehorchenden zum 
ewigen Abſcheu darzuſtellen. Kleine Gerlen werden 
por des Tacitus Groͤße immer zuruͤckſchaudern; To 
rannen werden ſeinen freien, erhahenen Zorn haſſen 
und ſtets die Vernichtung ſeines Werks wuͤnſchen, wenn 
gleich die ſtoiſche Philoſophie ihnen nicht ſehr gefaͤhrlich 
zu ſeyn ſcheint: aber edle Naturen muͤſſen in allen Zei⸗ 
ten und Voͤlkern duch Tacitus — wenn wicht zu 
den kuͤhnſten und ſchoͤnſten Thaten getrieben — doch 
- mit den tiefſten und heiligkien Gefühlen der Menſchheit 
erfüllt werden, ob fie im Gluͤcke leben oder im Ungluͤck, 
in Frelheit oder, in Knechtſchaft. Konnten aber folde 
ſchreckliche Zeiten vielleicht nur einen ſolchen Maͤnn er⸗ 
zeugen und bilden, ſo waren mildere noͤthig, damit er 
ih zeigen konnte mit feines reinen Seele und ſeinem 
‚ Jeiligen Grimme gegen das Lafer, Und ſolche mildere 
zeiten, nach welchen fich die zerſchlagenen Gemuͤther dex 
Menſchen ſehnten, wenn ſich die Shlehten auch nicht 
on fe oewthner konnten, traten ein mit des altem 








m 
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DM Coccejus Nervar kurzer Herifchaft von einem 
Jahr und drei Menden, und dauerien aledann über 
achtzig Jahre. 3 


⸗ 


382. Es iſt ſehr begreiflich, daß die Römer ſelbſt, 
eingedenk der abſcheulichen Begebenheiten, die ſte erlebe 
hatten, dieſe achtzig Jahre ad die 


eine goldene Zeit prieſen, und ſich ſelig fuͤhlten in 


der Ruhe, die ſte gewaͤhrten. Aber wie man unter uns 


dieſe achtzig Jahre als die gluͤcklichſte und ſchoͤnſte Pe⸗ 
riode, welche „das menſchliche Geſchlecht““ durchlebt, 
gu bezeichnen vermocht habe, würde nicht zu begreifen 
feyn, wenn man niche müßte, daß den Meiſten glück 
lich) leben. und ruhig. genießen eins und daffelbe iſt. 
Gewiß, die. meiften Imperaforen dieſer Zeit waren 


. @d und ehrwuͤrdig, und beherrſchten mit Elugheit 


Bas Reich; gewiß, Rom mar ruhig und reich, d 


J Menge hatte gute Tage, der Thätige fand Sicherheit, 


und der Mäßige feine Genuͤſſe. Daväber blieb Wer 


nigen etwas zu wuͤnſchen Äbrig; darum fah man bes 
haglich den Tag fommen und ſchwinden; darum pries 


"mon das Glauͤck, deffen man froh mar. Aber, war, 


denn das Menfchens Gefchleht in Rom? mas ging 
vor. unter den Barbaren, die man zu unsterjochen 
ſuchte? mas in den Provinzen, unter den Benfchen, 


die man befnechrete, und die man auf alle Weife um 
ihre Eigenthuͤmlichkeit, d. 5. um den Werth ihres Les 


bens betrogen ‚hatte und noch zu berrügen fuchte ? Wur⸗ 


welche Waffen gebrauchte Rom neben Verlockung, Ver⸗ 


2 


i 


x 


den nicht blutige und gräueloole Kriege geführs? und _ 


ki. 
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hetzung, Veſtechung·? und wie viele Römer, wie viele 
Italer ſtanden denn kraftvell und muthig in den Heer 
ren, mit welchen man zu ſchuͤtzen oder zu mehren ſuch⸗ 
te? Fernkt: erfreuet etwa ſelbſt Rom den menſch⸗ 
lichen Gel? ‚mag germochte Die Soldaten zum Ger 
horchen? toben, erbielt Der unwoͤrdige Poͤbel ſeinen 
Vnterhalt? woraus beſtand die Menge der Menſchen, 
und wie waren ſie zu einander geſtellt? und waren 
dieſe Feſte, welche. man feierte, edel und menſchlich, 
oder gehören Sklaven und Sladigtoren etwa nicht zum, 
Meuſchen/⸗ Geſchlecht? Endlich: giebt. es denn noch 
ein andeneg, Gluͤck für Menſchen als freie Thaͤtigkeit, 
reine Sitte umd, ſtrenge Tugend.? und woher wäre 
dieſes Gluͤch gelammen? „und was iſt Großes gefchen 


hen, wohei fi, eine friſche, eigenthuͤmliche Kraft des 


Geiſtes gesfige Härte? und mie und wodurch hat ſich, 

Mchmals bewaͤhrt, daß alte Sitte und Tugend mies 
dergekehrt mären und die alte Stärke zuruͤckgebracht 
hätten?. Nein, dieſes Gluͤck des menſchlichen Ges. 
ſchlechts beſtand in ruhiger Erquickung abgematteter 
Wenſchen, eg beſtand in einer behaglichen Stile nach 
ſchrecklichen Stuͤrmen, es beſtand in Wohlleben, Weich⸗ 
lichkeit und Wolluſt; der Verfall, ging fort, wurde 
Aber nicht fo Stark bemerkt; es. mar der. fanfte Schlaf. 
eines SKranfen, den füße Träume beleben. Diefe 
achtzig Jahre jedoch waren, im Zufammenhange des Tee 
hens, wohl noͤthig, um die Barbarenmehr zu einigen, 
und zu ſtaͤrken; für, uns. fpät Lebenden hingegen. wird- 
es durch fie recht fuͤhlbar, daß Rom durch fich ſelbſt 


unfergegangen ſey, da fie. fi nicht einmal in fo lays 


. 
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get Zeit aus ihrem Verderbniß zu Tugend und Kraft 


zu erholen im Stande war. Das ſchwerſte Zeugniß 


gegen dieſe Zeit aber liegt in der Zeit, Die unmittel⸗ 
j bar auf ße folgte. 


383. Yes Rerya, nicht ohne Hinderniß, 

verſucht hatte, unvereinbar geachtete Dinge, Freiheit 
and Herrſchaft, zu vereinigen, kroͤnte er fein Streben 
-dadurd), Daß er den Mi, Ulpius Trajanus (J. 97.) 


zum Sohn und Nachfolger beflimmte, und dieſem bald 


(J. 98. im Jan.) überließ, die große Aufgabe zu Ids 
fen. Trajan übernahm das große Werf, und im | 
feiner faſt zwanzigiaͤhrigen Herrſchaft wurde fo viel 
von ihm. bemirkt, daß eu der Verehrung aller Zeiten 
‚gewiß feyn fan Denn Trajanus war einer des . 
liebenswuͤrdigſten Fuͤrſten, die je gelebt haben; an 
Geiſt und“ Kraft ſtand er wenigen nach, und unter 
allen roͤmiſchen Imperatoren verdiente er den Namen 
ndes Beßten““, den man ihm gab, weil Keiner ſeit 
Leben fo rein gehalten haste, ale er, Er mar eb, 
werth, feinen Nachfolgern. ald Muſter vorgehalten zu 
werden. Er aber, war ein Schüler. Plutarchs. 
Seine Neigung: zum Wein kann man verzeihen; fein 
Hang zur ſ. g. griechifchen Liebe if, für feinen Charak⸗ 
ter weniger ein. Flecken, als er charakteriſtiſch für die 
- Zeit if, Mes. aber, mad er für das Junere des 
Reiches that, ſey es. für Nom, ſey es für. die: Provin⸗ 
zen, zeugt in Zweck und Art — und. duch Pliniug 
. find wir hierüber unterrichtet — für. den hohen Adel 
feines, Geſinnung, fo wie es feinem; Geiſte zur Ehug 
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gereicht, Daß er dergleichen Anoränungen wagte und 
durchzuſetzen wußte. Mit allen dieſen Anorönungen 
jedoch war nichts Dauerndes erreicht, wenn nicht Nom 
für und für einen Heren behielt, wie Trajanus. 
Mas half die Freiheit der Stimm? einem entwuͤrdig⸗ 
ten Senate, was halfen die Verfammlungen einem 
fittentofen Volke, was das Abfchaffen der. Majeſtaͤts⸗ 
Berichte, bei Menfchen, Die nur blind gehorchen konn⸗ 
ten? Indeß ergoͤtzt fih Das Gemuͤth an Diefen Dins 
gen, wie an den fhönen Gebäuden und den -mohlthäs 
tigen Anftalten. — Was aber die fübnen und fers 
nen Keiege Trajan’s, gegen Dacier (I. 100 — 103. 
104. 306 und 107.), Parther CH 114.), Araber I: 107) 
betrifft während er den Rhein nicht vergaß), f6 mag 
in ihnen vielleicht. ein Verlangen erkannt werden, auch 
an kriegeriſchem Ruhme nicht zuruͤckzuſtehen; aber dies 
fed Verlangen mar in einem folchen gewmaltthätigen 
und unnatuͤrlichen Meiche nicht nur verzeihlich, ſon⸗ 
dern faſt nothwendig. Er erfämpfte große Erfolge; er. 
gewann bei Fremden das Böchfte Anfehen; weiter war 
noch Fein Römer in Afien gefommen. . Sinnvoll iſt es 


indoß, daß auf diefen Kriegen, wenigſtens auf den 


heißeſten, in welchen Trajan feine größte Thaͤtigkeit 
und ben meiſten Geift entwickelte, eine Dunkelheit 
liege, die von der Gefchichte nicht aufgehelit werden _ 
Tann, wenn glei die ſchoͤne Trajanifhe Säule feine 
Dhaten verewigen follte, wenn gleich Trajan die Dacis 
fhen Kriege felbft befchrieben hatte, und wenn gleich 
der edle Jmperator in einem Glanze ſtraͤhlt, der nicht 
ſtaͤrker ſeyn koͤnnte. Solche Kriege müffen den Ruhm 
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"eines ſonſt guten Fuͤrſten trüben; denn es waren nicht \. 
Kämpfe für Freiheit, Volk und Vaterland, welche 
allein. ehren und bleibenden Ruhm fihern! 

334. P. Kelins: Hadrianug iR nexeich 
nicht vom. Trajanus an Kindes Statt angenoumen, 
- fondern durch einen Betrug der Gemahlin Trajaus, 
Plotina, &&. 117.) zur Imperator; Würde gelangt; 
ober ob Rom einen wuͤrdigeren Nachfolger gefunden 
haben möchte, iſt nicht leicht zu entſcheiden, fo wahr 
es auch ſeyn mag, Daß Hadrianug weit unter Tras 
janus blieb. Sein Charakter war weniger fort, feine 
Art weniger edel: ihn trieb: die Leidenfchaft Heftig in 
‚der Liebe (zum fchönen Antinous), wie im Zorn, 
und Nom fühlte, im Guten wie im Schlechten, daß 
fie einen Herrn hatte. Die Eitelfeit indeß, mit wel⸗ 
‚cher er den Ruhm großer Gelehrſamkeit erſtrebte, fkreifte 
allerdings ans baͤcherliche, aber fein ſtarkes Gedaͤcht⸗ 
niß verleitete ihn dazu, und ſie war um fo verzeihli⸗ 


= cher, da fie ihn zur Beguͤnſtigung der Wiffenfchäften 


Kimmte. Die alberne Eiferfucht. aber gegen große 
Geiſter der Vorzeit, Deren er beſchuldigt worden ifl, 
darf men um fo mehr bezweifeln, da unfere Nachrichs 
ten von ihm fehr mangelhaft und einfeitig find. Zu. 
Ben großen Reifen, auf welchen er Die. Proninzen feis 
nes Reichs, nicht «etwa nach Fuͤrſten⸗Art im Sluge 
ſah, fondern auf welchen er den Zuftand der Provins 
gen gruͤndlich unterfuchte, und Manches änderte und 
befierte und ſcharfte, ſcheinen ihn eben fo ſehr Wißbe⸗ 
gierde und Ruhmluf bewogen zu haben als feine 
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Politik und der fürftliche Wunich gu helfen und zu 
herrſchen. Indeß geſchah viel Gutes im Innern, toch 

ches auch fuͤr die Zukunft blieb, beſonders im buͤr⸗ 
gerlihen Rechte. — Daß aber Hadrian in Aflen 
Preovirzen wieder aufgab,' weiche. TZrajan mit fo 
pieler. Kuͤhnheit ald Gefahr erwerben hatte, das füm 
nen mir ‚weder loben noch tadeln. Erfilich war für 
ein fo unnatuͤrlich ausgedehntes Reich und: bei der 


Entartetheit der Roͤmer durch das Aufgeben einiger 
Provinzen weder etwas gewonnen noch verloren; zum 


Andern kennen wie die politiſchen Verbaͤltniſſe zu we⸗ 
wg, um über die Gruͤnde dieſes Verfahrens zu ent⸗ 
ſcheiden. Wenn mau aber fieht, daß Had rian felb 
Dacien, weiches feinem -Bergänger ſo theuer zu ſtehen 
selommen mar, gern aufgegeben hätte, waͤren mus 
keine Colonien von roͤmiſchen Bürgern daſelbſt anges 
Isgt geweſen; menu man ficht, Daß er am nichrere 
Könige der Barbaren große Sefchenfe, wenn nicht gan 


‚gings zahlte, und daß er Durch Schangen gegen Die 


Teutſchen und durch eine ſtarke Mauer in Brittannien 
die Graͤnzen Des Neiches zu ſichern gefucht habe: fo 
wird man geneigt zu glauben, er babe feiner und dev 


. Kraft des Reiches mißtrauet, und Darum den Frieden 


überall zu erhalten geſtrebt. — Ufo herrſchte Has 
drian 2r Jahre, (bis zum J. 138), wenn nicht zu 
allgemeiner Zufriedenheit, doch im» Ganzen mit, Ruhm 
und Ehre, 


t 
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Sechstes Kapitel. 


Die Antonine 


. 385. T, Aurelius Awtoninus war von 


Hadrianus adoptirt worden, nachdem defielben ger 


liebter Kelius Verus ſchaͤndlich zu Grunde gegams 


gen war. Antsninus folgte, und verdiente den Nas 


men des Ehrerbietigen (us), den man ibm gegeben 
hat, wegen der zarten Schonung, mit welcher ee 
Hadrian’s Fehler, fo lange derſelbe lebte, zu vers 
‘Bergen, und nachmals deſſelben Andenken vein zu er; 
‚Bolten fuchte, Weberhaupt ‚zeigte fh Antoninus 
08 Menſch der hoͤchſten Achtung werth, und jedes 
Lobſpruches, mit welchent mon. reine Sitten und firenge 
Grundfäge bei ‚großen Herren. gu feiern pflege, Mit 
folhen Sitten und Grundfägen gab er ein ſchoͤneg 
Beilpiel; und durch feine wohlwollende Seele wurde 
er beſtimmt, zu ordnen und zu mildern, mo er konn⸗ 


te. Alſo wurde von ihm viel Gutes im Innern Rom's 


und des Reichs bewirkt. Auch mußten ſolche Eigen⸗ 
ſchaften des Imperators das Vertrauen fremder Voͤl⸗ 
fer gewinnen, und Antonin: wurde duch dieſe um 
fo höher gepriefen, je mehr fie fonf von: den Roͤmern 
2 fürchten gehabt hatten. Aber das duͤrfte Doch -Faung 


zu leugnen ſeyn, dab Antoninus — von welchem 


- wir freilich feine Geſchichte haben, da ung ſelbſt dor 
nuͤtzliche Dio hier fehlt — zu der Aufloͤſung des Reichs 
keigetsagen, und die kuͤnftige Zertruͤmmerung deſſelbem 
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erleichtert habe. Der Sinn für das Gemeinſame er 
ſtarb, indem ſelbſt die Beßten fich' gemöhhten, nut 
auf häusliche Tugenden zu -fehen. Der politifche Geifl 
verlor ſich, und das war deſto gefährlicher, je ärger 
ſich derfelde früher veriert hatte. Viele fchmwelgten, 
Mes verweichlichte in Der fhönen Ordnung, deren 
man fi freuete, und in träger Sleihgältigfeit beſtand 
die hHöchfte Tugend. Selbſt in den Soldaten erfchlaffte 
die Kraft, da Fe fich drei und zwanzig Jahre lang 
Binter Hadrian’s, durch Antoninus vergrößerten, 
Waͤlle und Schanzen ruhig hinlegen und fi; der Ver⸗ 
wöhnung und dem Glauben überlafien durften, es 
fen nichts zu fürchten. Zwar foll zur Zeit Antonin’s 
mit Germanen, Daciern und Skythen gekämpft mors 
den ſeyn: aber, wenn man die folgende Zeit mit der 
laufenden vergleicht, fo kann man faft nicht umhin zu 
glauben, Die barbarifchen Völker Hätten ſich jetzt ruhig 
gehalten, weil fie das Reich eigener Abflerbung unter 
einem fo friedliebenden Kaifer überlaffen fonnten, um | 
daſſelbe mit gefammelter Kraft anzufallen, wenn etwa 
ein Imperator mir fühnerem Sinn und groheren Geiſte 
folgen ſollte. 

386. Unter Marcus Aurelius Antoninus, 
dem Philofophen, den Antoninus, nah Hadrian’s 
Willen, an Kindes Statt angenommen hatte, und dee 
ihm num (5. 161.) als Imperator folgte, brach me 
nigftens ein Völfers Sturm los, der an die Gefabe 
erinnerte, welche einſt Cimbern und Teutonen gebracht 
hatten, und an die Zeiten des puniſchen Kriegs: und 
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diefen Voͤlker⸗Sturm begleiteten ſchreckliche Natur⸗ 
Ereigniſſe und Ungluͤcks⸗Faͤlle, Peſt, Ueberſchwem⸗ 
mungen und Erdbeben, wie wenn die Goͤtter Alles 
haͤtten aufſchutteln wollen aus der traͤgen Raſt. Mars - 
cus Aurelius ſcheint die Gefahr vorausgeſehen, und 
ſelbſt der großen Kraft ſeines Geiſtes in einem ſolchen 
Meiche nicht vertrauet zu haben. Er nahm ſogleich — 
and diefer Schritt mar febr folgenreich — feinen Adops 
tin s Bruder L. Berus zum Mitauguflus an, Als aber . 
diefer im dftlichen Theile Des Neiches ſich morgenländis 
fhen Wolläften ſchamlos bingab, und Den Krieg gegen 
Die Partber durch Feldherren, zuerft mit großem Gluͤcke, 
bald zu noch größerem Verderben führen ließ, Fam es 
niche nur am heine mit den Katten zu Kämpfen, fons 
dern auch die teutſchen Völker längft der Donau, in 
einer großen Verbindung, bis nad) Gallien bin, begans 
nen den Krieg wider Rom (9. 167.). Diefer Krieg iſt 
von den Roͤmern der Marcomannifche genannt ;'und viele 
leicht war er ein Markmaͤnnlſcher Krieg in einem böbern . 
Sinn, als fie ſelbſt mußten. Die Geſchichte deſſelben aber. 
iſt wenig befannt: das Schickſal bat gewollt, daß die 
Betrachtungen, in welchen Marcus Aurelius fich 
felbft pruͤfte und die erhabenſten Grundfäge, welche die 
Weisheit Der Stoa lehrte, eigenthuͤmlich, ſchoͤn und lies 
benswürdig, (aber freilich "auch bezeichnend für die Zeit), 
mitten unter den Gefahren dieſes Krieges, darſtellte, auf“ 
uns kommen fohten, Damit dem edlen Imperator die 
Verebeung aller Guten auf immer gefihert würde; aber’ 
des langes kriegerifcher Thaten entbebrt derſelbe, viel⸗ 
leicht zu ſeiner Ehre, faſt gänzlich, Indeb leider es Teis 
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nen Zweifel, daß dieſer Krieg, oder vielmehr dieſe Kriege 


uu den bartnaͤckigſten und gefäbrlichiien gehoͤrten, die Romie, 


gefuͤhrt bat, Diefes erhellt aus den fo ungewoͤbnlichen al 
bedenklichen Maßregeln, die Marcus Aurekus u 
greifen mußte, diefelben zu befteben ; es erhellt aus dem Vers 
dringen der Barbaren bis Aquileja, aus Den blutigen 


. Befechten, deren gedacht wird, endlich aus der unge 


heuern Zabl der Gefangenen, welche die Barbaren den 
Römern surüchgaben , und aus dem Umflande, Daß der 
Imperator dDiefen Barbaren zugeſtand, was fie, entiveder 
wirklich wollten, oder doch eigentlich tonllen mußten, 
nämlich Land — in Dacien, Bannonien, Germanien em 
sömtichen) und felsft in Itallen — und Aufnahme unter 
die — Vertbeidiger des Reichs. Ufo erbielt Marcus 
Aurelius nur ſcheinbar die Graͤnzen; und Doc würde 
ex ſeibſt nicht anf Diefe Weiſe beftanden ſeyn, wäre ibin 
nicht gelungen‘, Teutſche gegen Teutfche zu erfaufen! und 
doch erlebte ſelbſt der edle Imperator das Ende des imo 
mer erneuerten Kampfes nicht! (Er Harb zu Siemiuny 


3,1805 L. Verus war ſchon im J. 169. geſtorben.) 


387.So ſtreng Marcus Aurelius gegen ſich 
ſeibſt geweſen war, fo nachfichtig war er, vielleicht mebr 
nach den Grundfägen, welchen er anbing, als aus Schwäs 
de, gegen. Andere. Solche Geſinnung fonnte in wenis 
gen Verbältniflen, wenn man das Reich bedenkt, viels 
lacht gut ſeyn; aber fie war es 5. D. weder gegen, Ems 


poͤrer (wie des. Avidius Caſſius Anbänger) noch ges 
gen die faiferliche Familie. Indeß ſoll es von Mara 


Aurel’s gerechtem Ruhme nicht abgegogen werden, Daß 
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fein. Sohn und Nachfolger Commodus, — (War dieſer 
fein Sohn nicht, deſto fchlimmer D — den er ſchon zu fels 

nem Mies Auguflus angenommen hatte, ein fo unwuͤrdi⸗ 
ger, vedorbener, abfcheulicher Menſch war, daß er fh 
nicht betlagen darf, wenn man ihn zu den Nichtswuͤrdig⸗ 

ſten der Imperatoren felltz.aber die Roͤmex zeigten darin 
idhyven Geiſt und ibre, Art auft Klare, daß Üe,. nach 
Zraianı Antoniasmd Marea Aur et, smälf. Sabre 
lang einem ſolchen (dyamaien, graufamen,- Iädanlichen 


und umfingigen Moeuſchen -zuble gebscchten: ‚Diele ai 


— 


Hehe Abgeſtumpftbeit hei dan Meiſten,dieſe webrioie 


Traͤgheit bei. den Uebrzgen, erregen Moeriilen, Kum— 
mer und Entſetzen. Commy duß aber eiſte, ſeines Bas 
ters Warnung nicht achtend/ von Den Patharen den Frie⸗ 


Den: zu erkaufen, voll Sehnſucht nach Rem's Luft und . 


Wolluſten. Wenn ex ſich, fen es megegunieiadtchmäblis 


‚ Gen Friedens. ſey ed wegen, Heiner Vexbeile quf andern. 


Puncten, den Größten uñter den Beſſegern Germaniens 
naunte, fo Mag „dem rdmiſchen Herculat/ Yin Beia 
name neben andern Laͤcherlichkeiten aegonnt werden« 
Sm uebrigen if in feiner ſ. 9. Regierung — die er meiſt 


Andern, und ‚nicht ohne Gefahr für dieſelben, überließ, 


waͤbrend er ſich ſelbſt einem ſchandbaren Leben ganz hin⸗ 
gab — Nichts zu finden, was die menſchliche Seele er⸗ 
freuen koͤnnte. So konnte fich Das Glück, weiches Rom. 


ſeit Nerva's Zeit genoſſen batte, ungluͤckſelig und ſchmach⸗ 


voll endigen: denn es war nicht hervorgegangen aus Tu⸗ 
gend und volksthuͤmlicher Kraft, ſondern es batte am Zus, 
falle gehaugen, nämlich an dem guten Willen der Herren. 


⸗ 


Ludend Allgem, Bra 1. Ihr 9, auf. 36 | 


“ 





x 








— 


562 Biünftei Bug. Die roͤnſchen Imperatoren. 


Siebentes Kapitel. 
Bon Bertiner sis Aleranden —* 


8388. Nach und nd, ruͤckte die Aufloͤſung näher, 
Dee Soldaten s Unfug: kehrie wieder, Die Zeil ward 
ſfinſter; Ines Geſchichte iſt luͤckenvo und elelhaft. Wis 
derſprechende Erſcheinungen ˖ erittuͤden die Seele. Kein 
Haus Gevsihte-ficher, :fünbeinicik nuſtaͤtes Gluͤck, kuͤh⸗ 
ne Verwegenheitz⸗ und: Sunfk oder Muthwille der Sol⸗ 
daten machten die Imperatoren und ſtuͤrzten fie im 
Yen Ded. Datum konnte Jeder die Hoffnung zur 
hbehſteu Gowals Faffen, und darum war nirgends Rn 
Ser Des menſchlichen Seele, welcher Dad Streben nach 
ANebetelnſtͤnniunz eingeboßten, und weldyer Bewegen 
ne voillendete Schlechtigkeit ovtroͤglicher if, as ci ein 
qaraktetloſes · Semiſch von’ Gutem und Boͤſem, 

nicht einmal die efende Erquickung / eine —— und 
dauernde Tyraunei zu erblicken, fondern fie wird ge 
Ferse und abgemattet Durch der regelloſen Wechſel von 
gemeiner Verruchtheit und mohlmeinender Ohnmacht, 
Und Doch iſt in Diefem Wechfel ein beſtaͤndiges Einers 
bei von Mord und Kriegy welches. ihn noch widerlis 
Ger macht. — Nachdem Eommodus von einer ges 
faͤhrdeten Partei an feinem Hof erdroffelt war (J. 192.), 
wurde der alte, verfländige P, Helvins Pertinar 
ald Imperator aufgeſtellt. Aber wie hätte fein Sinn 
für Ordnung und Zucht den Leibwachen, welchen ſelbſt 
dio vortrefflichen Imperatoren gefchmeichelt hatten, die 
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aber unter Commadns gänzlich verdyrben und zujebee . 


Llusſchweifung verführt waren, gefaßen Finnen! Alſo 
machten fie ibn vach drei Monden tadt (J. 198.) Die 


Het, wie hierauf der armſelige Didius Julianus 


yon den frechen und hoͤhniſchen keibwachen — 16000 


war ‚die Zahl — die Imperatotwuͤrde erhielt, naͤmlich 
weiſtbietend, möchte auf der Bühne. lächerlich -fegn, int 


wirklichen Leben aber. waren Urſachen und Mirfungen 


dieſes Auftrittes ſe ernſthaft, Daß die Seele keiner 


aandern Empfindung.zugänglich bleiben Tann, als dem 


ſtrengſten Ernſt und dem wehmuͤthigſten Unwillen. 
Denn bei der Eiferſucht der Legionen quf die. mäßigen 


Leibwachen "mußten diefe Auftritte folgenreiche Gegen⸗ 


vwirkungen, aufrufen: alſo iſt nicht gu verwundern, daß 


ya de Heeren zugleich, Ip Britannien, Syrien und 


an der Donau, drei Imperatoren aufgeſtellt wurden, 
um den von verweichlichten Leibwachen erfohrenen 


Weichling zu vernichten. Mach foaͤrchterlichen Verwir⸗ 


wangen aber und blutigen Schlachten bebielt L. Sep⸗ 


timius Severus, ſowohl uͤber Didius, der nach 
wei Monden hingerichtet ward, als über Pescen 


nius Niger und Albinus, bie ibm gegenuͤbergez 


ſtellt waren, umb die er erſt nach bier Jahren bezwans | 


dinen oöligen Sieg. 


289 % Septimins Severus—tans Afrita, 


aus LKaxthagd's Gebiet) — mar ausgezeichnet durch 


die fhönften Eigenfchaften eines Soldaten. Er war 


. 86: * 
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mäßig, ſtreng, für Zucht und Ordnung, ſparſam, tap⸗ 
fer, thätig, und kriegslundig; in ſeinen Feldzuͤgen, 
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die er in allen Welttheilen machte, zJuerſt wider feine 
Gegner, dann gegen die Parther, endlih gegen die 
Kaledonier, muß man ihn bewundern, : Daß er einen 
mwefentlichen Antheil an dem Verfalle Kom’s gehabt 
Babe; mie von ihm behauptet worden iſt, das if nur 
fehe einfeitig wahr: der Werfall kam aus dem Volk, 
und mar nicht mehr aufzuhalten. " Gewiß mag feyn,; 
daß durch feine Härte Viele von den Anhängern: ſeis 
ner Gegner zu den Feinden des roͤmiſchen Reiches, nas 
mentlich zu den Parthern, geflohen fegens aber hoͤch⸗ 
ſtens können diefe beſchleunigt haben, was aud) ohne 
diefen Uebertritt gefchehen fepn würde, So mag ee 
‘auch graufam gemefen feyn, uber feine Grauſamkeit 
war nicht ohne Plan, und es dürfte fich kaum bewei⸗ 

fen laſſen, daß er Hinaus gegangen märe über dad, 
was feine Erhaltung forderte, und die allgemeine Rus 
be. Hin und wieder jedoch Hat er fich- vergriffen, z. B. 
in feinem Verfahren gegen Byzanz und in feinem’ 
Verhalten gegen Plautianus. Die Vernachläfs 
gung und Entwürdigung des Genates hingegen mar: 
verdient und für Rom's Geſchick unbedeutend. Das 
Bedeutendſte von Allep, was er that, war, Daß er den 
Sold der Soldaten erhöhete, und mit den Leibwachen, 
in Zahl und Urt, Veränderungen vornahm, die nicht 
ohne große Solgen feyn‘ konnten. Aber auf wen war 
noch zu rechnen, als auf die Soldaten? und dann, 
war bei dieſer firtlichen Werdorbenheit nicht Alles eis 
nerlei ? — Im Uebrigen fcheint die Ruhe der Teuts 
ſchen während dieſer Herrſchaft abermals zu beweiſen, 
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Daß ſiie gut unserrichfer waren Aber Km und Ihre. 


Serloe, \ 


390. Nachdem aber Severus sgeflorben war 
C3. 211.) im bittern Gram über die Schaͤndlichkeit feis 
‚ned eigenen Sohnes Baffianug, der beſſer mit dem 
Spottnamen Caracalla, ald mit dem ehrwuͤrdigen 


Namen M. Aurelius Antoninng, den er geihäns 
det Bat, bezeichnet wird, Fam. dieſer Caracasla durch 


die Ermordimg feines‘ alfgeliebten Bruders, Geta, 
die er in den Armen der. 'gemeinfchaftlichen Mutter 
veruͤbte, allein zu der. Gewalt, welche er, nach dene 


Willen des Vaters, mit Geta haͤtte thellen füllen. 


- Hierauf herrſchte Eargcalla mit. einer fo wilden 


‚oder verwilderten Kraft, und fo fuͤrchterlichen Ver⸗ 
ruͤcktheit; dab ſcheu Dio Caf fius den. Glauben heg⸗ 
te — der Übrigens eben fo merkwuͤrdig fuͤr Den Ar . 


welcher ihn hatte, als-für Den, welchen er galt, — 
daß er dureh teutfche. Boubergefänge. sum Wahnfinne 
schwache fey. Ihn aber verfolgten die Schatten des 


Vaters und Bruders und Aller, die dieſem zugethan 


gewefen waren; ihn verfolgte Die. Geftalt der. geſchaͤn⸗ 
desen Qutter, Se mard er von Gräueln zu Graͤueln 
getrieben, und murde,dadurch fo.gräßlich, daß. er nicht, 
wie die Caligulans oder Nerone, feine Wuth, 
anf Rom und ihre Großen befchränfte, fondern daß er 
auch — in Gang und Haltung ein zweiten. AUlerams. 
Der — in den Provinzen umher zog, und. Alles mit 


Raub, Buͤberei und. fchreeflichem Morde füllte. Zwar 


gab er. Allen in den Provinzen das Bürgers Recht; 


N 


— 
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aber nicht, um Freiheit und Buͤrgerſinn zu verbreiten, 
fondern nur um Geld zu gewinnen, Bei aller Bus 
ruͤcktheit nämlich behielt Caracalla die Lehre feines 
Vaters, Die Soldaten auf alle Weile zu beoänfigen, 
in gutem Gedächtniß, und uͤbte fie, nicht mie jener, 
fondern auf feine tolle Weile, Bor Allem fuchte er 
ans Teutſchen feine Leibwache zu bilden. Ueberhaupt 
füchte er die Teutfchen nicht nur zur Ruhe zu kaufen, 
fondern ex fuchte auch, verraͤtheriſch, in ihnen furcht⸗ 
bare Raͤcher eines gewaltfamen Todes‘ aufjufteen, 
den man etwa in Rom an ihm veruͤden moͤchte. Hierzu 


und zu feinen Spielen und andern Berfhmenkungen 


bedurfte er vieles Seldes. Im übrigen -mwaren feine 
VBerhaͤltniſſe zu den Tentichen feitfam wechſelnd; und 
die Beinamen Germanicug und Alemannicus wurden 
eben fa treulos und ſqandlich erworben, als der Beu 
närhe Patthicue. 


3or, Die Ermordung ECaracalta’es 4. 217.2 
wurde wirklich von Teutſchen gerächt, aber doch nicht 
ia Seinem Sinne, Hierauf fanden feine Nachfolger 
M. DOpiliug Severus Macrinus und deflen 
Sohn und Mitaugufiug, der ſchͤne Knabe Diadu 
menug, nad einer fo kurzen als unbedentenden Herre 
ſchaft, wenn gleich unter loͤblichen Entfchläffen, einen 


gewaltſamen Tod (Ya13.), ohne nach Rom gekom⸗ 


men zu ſeyn; denn Caracalla hatte die Liebe der 
Soldaten zu ſehr verdient, als daß le nicht einen 
Knaben, deſſen Mutter ſchamlos die Schande auf fich 


Ind, ihn für den Sohn deſſelben ausgeben, mit Der 


N 
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Imperator⸗ Würde Hätten bekleiden ſollen. Dieſer 
vierzehnjaͤhrige Knabe hleß Bafſianus,Ait dem 
Beinamen Heliogabalus, und war $rieker. deu 
"Sonne zu ‚Enmefa, - Aber von dieſem jungen Scheufale- 
laͤßt fich nicht zeden. Unſerer feufchen Sprache fehlt 
es an Worten, die ekelhafte Entſittlichung in, allen 
Verhoaͤltniſſen, und. Das ſchamlos verworfene Lehen, deſ⸗ 
ſelben zw bezeichzen. Was ſie etwa ausdruͤcken koͤnn⸗ 
te, Dagegen ſtraͤubt fi Das. GSefuͤhl den Meuſchheit mit 
unſberwindlichem Widerwillen, und .nur Ein: Wunſch 
hewegt die Bruſt, daß eg moͤglich fepm, müchte, ſolche 
ſchmutzige Maferek auszutilgen aus den Blättern. dei 
Geoſchichte. Uber welche Gedanken ſoll man. faſſen über 
Das Morgenland wegen der Erzehung eines ſolchen 
Gohnes! welche uͤber Rem uͤber die Aufnahme des 
Vahsloes mit feinen Aberglauben und ſeiner ſcheusll⸗ 
chen Narrheit! und. welches war. die. Urſache eines fols . 

. Gen Verfalls der menſchlichen Natur! Der Senat. 
jedoch und. das Volk wuͤrden wahrſcheinlich jede Scham 


.de, jede Grauſamteit, jeden Hahn, des Helingaba 


lus länger: geduldig ertragen haben, wenn nicht der 
Leibwache dieſes Leben entweder zu. verächtlich, ader zu 
bedenklich vorgelemmen wäre. Alſe wurde Heltog.as 
balus erſchlagen (J. 222.) und fein Wetter, M. Aur. 
Alerander Severus, den ex: zuerſt erhaben, dem 
er aber bald nach dem Lehen getrachtet hatte, ward, als. 
Ampesator Auguſtus begrüßt Diefee Aleranden 
war ein edler Jängling, den eine ſeine Bildung, mib 
der Sinn, und viele heitere Tugenden; zierten, ud viele 
(höne Eigenſchaften ausjeichneren. Aber, wenn ante 


368 ruͤntkes Bub. Die romiſchen Impesatoran 
ihm, der die erfahtenken, durch das. Studium des 
Rechts und der Gefchichte gebildeten. Männer, wie Wls 
pianus ind Die Eaffius, um fi verfammelte, 
und dem Verſtande feiner Mutter, Mammäc, bes 
ſcheiden folgte, — wenn unser ibm auch den Römer 
einige Erholuug zu Theil wurde; fo. zeigte ſich doch 
abermals im feiner vierzebnjaͤhrigen Regierung, daß ein 
fittlich aufgeldſetes Gemeinweſen nicht durch einen wohls 
geſinnten Herrn gerettet werden faun. Der Verfall 
sing fort. ber nicht unmerkwuͤrdig if, daß, während 
die Zertränmerung der Parthiſchen Herrſchaft und Die 
Gruͤndunz der neuen: perfiſchen unter den Saffaniden 
(%. 227.) in. Afien ſchwere Kämpfe. veranlaßten, auch 
teutſche Möfer über den Rhein und die Donan in das 
Reich einbrachen. Daß dieſe Angriffe zuſammenbingen, 
leidet feinen Zweifel. Aber die Geſchichte verliert ſich 
mehr und mehr: die Forſchung If flach und elend, weil 
Die Ereigniſſe keine Thellnahr.e erregten und die Wabr⸗ 
beit gefoaͤhrlich war; Die Darſtellung if (dmälkig und 
verſchrumpft und unnatürlic, wie Das Leben, aus wel⸗ 
dem fie berserging und welches ſich in ihr fpiegelt. 
Die morgenländifhen Kämpfe mögen indeß hart gewe⸗ 
. fen ſeyn, theild weil fie von den. Perfern mit der Kraft 
"einer neugegrändeten Herrſchaft geführt wurden, theils 
weil fie in den aflatifchen Völkern alte große Erinne⸗ 
umgen aufriefen. An Siege der Römer ik kaum zu 
glauben, „In ‚dem. Kriege gegen Die Teutfehen aber 
ward Alexander von feinen eigenen Truppen, Denen 
feine * au ihr sehe be. Nainz, erichlageg 
a 235.) 
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DE Achtes Kapitel. 
Don Mariminus bis Carus und feine Söhnen 


: 392. Mariminus (&. Jul, Berud), Aleranı 
. Ders Nachfolger, war ein TDeutſcher. Diefer Umſtand 
ME hinreichend, um mißtrauifch gegen Alles zu machen; 
was su feinem Nachteile von Römern. gefagt worden 
iſt. An ‚feiner hohen gothiſchen Geſtalt fonnte das 
kleine Geſchlecht nur mit Angſt hinaufſehen; und - von 
feiner Staͤrke im Thun wie im Genießen, in der Leidens 
ſchaft wie in der Tugend, mufite Daffelbe zittern. Hier⸗ 
zu fam der Haß gegen den Barbaren, der Düntel, Die 
Hoffahrt. Das iſt auch Feineswegs zu bezweifeln _ - . 
Maxi minus war roh und hart und grauſam, wenn 
man ihn mit Alexanders Feinheit und Milde « vers 
glich; aber es iſt eben fommenig zu bezweifeln: Maris 
‚min batte fi vom Hirten zum Imperator duch Tus 
gend ımd Verdienſt hinaufgearbeitet; Lafter, die Kom 
veraͤchtlich machten, find ihm nicht vorzuwerfen; feine 
Gerechtigkeit hat man anerfanntz und menn feine Herr⸗ 
ſchaft wirilich grauſam geworden If, fo mag bilig die „ 
Verachtung, welche der Teutſche gegen die Römer fü 
ten mußte, und die Gefährlichkeit feiner Lage ‚als Fremd⸗ 
Yng; melde ihm Durch entdeckte Verſchwoͤrungen flas 
ward, in Anſchlag gebracht werden. Aber weder der 
kuͤhne Muth, mit welchem er Gallien ſicherte (I. 236.) 
noch Die große. Kriegs;Kunde, die er an der untern Dos 
nau G.· 237.) zeigte, fonnsen ihm Die verwilderten und 
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ergrimmten Römer gewinnen. Zwar. gingen die beiden 
Bordiane, Vater und Sohn, die in Afrika als Im 
peratoren ausgerufen wurden, bald zu Grunde; aber 
der Senat hatte durch’ die Anerfennung derſelben zu 
fehr die Rache Maximins („der unglücfeligen Berle‘) 
zu fürchten, als Daß er nicht zu feiner Sicherheit Vor⸗ 
Sehrungen hätte treffen ſollen. Alfo wurden Mapis 
mus Pupienus und Elodius Balbinus zu Aus 
guſten ernannt, Mariminus.ging unter (J. 238.)/ 
aber nicht unehrenvoll, weil Die Veranlaffung zu feiner 
Ermordung dur feine eblere Gefinnung hertekge⸗ 
Mhrt war. Puplenus und Balbinns gingen au 
unter, aber auf eime gemeine Weiſe, weniger, weil Die 
Leibwachen feinen erator ertragen wollten, welcher 
der Senat ermählt hatte, ale weil fie den teutfchen 
Truppen den Vorzug nicht gönnten, welchen Wire Treue 
ihnen erworben hatte, 

393. Nun aber, mas täße ih — bei der Duns 
felheit und Verwirrung der Geſchichte dieſer Zeit — 
von M. Ant. Sordianus ſagen, ten man zum A 
zuſtus machte, weil de grade, menn der Ausdruck en 

« faube iſt, bei der Hand mar! Beine Jugend und 
Schönheit, feine feinen Sitten und fein guter Wille 
dermochten eben fo wenig über das entwuͤrdigte Ges 
ſchlecht, als Die treue Unterflügung, die fein Schwle⸗ 
gervater leiftete, und die Kaͤmpfe, die er gegen vice 
Voͤlker, welche losbrachen aus Rache oder Freude, da 

' fie den sewaligen Mariminug nicht mehr negen RG 
Aber faben, fiegreich befanden haben ſell. Was ik 
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Mh fagen von feinem Mörder und Nachfolger, M. Ju⸗ 
lius Philippus G. 244)! Wunderlich ‚genug iſt 
Rs, daß ein Araber Die Gründung Rom's feierte, nach⸗ 
dem fie tanfend Jahre beftanden baden ſollte ($. 248.) 
und der Seele firömen eine Menge großer Betrachtun⸗ 
gen zu. Im Uebrigen aber iſt Alles ungewiß und ohne 
Eigenthämlichheit; ein planloſer Wechſel von Grauſam⸗ 
Leit, Empdrung, Krieg und Tod. Aber unter des Tra 
Janus Deeius kurzer Herrfchaft (J. 249 — 251.) ein 
neues Verhaͤltuiß! Ex ſcheint ein Teutſcher geweſen zu 
ſeyn; die Imperator-Wuͤrde war ihm aufgedrungen. 
Was er im Reich aͤnderte, Das verdient kaum eine Bes 
achtung; Das aber war das Wichtigſte, daß unter ihm 
die-Gotben über die Donau In das roͤmiſche Reich eins 
Drangen, Ueherbaupt vereinigten fich die vereingelten. 
Kräfte der Teutfchen r die fortfuhren, in ihrer jugenplis 
chen Friſche dem Licht und Der Bildung zuzuſtreben, in 
denfelben Maß, in welchem das roͤmiſche Reich abſtarb, 
ih aufloͤſete und durch Unordnung, Zügellofigkeit, Ver⸗ 


"wilderung und Unfug aller Art aus den alten Fugen wich. 


Nur durch Diele Bergleihung erregt ‚die Gefchichte dieſer 
zeit: wenn nicht: allein, doch am Meiften, Theilnabme. 


‚Die Schlaht aber, welche Deciug gegen die Gothen . 


CI. 230.) auf dem rechten Ufer. der Donau , mit feinem ' 


geben , verlor, war von boͤchſter Wichtigkeit, vielleicht 


wicht ſowohl an ſich ſelbſt, als weil fie die Teutfchen zu 
dem großen Befühl ihrer Ueberlegenheit brachte, und den 
Römern den klaren Beweis ihrer Schwäche gab. C. Tres 
donianus Gallus, welchen dag roͤmiſche Heer zum 
Auguſtus ausrief, erbielt zwar einen Frieden; aber dieſer 
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„ewige Friede”, der nur unter ſchmaͤhlichen Bedingungen, 
der nur mit wirklicher Zinsbarkeit erfauft werden fonnte 
vermochte weder Dem Reiche lange Rube, noch dem Jim 
peratge eine dauernde Herrſchaft zu ſichern. Er fiel bald 
mit ſeinem Sobne (%. 233.) var Aemilius Hemilias 

ung, welcher unter weniger ungünfigen Borbedeutungeg 
an feine. Stelle trat. In Balerianus erſtand ibm 
zwar ein Rächer; aber auch diefer erfüllte dem Reiche 
Feineswegs die Hoffnungen, die man. auf feine Jabre und 
auf feine Tugenden bauen zu dürfen geglaubt batte. - In⸗ 

deß iſt nicht zu leugnen, daß Der Andrang der Barbaren 

zu beftig war, ald daß er mis der Art des Alters bätte 
auskommen mögen; und wenn er gefehlt bat, fo bat er 
nut dem Unglüde barter Gefangenfchaft bei den ergrimm⸗ 

an Seren (mer gehäßt. 3, 00. 


39 Beam man die Zeiten bedenkt, und, twie biffig, 
die. Verbaͤltniſſe erwägt, in welche die Männer geftellt 
wurden, die Dazu beflimmt waren, in der. Entwickelung 
des Lebens vorauf zu fteben: fü muß. das Urebeil über 
Menfhen und Thaten jegt ganz anders ausfallen, als 
vor zwei oder drei bundert Jabren. Es iſt ſchwer, ſich 
zu uͤberzeugen, daß auch der beßte Wille und die reinſte 
Tugend der Imperatoren etwas Dauerndes zu bewirken 
vermocht hätte. Eine fhrectliche Nothwendigkeit riß 
“Sute und Schlechte Dabin, Aber der Menſch iſt geneigt, 
auch Denen Schuld beizumefien, welche, von diefer Notbs 
wendigkeit umſtrickt, ungluͤchſelig folgten, weil er, Früs 
beres und Spaͤteres nicht trennend, das Leben beſtimmt 
baben will durch freien menſchlichen Willen, Und. doch 
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— iſt kaum möglich, fuͤr Rom etwas Anderes zu wuͤnſchen, 
als einen ſteten Fortgang des Verfalls. — Dieſe Betrach⸗ 
tungen mögen, wie Bieten, fo auch dem Sobn und Nach⸗ 
folger Valerians, M Lirinius Gallienus, um fü 
mehr zu Gute kommen, je ungewiſſer Das IE, mas von 
ihm erzäbke. wird. Denn diefe feltfame Vermifchung von 
ATugend and Lafer, von Milde und Graufamfeit, von 


.  Zhätigfeit und. Traͤgheit, die bei ihm Statt gefunden 
Baben fol, iſt kaum begreiflich, Aber begreiflich it mohl> 


wie, bei dem ‚gefährlichen Andringen fo vieler feemden 
Ä Bilter, deren Zahl, Art und Fabrten Keiner zu überfes 


‚ben vermag, die Anführer der Cruppen in Den Provinzen | 


Bier. und dort gezwungen werden konnten, als unbeſchraͤnkte 


Herren, mit Annahme des Imperator⸗ ⸗Titels, zu gebieten; 


wie durch fir Andere in geringerer Noth, zu gleichen 
Berfuchen gereist twerden mochten; tie hierüber das 


Reich fih in eine Menge Herrſchaften aufzulöfen fchien, - | 


und wie grade Diefed Veranlaffung gegeben haben kann, 


den Gallienus, welcher Here des Ganzen fern ſollte, 


fo zmeideutigs abſcheulich zu bilden, als er in der Ger 
ſchichte erfcheint, Aber mußte er auch nicht, unter den 


„dreißig Tyrannen wuͤthen? Und ſollte man ibm nicht- 


. feine heiße Liebe zu einer (merfwärdigd teutfchen Frau, 


" _ über welche er ſich vergeſſen zu baben ſcheint, zu hoch an; 


gerechnet haben? und den Umſtand, daß er römifche 
Staatss Würden , freilich wohl gesmungen, an Barbaren 
gab, während Griechenland und Italien geplündert wur⸗ 


den? Das Elend indeß, der Jammer und die Gränel, . 


welche Die Empörungen und Bürgers Kriege begleiteten, 
wären graͤnzenlos und ungeheuer, und wurden zum 


— 
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Theil duch Ballien’s unkete Art herbeigefühtt, — 
Micht ohne Tuͤcke jedoch überwand Aureolug de 
Ballienus (I. 267.), und er felbft wurde dee Ga 
Uingens ſeines Planes fe wenig froh, als der größte 
Theil „ver dreißig Tyrannen etwas Dauerndes erreiche 
se. M Aurel. Claudius, den Gallienug fe 
bend als den Beßten zum Imperator empfohlen hatte, 
ſcheint wirklich große Tugenden gehabt ju haben, wie 
wohl gleich zeitige und fpätere Verhältniffe ikm zum 
Vortheile geweſen ſeyn dürften. Beine Ciege über 
die Gothen laſſen manchem Zweifel Raum Auf feis 
nen Fall wurde mehr als augenblidliche Linderung in 
harter Bedrängnis gewonnen; umd überhaupt war des 
Elaudius Herrſchaft von zu kurzer Dauer, als daß 
Die Bröße feiner Seele dem ' Beide u su Gute fony 
men mögen. 


808. Mer eeheeitend aber find die Ereigniße 
unter des 2. Domitius, Aurelianus fünfjähriget 
Herrſchaft (J. 270 - 275.), eben fo ausgezeichnet durch 
That und Beiſt, als durch Noth und Gluͤck. Nicht 
ohne hohe Theilnahme folge man ihm von Werften nad 
Dften, von der böchften Gefahr zum glänzendften Trium 
phe, ſeine Kraft bewundernd und ſeine Einſicht; und 
je feſter man von der Nothwendigkeit der Jertruͤmme⸗ 
rung des roͤmiſchen Reichs überzeugt iſt, deſto aͤnniged 
wird die Stimmung , mit welcher man die ungewiſſe 
Geſchichte betrachtet, Daß er damit begantı, den Gos 
then Dacien zu überlaffen, war weiſe; ohne diefe Bes 
ſchraͤnkung häste er die ſchweren Kämpfe in Italien 
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gegen die Alemannen zur Rettung Rom's gewiß nicht 
beſtehen koͤnnen. Er wuͤrde nicht im Stande geweſen 
Won, die Zenobia zu beſiegen, deren Gemahl O d'e⸗ 
natus unter Gallienus in dem alten wunderba⸗ 
sen Palmyra (vergl.67.) ein Reich geftiftet hatte, weh 
‚ches die hohe. Frau, nach, feinem Tode, mit erſtaus 
nenswerthem Erfolg erhielt und mehrte, und welches 
eine befondere Aufmerkſamkeit in: Anfpruh nimmt, 
Zenobia's Unglück würde noch mehr ergreifen, wenn 
es ſich nicht in dom Untetgange Palmyra's verläre. Eben 
fo wenig endlich würde Aurelian den weſtlichon 
Theil des Reiches wieder gewonnen haben, obwohl hier 
fein Ruhm vor des Tetricus Schande Faum aufs 
recht ſtehen moͤchte. Solche Erfahrungen mußten uͤbri⸗ 
‚gend wohl zur Befeſtigung Rom's führen, und folche 
Thaten konnten 28 vechtfertigen, daß der Imperator 
mit der Krone erſchien. Aber „der Wiederherſeeller 
des Reichs“ entging Doch nicht einem gewaltſamen 
Tode. — Un: dem alten M. Claudius Tacitus 
(J. 275.) iſt nur der Name, der fo große Gedanken 
aufruft, und den er, zu feinem Ruhme, zu ehren ſuchte/ 
merkwürdig, und die Het, wie er zu feiner ſechsmonat⸗ 
lichen Herrſchaft kam — Auch Florianus, des 
Tacitus Bruder, fand bald, nach zwei Monden, ſei⸗ 
nen Untergang. — Hierauf aber erbielt das Reich in 
M. Aurelius Probus einen Herrn (J. 276 282.)) 
der durch Tugend und Sitte, durch Größe des Bein . 
ſtes und dur Hoheit der Gefinnung, durch Kuͤhn⸗ 
- Beit in Entwürfen und durch Weisheit in der Ausfuͤhe 
zung"fo hoch hervorragt, daß man nicht begreifen durſ⸗ 
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te, mie, folche Zeiten einen folhen Mann zu erjengem 


vermocht Haben; wenn man nicht annehmen mag, def 
ee ein Teutſcher geweſen fer. In jedem Kalle war @ 


ein ‚Sohn. der Natur, fen von Rom's Lafem und. 


Sünden gebohren. Seine großen. Kriegs s Thaten (tus 
mal gegen Teutfche) eriveckten in feiner edlen Seele 

nur den Wunſch nad) Frieden, m. deſſen Schooß er fo 
gern ländliche Arbeit verrichtete oder beguͤnſtigte. We⸗ 
gen dieſe? Sinnes verdankt ihm auch Teutſchland— 
Anbau Manches. Aber Er ſelbſt beſchleuñigte hierdurch 
feine Ermordung, und die Römer hatten vergeblich 
n0% einmal an eine Weltherrfhaft zu glauben anges 
fongen, und ah einen ewigen Frieden. — Unter 
M. Aureliug Carus hingegen und, feinen Sp, 
nen, Carinus und Numerianus, fing die alte 
Verwirrung wieder an, melde freilich sum. Theil 
Durch des Probus große Mafregeln befördert wurde, 


and in welder fie alle drei nach einander zu Grunde 


“gingen, wie verfchieden ſie auch geweſen ſeyn moͤgen 
OS 282 284), 


. ink 


2 Neuntes Kapitel, 
Dioetetianus und feine Mithbereſchet. 


396. C. Valerius Diocletianus wurde vom 
morgenlaͤndiſchen Heer als -Imperator-auggerufen (den 
17. Sept. 284.);5 Carinug, des Carus Sohn, wurde 
sefhlagen und ermordet. Diocletian aber mar 


ein Fhyrier. und ein Mann, den Tapferfeim Kiußpeit 


’ 
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‚ Und Tpätigfeit auszeichneten. Er erkannte die Ge— 
brechen des Reichs, und fuchte denfelgen nach Mögliche ' 
keit abzubelfen, wenn er gleich in vielen Dingen der Zeit 
nachgab. Sein Grundſatz /durch Theilung des Reichs 
unter mehrere Auguſte im Innern die Ordnung zu 

erhalten, und nad) außen die Gränzen zu fihern, für ° 
deren Befefigung Pro bis" bewunderungswuͤrdige Ars’ 

, beiten angefangen oder fortgeſetzt Hatte; verdient Auf⸗ 

nierkfamkeit und Lob. Zu. leugnen iſt freilich — er⸗ 

‚end — nicht: bei "ner ſolchen Theilung des Reiches, 
durch melde nur in Ordnung gebracht wurde, mag 

unter Gallienus die Noth wunderlich erzeugt hatte, 
nmußten innerliche Kriege faſt unvermeidlich feyn; und 
es iſt — zweitens — eben "fo wenig zu leugnen: 

Divelefiän blieb mit feinen Maßregeln auf halbem 

Wege ſtehen, und verhinderte damit ſelbſt ihre Wirk⸗ 

ſamkeit, indem er bei der Theilung doch die Einheit 

des Reichs erhalten wollte; damit vief er nothwendig 
die menſchlichen Leidenſchaften auf; denn wer ſollte 
befehlen, wer gehorchen! Wenn man indeß fuerfk die: 
ungeheuere Bewegung der Voͤlker deg gangen kraͤfti⸗ 
gen Nordens, die Keiner zu Überfehen, Keiner zu wir, 
digen vermochte, überdenft, und die gleichzeitigen Ans 
geiffe der Völker im Oſten des Reiches; wenn matt 
dann die fchreckliche Erödung des Reiches nicht vergißt 
und den Mangel an Menſchen fuͤr Wehr und Waffe; 
wenn man ſich ferner an die ungleichartigen Theile 
erinnert, aus welchen der unfoͤrmliche Koloß zuſam⸗ 
mengeſetzt war, und welche keineswegs Eine Natur 
erhalten hatten, wenn gleich die. Eigenthuͤmlichkeit, 
J kudens Augen: Geſch. 1. Thi. 9, Aul. 37 


—⸗ 


*X 





X 
LU U 


u 1 


578 , Bünftes Sup, Die römifhen Imperatoren. 


eines jeden Theiles zerſtoͤt war; wenn man endlich 
nicht vergißt, welche Vorſtellungen man noch in Row 
begte von Reich ‚und Herrſchaft/, und wer Diocher 
tian wars alsdann wird man ihm gewiß feinen Bei⸗ 
fall nicht verſagen fünnem Vielmehr wird dieſer Bei⸗ 
fall noch vergrößert werden, wenn man die Wahl ſei⸗ 
ner Mits Imperasoren,, und. die verfländige Stellung, 
die fie zu einander und gegen die Feinde nahmen, nds 
Ber beachtet. Es ſcheint, Diocletian babe heitere 
Zugenden mit Friegerifcher Strenge verbinden, . und 
hierdurch Die Herrſchaft in den verſchiedenen Herr⸗ 
ſchern vollenden wollen. Darum geſellte er zu feiner 
.. Bilde zuerſt den rauhen, aber kriegskundigen Freund⸗ 

M. Val. Maximianus, welchem der Beiname Her⸗ 
eulius je gut feine Beſtimmung anwies, wie Der 
Beiname Jobius für ihn ſelbſt zeugen ſollte. Nach⸗ 
. mals aber ſtellte er als Caͤſar gu ſich ſelhſt den harten 
C. Galerius, waͤhrend der ſanfte Flavius Con⸗ 
„ſtantius Chlorus als Caͤſar den Anguſtus Mus 
rimianus erheitern und mildern ſollte. Freunds 
ſchaft und Verſchwaͤgerung verband die vier Züprier, 
denen der abgefeinte Römer wohl „Humanität!, aber 
keineswegs große Tugenden abfprad. Die Theilung 
des Reiches wurde auf eine folche Weile gemacht, daß 
man fich gegenfeitig wider die furchtbarken Feinde, 
die Teutfchen, unferftügen zu koͤnnen hoffte. Für die 
alte Rom aber war diefe Einrichtung ein furchtbarer 
Schlag, nicht etwa, weil dag Spiel-mit Senat und 


Volk nun als gänzlich eitel erfchien, fondern weil der 


imperatoriſche Glanz von ihr wi, und ſich zwiſchen 


‚ 
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Wifomedien. und Mailand, Sirmich und Trier ver⸗ 
theilte. Das war den Wolüflingen. nicht minder 


ein Jammer als dem häblofen Möbel, Rom’s Erd⸗ 
dung begaun; in den Provinzen traten neue Verhaͤlt, 


niſſe ein, der Vebergang su einer andern: deit wurde 


ſichtbar. 


397. Die Einrichtung Dioeletian’s bewaͤhrte 


ſich fo' lange der Meiſter über feinem: Werke ſtand. 


Den Feinden des Reiches warde gewehrt, in harten, 


“ manmigfaltigen und gefährlichen Kämpfen, über melde - 


und aber. feine Geſchichte belehrt, und über welche 
ſchwuͤlttiige Lobreden gar ſchlecht unterrichten; in den 


- Propingen wurden die Zeldberren, die ſich, nach ges 


wohnter Weiſe, unabhängig zu machen gefirebt hatten, 
wieder bewältigt, wenn auch nicht ohne große Schwie⸗ 
rigkeit; endlich wußte Diocletian's vermittelnde 
Milde die Eintracht der Herrſcher zu bewahren, Alle 
fah Kom noch einmal— zum legten Mal (4. 304.)— 


einem herrlichen Triumphe zul Uber. bald änderte fich 
Alles. Diocletian legtedie Würde nieder (J.305.), 


welche er zwanzig Jahre mit Ruhm und Epre getra⸗ 


‚gen hatte: Meſem großen Beifpiele folgte fein Freunp 


Marimian; aber es gereuete ihn bald die That, 
und er ſtreckte zu feinem Berderben feine. Hand aber; 


mals nad) der abgelegten Krone aus, während Discs 


cletian gu Salona feine Tage in länplicher Aumuth 
verlebte. Ihre Schmwiegerföhne, die Caͤſaren, Gale⸗ 
rius und Conſtantius, nun zu Auguſten erflärt, 
theilten ungleich das Reid; da. erhob ſich Zwieſpalt 

37 
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aller Art und die menſchlichen Leidenſchaften trieben 
zu arger Verwirrung. Conſtantius ſtarb ſchnell 
¶306.), beflagt von Denen, die er beherrſcht hatte; 
und alsdaun erhielt Das Reich, theild mit des Gas 
lerius Willen, theild gegen benfelben, ſechs Auguſte: 
Galerius, Mariminug, Licinius, (nachdem 
Severus 3. 307. hingerichtet war), Marentiug, 
Maximinianus (der alte Auguſtus, des Marens 
tus Vater) und Conſtantinus — die bald Die 
Waffen gegen einander Fehrten, die ſich bald. verbanz 
ven, bald trennten, und das Reich mit blutigen 
Kämpfen und .fchredilichen Graͤueln erfüllten, bis ends 
lich, nach ſiebenzehnaͤhrigrr Bemwitrang, Alte zu Stunde 
gegangen waren und Einen die Herrſchaft -blieb 
(J. 323.). . Diefer Eine war Conftantin, des Cons. 
ſtantius Chlorus Sohn, wehher ven Beinamen des Gros 
Gen in dem Sinn, in weldem er herfömmlich geges 
ben. wird) wohl verdient hat, Es dt ſchwer, gerecht 
zu ſeyn gegen dieſen Mannz- ſeine Lage, wie feine 
Art und ſein Thun haben es nothwendig gemacht, daß 
uͤber Ihn Urtheile gefällt worden find, welche ſich aufs 
Grellſte entgegenſtihen. Gewiß: der Maun, der in fe 
ſchwierigen Zeiten fo Fräftig hielt, der die blutigften 
Kämpfe wider feine Gegner beftand und doch hie die 
Gränzen des Reiches zu bewachen vergaß, der in det 
aͤrgſten Verwirrung Befonnenheit behielt, der zu den 
größten Unternehmungen die nöthige Kuͤhnheit in fich 
fand, und es nicht ſcheuete, die Mittel anzuwenden, 
die zum Ziele führen zu koͤnnen ſchienen — ein folder 
Mann wird ale Zeit Bewunderer finden; aber nie 
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wird das Auge guter Menfchen mit. Liebe anf ihm 
ruhen, da er die heilige Treue brach, da eran übers 
mundenen Feinden, die- einen ehrlichen Kampf für 
Sreibeit und Vaterland gekämpft hatten, fuftematifehe 
Granfamfeit übte, und da feine Hände vom’ Blute 
des Schwiegervaters, der eigenen Gemahlin, des eds 
fen Sohnes und der Verwandten friefen. Vieles, was 
dem̃ menfchlichen Herzen zuwider if, darf die Gefchichte 
vielleicht auf die Verhältniffe werfen, damit der Menfch 


dem Menſchen befreundeter. bleibe: aber Dinge, die 


nicht in der Nothwendigkeit der Verhaͤltniſſe gegrüns 
des find, follen niemals entfehuldige werden. Indeß, 
wie man auch über den großen Conſtantin urtheis 
ten mag: durch zwei kuͤhne Schritte hat er auf den 
Gang der Weltbegebenpeiten einen goͤchſtwichtigen Eins 
Ruß gehabt, und darum wird er immer. in der Ges 
ſchichte hoͤchſtmerkwuͤrdig bleiben, Durch feinen Ueber⸗ 
seite von den alten. Goͤttern Rom's zur chriſtlichen Res | 
ligion, und durch die Verlegung feiner Kefidenz aug 
der t weltbeherrſchenden Rom nach Byzanz. 


Zehntes Kapitel. 
Conſtantinus der Große und feine Söhne | 
: 398. Die Religionen des Alterthums hatten alle 
die Nothwendigkeit des Untergangs in fich feldft, theils 
weil fie dem menfchlihen Geiſte Schranken festen, die 
es bei machfender Kraft in feinen Streben nach dem: 
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Ewigen durchbrechen mußte, theils weil ſie von dem 
Beben und Gedeihen der Voͤlker abhingen, aus derer 
Eigenthuͤmlichkeit fie eigenehümlich hervorgegangen mas 


ven. Aber die Völker waren gefallen, vernichtet, uns 


terworfen, aufgeldfet; alle. Graͤnzen waren durchbro⸗ 
chen; alle Eigenthuͤmlichkeit war verwiſcht, und das 
Verſchiedene war ſeltſam durch einander geworfen. 
Seit einer Reihe von Jahrhunderten hatte das Ungluͤck 


gedauert; Die Erde war mit Blut uͤberſchwemmt; keine 
SGraͤuel mochten gehacht werden, welche man nicht er⸗ 


duldet Harte, Ein Volk, welches kein Bolt war, harte 
endlich Alles unterworfen, mit Lift, mit Gewalt, und 
herrſchte ohne Schonung und Menfhlichkeit. Umfonft 


hatte man zu dem Göttern gefleht; vergebens Hatte 


man die gemohnten Dpfer auf die alten Altäre gelegt; 
man hatte fich hierhin gewandt und dahin, und ohne 
Erfolg die religioſen Bräuche verändert; vermehrt, ge 
häuft. uch die. Oralel waren verſtummt und ihte 


geheimnißvollen Sprüche ohne Erkuͤllung geblieben. Ein . 


Geflecht war nad). dem andern abgeſtorben; das alls 


gemeine Elend mar gewachſen, und hoffnungslos fas 


hen Die Edleren in das Leben, defien Nichtigfeit ges 
meinere Naturen in finnlihen Genäffen zu vergefen 
ſuchten. Aber der menfchliche Geiſt draͤngte unaufhalt⸗ 


ſam nad dem Unendlichen hinauf, aus welhem er 


ik. Die Tempel fanden leer; die, Altäre verfonfen, 


und Wiglinge verſpotteten Ben: abgelchten Glauben: 
aber die Sehnſucht des Herzens blieb ungemindert. 
Die Grundfäge der Ston vermochten weder das Leben 
zu Feten noch üben das Leben zu echeben; fie lonu⸗ 
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sen nur abflumpfen gegen die Leiden und den Wech⸗ 
ſel deffelben, und eben deßwegen waren fie hoͤchſtens 
für ſtarke Seelen. Wie groß aber das Beduͤrfaiß des 
Menfchen war, die. Begebenheiten der Zeit an eine . 
höhere. Lenkung, an. das Unendliche und Goͤttliche zu 
knüpfen: das. beweiſet die fart unbegreifliche Leichts 
glaͤubigkeit, mit welcher man Lehen und Tod ſelbſt 
der elemdeften und nictswärdigften Imperatoren mit 
wunderbaren Ereigniſſen in Verbindung: brachte, wie 
‚wenn. Die gange Natur bie Veränderungen im Leben 
Der Menfchen mitgefühlt haͤtte. — Unter ſelchen Um⸗ 
‚Händen. aber und bei. dieſer Stimmung kann es fo 
' wenig befremden, daB eine. Religion, wie Jeſus 
Ehriſtus, der Gottgeſendete, verkuͤndigt Hatte, um die. 
zerſchlagene Menfchheit aufzurichten und zu troͤſten, 
einen immer groͤßeren Eingang fand, als es befrem⸗ 
den kann, Daß: eine fo. erhabene und. ſchoͤne Lehre un⸗ 
ter: den Menfchen entftchen tennte. Diefe Anficht war 
Beduͤrfniß dev Meuſchheit, und der menſchliche Geiſt 
datte ſich zu ihr, im Ablaufe der Jahrhunderte, hinauf⸗ 
gerungen und hinaufgekaͤmpft (vergl. 363.). Wie aber 
Hätte nicht eine Religion fi allgemein verbreiten fol; 
- Ion, die nicht nur frei: war. von den Schranfen der 
alten Religionen, - fondern auch erhaben über die 
Srennung der Voͤlker; die nicht wur allgemeine Liebe - 
und Erbarmung verfündigte und zu Einem Gott fuͤhrte, 
welcher aller. Menfchen gemeinfamer Vater if, fondern 
‚Die auch: die Leiden diefes. Lebens mit: ven Vergeltun⸗ 
gen eines Höheren in Verbindung ſetzte, und Die Ges 
genwart der. Erde:auflöfete in eine Zukunft des Him⸗t 
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mels; die nicht wur, in ihren Grundlehren, den hoͤch⸗ 
fien Soxderungen des Werſtandes genug that, ſondern 
auch das Gemüth mit der. Meunſchheit heiligſten Ger 
‚ fühlen füllte, während die. Einbildungsfeaft wunden 
ſam gereizt ward! Das. Chsiftenthum erfühte in der 
hat alle, Bedärfniffe des Menfchen; und es iſt nicht 
ju verwundern, daß daſſelbe in dem Ablaufe vom drei 
Jahrhunderten/ mit Huͤlfe Der allgemein verbreiteten 
sriehifhen Sprache, unter den alten Völfern allge⸗ 
wein verbreitet wurde, Daß feine menfchliche Gewalt 
es aufpypalten vermochte, daß es freudege Märtprer 
erzeugtan und ſeltſame Selbſtquaͤler hervorbrachte, die 
—ſIchwach an Geiſt und mit ſtarker Seele, um der Guͤ⸗ 
ger des Himmels willen ‚die Leiden der Erde, fo viel 
als möglich, erſchoͤpfen wollten! — Was aber Com 
fontin den. Großen bewogen haben mag, eine 
Religion zu beguͤnſtigen, welche früher fo heftig ven 

folge war, ob Politik oder Weberzeugumg von ihrer 
Wahrheit, iſt kaum zu fagen. Das aber läßt fich bes 
Sappten, für feine politischen Zwecke murde es. ſehr 
wichtig,’ dag er Den Bekennern des Chriftenthumes 
Ruhe und. Sicherheit und. Unterſtuͤtzung gewährte, und 
daß er neben Dem roͤmiſchen Adler das Zeichen des 
Deilandes aufftellte. Denn Hierdurch gewann er nicht 
nur eine. große Partei in allen Provinzen des Reiches, 
und in den Heesen feiner Gegner, fondern auch mit 
einigen Zeinden des Reiches, und namentlich mit dem 
Gothen, fam in mildere Verhälmife. Wenn aber 
. .EConfansin geglaubt hat, er würde durch die chris 
liche Religion dem alten mürben Leib des. Reiches eine 
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neue Seele geben Fönnen: fo bat er ſich hierin eben 
fo ſchwer geirrt, als ed fich irrte, Da er die verfchies 
denen Meinungen der Theplogen vereinigen zu koͤn⸗ 
nen meinte, oder ‚ihren Streit dujrch Entſcheidung zu 
endigen. . Denn wenn man. auch von dem Zuffande 


des Reiches hinmegfieht: fo iſt zu ſolcher Wirkung das 


Ehriſtenthum, gerade durch Teine Erhabenpeit, wohl 
nicht geeignet, — Zn 


399. Die Verlegung der Reſidenz von Rom nad) 
Byzanz (J. 330.) hing mit dem Uebertritte Conſt an⸗ 
tins zur chriſtlichen Religion gewiß nur entfernt zus 
fammen; fie Hatte. vielmehr wichtige politifche Gründe. 
Die folgende Zeit hat diefe Wahl aufs Glaͤnzendſte 
gerechtfertigt, und Conſtantin bat durch fie eine 
‚schöne Klarheit feines Blickes bemähtt: Die Herrſchaft 
fonnte, wenn man zuerſt auf dag Innere deg Reiches 
fieht, in der. großen ,- verwilderten Rom, die noch ſo 
maunche Formen alter Freiheit hatte, welche an die. 
Zeiten der. Größe und des Ruhms mahnten, niche 
wohl befeſtigt werden; aus Byzanz ‚aber, die durch 
ihre Lage fo ‚viele Annehmlichkeiten und Vortheile des 
Lebens verſprach, ließ ſich eine neue Rom bilden, wel⸗ 
che der Vollendung jener Herrſchaft nicht. entgegen 
war. Dieſer Zweck ik indeß nur halb erreicht. Sieht 
nian hingegen auf die Verhältuiffe des Reiches zum 
Audlande: fo war es gewiß unmöglich, noch lange 
äberai die Grängen zu vertheidigen und zu bewahren; 
aber für einen Simperator, der jeder Sefahr fo nahe | 
als möglich feyn wollte, Eonnte wohl Fein fchlcklicher 
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rer Aufenthalt gefimden werden, als zu Byzanz. Dem 
gefährlichften Feinden — den Gothen — war er am 

naͤchſten; die Beſchraͤnkung dieſer Feinde auf. das 

ſchwarze Meer war von der größten: Wichtigkeit für 
das ganze Reich: ſchwerlich hätte ihnen mehr Abbruch 

gethan werden koͤnnen, als dadurch, DaB man ihnen 
die Fahrt ins mittellaͤndiſche Meer - verfperrte, und 
wenn endlich die Erhaltung der Hauptſtadt in graßen 
Herrſchaften hoͤchſt nothwendig iſt: fo gab ed im ganzem. 
roͤmiſchen Reiche. wohl faum eine andere ſchickliche Stadt, 
welhe dem Imperator gräßese Sicherheit gemäßre 
daͤtte. Indem aber Conſtantin dus die Umbauung 
und Ausſchmuͤckung feiner neuen Reſidenz mit der Prachte 
an welche. die Herren der Welt gewöhnt waren, den For⸗ 
derungen der Politik zu genägen und feinem Namen eig 
Dauerädes Denkmal zu errichten glauben mochte, diente 
er, im Zufammenbange Des Lebens, dem auffirebender 
Geifte. der. Dienfchheit auf eine eigene Weile, deun in 

Konftantinopel fonnte ſich für fpätere Geichlechter noch 

Tuch Jabrbunderte hindurch viel Großes und Schoͤnes 

aus der reichen Zeit des Alterthums erbalten, welches im 
der alten Roma unbeachtet nntergegangen. ſeyn würde: — 
Berner mar die neue Eintbeilung des Reiches in Praͤfec⸗ 
turen und Diöceien fehr verftändig., und, wenn irgend 

ain neuer. Geifk in die Menfchen kommen follte, notbwen⸗ 

dig. Die Trennung der Gewalten verdient gleichfalls 

Lob; die neuen Titel. find, wie Die ganze. Einrichtung des 
"Hofes, nicht unmerfwürdig für die. Zeit; aber was ſoll 
man endlich von dem neuen vernichtenden Stenerſoſten 
(njubietionen) ſagen! 
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400%, Nah Conſtantins Tode (J. 337.) kehrte | 
die alte Berssortenbeit foglelch zuruͤck, wiewohl fie in ei⸗ | 
ner etwas veränderten Geftalt oder Ungeitalt erſchien. | 
Wenn ex; als er fein Keich unter feine Soͤhne, Con fans 
Mus, Conſtantius und Conſtans, und unter 
feine Neffen, die Cäfaren Dalmasiug und Hanni 
balianus, vertheilte, wirküch an die Fortdauer Der 
" Einigkeit .umter den Herrfchern und der Einheit des Rei⸗ 
ses. hat glauben konnen: ſo gebört dieſes zu feinen ans 
dern Taͤuſchungen, und ſcheint zu beweifen, daB er fie 
ner Söhne Natur, Gefinnung und Lafter nicht gefannt 
babe: Im Wabnſinne der Leidenfchaft vernichtere ib 
"Das Haus Conſtanuns fehlt blutig und grauſam. In 
einem (fünftlichen) Soldaten⸗Aufruhr farben die Caſaren 
und andere ‚Glieder. des Eaiferlichen Haufes einen ſchnͤ 
den Tod; im Bruders Kriege fand Conſtantin, der 
aͤlteſte dev Brüder, feinen Untergang (3- 340). Gegen . 
feinen unwuͤrdigen Befieger Conſt ans aber erhob fich 
bald:in Gallien als furchtbarer Rächer, Magnentius, 
der. an der Spitze des Heeres, durch die Säderlichkeit, 
das Unvermögen und die Fromme Trägbeit des blutbehediten 
Herrſchers empoͤrt ſeyn mochte, . Bor ibm fil Conftans, 
(3.350.). Eraber, Magnenting, konnte nicht beſtehen, 
obgleich er faſt alle Abendlaͤnder unter fich brachte, nicht 
‚etwa wegen feiner harten Herrichafts denn bei Allem, mas 
von ihm gefagt wird, muß beachtet werden, Daß er ein Teut⸗ 
ſcher war; fondern eben weil er ein verbaßter Fremdling 
war, weil er Andere aufreizte, ſich ihm nleich zu ſtellen, 
und weil er ſich hierdurch, und für die Gewinnung des 
Abendlandes ſchwaͤchen mußt, Conſtantius bezwang 
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ibn (3. 333.). Da gab er fih, mit den Seinigen, ſelbſt 
den Tod. wohl menigee weil er am Glück, als weil & 
en der Treue versmeifelte. Aber Conſtantius, num 
mebs einiger Herr Des Reiches, mißbrauchte zuerſt graus 
“(am den Gieg; Kann zeigte er fich in jeder Ruͤckſicht uns 
“ fähig für Die Aufgabe, die er ldfen ſollte. Weiber und 
BVerſchnittene hatten ihn unter ſich; elende Schmeichlee 
derlockten feine fleine Seele; Der Argwohn, , weicher ihn 
zu baͤufigem Blutvergießen trieb, verſtrickte ihn fonderbar; 
und die wenigen Kräfte, welche ibm übrig blieben , vers 
wandte er auf Unterfuchungen dunkeler Kragen, über 
welche der menſchliche Verſtand vielleicht kein Licht ges 

funden bat; weil er über fie kein Licht hätte fuchen ſollen. 

Inzwiſchen draͤngten die alten Feinde des Reiche. Gals 
lus, des ermordeten Dalmatius Sobn, ſollte als Eär 

far die Graͤnzen gegen die Perſer ſchuͤtzen; aber bald Ang: 

Bigte er.nicht ohne Schuld den Auguftus, und nur eine 

teeulofe Hinrichtung berubigte deffen feige Seele (3. 354.) 

Dennoch ſah ſich der argwoͤhniſche Conſtantius gends 

tbigt, des ungluͤckſeligen Gallus Bruder, Julianus, 

zum Caͤſar gu ernennen, und ihm die weſtlichen Länder 
des Reiches anzuvertrauen, die yon den teutfchen Völkern 

mehr und mehr bedrobt wurden (J. 355.. Julianus 

batte,. um dem Wuͤrger zu entgehen, der ſein Haus ver⸗ 

nichtete, wie einſt Brutus, den Geiſt in ſich zuruͤck ges 
draͤngt, der in ihm lebte, aber er hatte ibn deſto kraͤfti⸗ 
ger ausgebildet durch ſtille Betrachtung der größten und 
elften Männer voriger Zeiten, Darum erfhien er dem 
Auguſtus unverdaͤchtig, aber auf. feiner neuen Stelle 
zeigte er, was in ibm war. Solch' einen Römer hatten 
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die Teutſchen lange nicht mehr gegen ſich geſehen. Er 


erinnerte noch einmal an Die alten Zeiten; noch einmal 
machte er den römifchen Namen furchtbar längs der Ufer 
des Rhemes; und nicht nur jenfeits dieſes Stromes 


‚ brachte er den Sieg zu den roͤmiſchen Adlern zurück; 


fondern er zeigte fie ſogar noch wieder dieſſeits deſſelben. 
ber die Eiferſucht und Argliſt des Conſtantius nd 
tbigte ibn endlich, dem Heere nachyugeben, und felhft 


die Faiferliche Würde anzunehmen (3. 361.); der Kampf 


für die Erhaltung derſelden ward ihm jedoch durch den 


ur des Conſtantius erſpart. 


* 


Eilftes Kapitel. 
"Bon Iutianus bie Theodonns dem Großen. 


401. Iulianus der Abtruncige) geboͤrt zu den 
Maͤnnern, die wobl ganz verſchiedenen Urtheilen begeg⸗ 
nen, aber nie einer allgemeinen Theimahme ermangeln 
koͤnnen. Der Umſtand, daß er das Chriſtenthum verließ, 
und ſich zu den alten Göttern wandte, hat ihn, wie 


Eonfkantin, dem Haß ausgeſetzt und der Vorliebe, aber ° 


der Haß gegen ibn mußte die Liebe für ihn uͤberwiegen, 


1 


meil er ſich für die untergehende Partei erllärte, Was 
ibn eigentlich beffimme bat-zu dieſem großen Schritte, 
das iſt allerdings. eine Stage, deren Entfcheidung Keiner 
teicht befriedigend geben dürfte, Es fcheint aber, daß 
derfelbe mebe in der Verzmeifelung der Ungetwißbeit, wenn 


fo gefagt erden darf gethan ſey, als aus klarer Webers 


N 
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zeugung von dem Vorzuge des Heidenthums vor der 
chriſtlichen Religion. Julian war gewiß ein Mann, 
welchen große Eigenſchaften auszeichneten, aber in feis 


nem innerſten Gemätbe fand er weder über noch außer 


feiner Zeit. Eben fo zweifelhaft und trübe als das Licht 
iſt, in welchem er in der Geſchichte erfcheint, dürfte feine 
Seele über religiofe Dinge geweſen feyn. Sein perfänlis 


ches Verbaͤltniß aber gegen das nabverwandte Kaifers 
haus, welches ſich mit dem Blute der Seinigen fo ſchreck⸗ 


lich befledt Batte, und fein gefährlicher Stand gegen dem - 
Imperator Auguſtus, brachten ihn zur Entfheidung. Er 
würde Chriſt geworden fepn, wenn Conſtantius em 
Heide geweſen wäre. Aber ein Dann von foldyem Geis 


ſte, ſolchem Einn und folder Gelehrſamkeit, wie Jus 


lian, fonnte ſich dergleichen Beiveggründe nicht geſte⸗ 
ben; und brauchte er. denn zur Mechtfertigung feines 
Entſchluſſes für fib und für Die Welt etivag Anderes, 


als eine Vergleihung der ſchoͤnen Vorzeit , die er im der 


Einfamfeit des Ungluͤckes kennen gelernt hatte, mit ibren 
alten Göttern von Rom und. Griechenland, mit ibren 
großen Männern, mit ibren Werken der Kunft und Wis 
fenfchaften , der Tugend und That, mit ihrem ganzen 


- Slanz und ihrer ganzen Herrlichtät, und diefer Gegens 


wart, in weicher man zu dem Gekreuzigten betete, mit 
ihrem Verfall, ibrem tbeologifchen Ge;änt, ihrem Mars 
tertbum, ihrem Mönchs sWefen , ihrem Elend und ibrem 
Sammer! Aber dag Herz ift mächtiger, alg dee Verſtand; 


und der Augenblick drängt mit flärkeren Anforderungen 


bervor, als die Vergangenheit, Darum war der Ents 
ſchluß, Das Heidenthum wieder herzuſtellen, von dem 








Silftes Kay. Bon Julianus bie Theodotius dem Uroben. SQL 


Gefühle begleitet, daß es ſich wicht wieder herſtellen lie 
‚Be; und die Reinigung und die Verbefferungen deffelben, 


zu welchen fc Julian bequemte, zeugen ſtark gegen 
fein Verfahren. — Wie fich dieſes Alles aber äuch vers 
balten, und wie febr Julian auf das Mitleid guter 


Menſchen Anſpruͤche haben mag: deu Gedanke, dag Alte 


‚berzuftellen, ift an fi grundverkehrt, ja er iſt anfich ſelbſt 
böfe-, in fofern alles Verneinende, alles Aufbalten und 


Hemmen des Geiftes böfe iſt, und Darum Fonnte er ſelbſt 
mie dem Witze des Philoſophen, mit der Zeinbeit des 
Staatsmanus und mit der Gewalt des Alleinherrſchers 
nicht ausgefuͤhrt werden; vielmehr wurde durch ihn das 
Chriſtenthum gefoͤrdert, das unterdruͤckt, und das Reich 


dem Untergange naͤher gebracht, das gerettet werden 
follte, Uber ein guͤnſtiges Geſchick erſparte dem Julian, 


weil fein Wille rein ſeyn mochte und weil er manches Bars 


treffliche that, das Ungläc, feine Entwuͤrfe gegen ihn felbft 


laufen zu ſehen. Er fiel bald in einem Kriege gegen die | 


VPerſer, würdig, aber auf eine zweifelbafte Weile, wie 
er gelebt batte (ſchon im J. 62. 


40% Das Heer, mit welchen Jullan gekaͤmpft hat⸗ 


te, befand ſich, jenſeits des Tigris, in einer ſchrecklichen 
Lage, als er es verließ. Da wurde Jovianus als 
Auguſtus begrüßt. Die Noth des Heers bätte den Fries 
den, welchen dieſer kapfere und einſichtsvolle Mann mit 
den Perſern ſchloß, entfchuldigen ſollen; Dennoch, bemeis 


fet fein plögliher Tod (J. 364.), daß ibm fein Glaube, 


(er war ein Chriſt), feine Abfunft (er war wahrfcheinlich 
ein Teutſcher), und jener Friede, deu freilich theuer war, 


{ 


- 


— 


592 Zunftes Bud, Dis römifchen Imperatoren. 
verderblich getvorden find. Aber nur unter feinen Lande; 
leuten fanden fih Männer für die hoͤchſte Würde, Bas 
fentinianus 1. wurde Auguſtus, und nahm feinen 
Bruder Valens zum Bebülfen an, um demfelber die 
morgenländifchen Vrovinzen anzudertrauen , während er 
ſelbſt am Rhein und an ber Donau die Abendländer zu . 
fügen -unternabm. Denn die Teutfhen erhoben fich 
abermals, nad) dem Tode Julian's, und brachen in 
die Graͤnzen des Reiches ein, während auch die hördlichen 
Bewohner der brittifchen Inſel lich furdtbar Machten 
und im Innern des Reichs Gefahren droheten. Valen⸗ 
tinian batte gewiß. gute Eigenfchaften; Teine manmigs 
> faltigen harten Kämpfe beftand er mit Geſchick und Glück; 
‚aber das Verzmeifelte feiner Lage und des Neiches ents 
ging ihm nicht, und reiste ihn zu leidenfchaftlihen Auss 
brüchen, in. welcben er nicht felten die Menfchlichfeit vers 
gab, Valens war ſchwaͤcher an Beift und Sinn und 
darum beftiger und graufamer, Die Gefahr, in welche 
Procopius ihm feßte, und die.chriftlichen Neligtonds _ 
Parteien, die unter gjnander nicht Minder erbittert tar“ 
ven, als gegen Juden und Heiden, ſcheinen ibn derges 
ftalt verirrt zu baben, daß er argmöhnifch und launens 
haft nur den Tag nach dem Tage zu geminnen füchte, 
Das wichtigſte Ereigniß Ddiefer Zeit aber war das Eins 
dringen der Hunnen in Europa (J. 375.. Ungeheuere 
Erſchuͤtterungen im Innern Aſiens, die vor langer Zeit 
Statt gefunden hatten, wurden die Beranlaffung zu dies 
fer Begebenbeit,-die, in dem Zufammenbange des Lebens, 
durch das. Verhältniß der teutfchen Volker zu dem roͤ⸗ 
miſchen Reiche yon böchfter. Wichtigkeit wurde: denn der 
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Druck, welden die kraftvollen afiatifhen Barbaren über 


die Tentfchen brachten, wirkte mit Dem: alten Kampfe 


Der Besten gegen die ſchwachen Nömer feltlam zuſammen. 


Balentintan fab noch die Ankunft dieſer Hordenz 


aber er ſtard bald (J. 375.) und ibm. folgten feine Soͤh⸗ 
‚Re, der Süngling Gratian und das Kind Valenti— 
vian II Valens hingegen erlebte ſchon einen Theil 


der Folgen. Gotben, von den Hunnen theils überwunden, 


.  Lheilg verdrängt, wurden über die Donau gelaffen und 
. in das roͤmiſche Reich aufgenommen. Die Noch der Sorben 
und die VBerödung der roͤmiſchen Provinzen ſchienen dieſe 


Aufnabme für beide Theile gleich vortheilbaft zu machen. 


Aber Argliſt, Schamloſigkeit und Verrath von Seite 
. ver Römer, gegenüber der reinen Eitte und dem Troße 
der Gorben, der auf dem Gefühle der Kraft und dent 


Bewußtſeyn gerechter Sache ruhte, erzeugten bald die 


verderblichſten Zwiſte und Kaͤmpfe, in welchen nicht nur 


Valens (5 378.) ſeinen Tod fand, ſondern in welchen 
‚auch die Gegenden längs der Donau bis vor Die Thore 


von Konſtantinopel ſchrecklich verwuͤſtet wurden. 


\ 


man anders die unzufammenhängenden Nachrichten, wel⸗ 
be wir bon, derfelben haben, Gefchichte nennen darf, 
- liegt in der Betrachtung des friſchaufſtrebenden Lebens Der 


barbariichen Völker, welches wir bier nicht berückfichtigen: 


fönnen. Das langſame Bermodern des römifchen Reis 
ches zu beachten, wird in der That peinlich; es thut 


web, den gänzlichen Zuſammenſturz, der immer berein⸗ 


drobt, den man als durchaus notbwendig erkennt, ver⸗ 
Ludens Atigem. Geſch. 1. TEL. 8. Auf. | 38 
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403. Die Freude an der Geſchichte dieſer Zeit, wenn , 
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zoͤgert zu ſehen; und wenn der Gedanke an die ſchweren 


Suͤnden, welche Kom frevelbaft auf ſich geladen bat, 
dieſes allmählige Hinabfaulen begreiflich macht, fo wird 
der Anblick Daduch um nichts erfreulicher. — Theos 
doſius, ein Spanier von Geburt, verwandt mit dem 
Haufe Trajan’s, erhielt in der Noth als Auguſtus vie 
Morgenländer, obgleich er früber ſchwer beleidigt war. 


. Diefer berubigte bald durch Weisheit und Mäßigung Die 


Gotben; und gewann fie durch feine Tugend. Aber in 
den Abendländern vermochte Gratianus, (der wohl 


Recht batte, die teutſchen Soldaten vorzuziehen aber 
wicht, Klugheit. ‚und Seftigfeit genug, diefen Vorzug auf 
Die rechte Weile zu bewähren ,) die Drbnung wicht zu 
erhalten. Er ſelbſt ging zu Grunde, als der Spanier 
Maximus (% 382.) Britannien verließ, um fich Die 
anglücfelige Würde cines Augufius zu exflreiten. Er. 
erbielt fie wirklich; aber ald er dem Balentinian auch 
Italien nicht laſſen wollte , unbefriedigt durch ale andere 
Abendländer des Reiches: da zog Theodoſtus gegen 


‚Ibn, und brachte ihm einen fchmachvollen Tod (5. 387.) 


| ns 


f 


Balentinianus aber murde micht lange nachher _ 
(3. 392.) meuchlerifh erwürgt, alg er fich Faum über 
jugendliche Neigungen und Verkehrtheiten hatte erheben 
können zu: Beſonnenheit und: Würde, Hierauf bezwang 
Theodofius Den, weiber ih an Balentinian’s 


Stelle geſetzt hatte (J. 394.). Alſo wurde er einiger 


Herr des Reiches, welches unter Diefen Händeln auch 
noch dadurch gelitten hatte, DaB die nene Keligion nit 
der alten Fämpfte, während Secten⸗Haß unter den Chris 


ſten gleichfalls zu blutigen Berfolgungen trieb, Shen. 
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doſius ſelbſt Heß fich durch die religiofen Berbältniffe 


zu einem Eifer für Die Nechtgläubigkeit gegen anders 
Denfende unter den Chriften , wie gegen Die Heiden bin⸗ 


reißen , der um fo härter wurde, je flärfer fein Sinn und 
feine Art war. Solches Verfahren zu tadeln oder zu 
Ioben , ift immer bedenklich; aber, weiche Entichuldigung 
auch der Imperator verdienen mag: dasiſt gewiß, es 
wurde viel Unglück durch feinen Eifer über Einzelne’ ges 


bracht, und die Kraft Des Neiches wurde keineswegs ges“ - 


mehrt. Im Uebrigen war Theodoſius nicht lange 
Meins Herrſcher; aber vor feinem Tode (J. 30%) theilte 
er fein Meich unter Teine. beiden , durch Jahre und Geift 
unmündigen Söhne, Arkadius, der von Konſtantino⸗— 
pel aug die Morgenläuder, und Homoriug, der in Rom 
oder Mailand die Abendländer beherrſchen follte, 


Zwoͤlftes Kapitef. 
Untergang des weftlichen Reiches. 


404. Nach der Abficht des Theodoſi us follte die 
Theilung des Reiches keineswegs der Einheit deſſelben 
ſchaden; fondern wie Nom fchon oft zwei und mehr Im⸗ 
peratoren gehabt hatte, fo follten auch: Arkadius und 


Honorius gemeinfchaftlich herrſchen, um die barbari⸗ 


hen Voͤlker, wo moͤgich, deſto beſſer von den Graͤnzen, 

und das Innere deſto mehr in Ordnung zu halten. Aber 

die Frucht war reif; die Trennung war nothwendig, 

damit hier ein neues Leben gedeihen und dort eine Truͤm⸗ 
u 38 * 
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mer der alten’ Zeit für diefed neue Leben und in demſel⸗ 
den erbalten werden Fonnte, Alfo bHeb fie, diefe Trens 
nung, ‚fort und fort, und diente dazu, Den Untergang. 
des weſtlichen Reiches zu befchleunigen; die Erinnerung 
anu die Einheit verlor fich keineswegs und trieb noch 
lange zu Aniprühen, zu Eiferſucht, Feindfchaft und 
Krieg, - Wir jedoch verlaſſen Konflantinopel und das 
Morgenland um fo lieber, ie feſter die Geſchichte von 
beiden mit der Geſchichte der Völker zuſammenbaͤngt, 
die num mie friſcher Kraft auftraten, und den Sinn des 
Lebens weiter entwickelten. Das abendländifhe Reich 
aber wurde ſchon unter dem unglüdieligen Honorius 
(J. 395 — 423) größten Theils eine Beute feiner Feinde, 
Die teutſchen Voͤlker gerietben in allgemeine Bemwes 
gung. Es mag ſehn, daß diefe Bewegung Durch Die 
Feindſchaft, welche zwiſchen den beiden roͤmiſchen Neis 
- ben Statt fand, theilg befbrdert, tbeilg geleitet, es mag 
gleichfalls ſeyn, da& diefe Feindfchaft Durch die Eiferfucht, 
welche die Minifter beider Reiche gegen einander trieb, 
genaͤhrt fen: die Zeutfchen indeß würden auch gewiß 
ohne folche Aufreisungen die Anfprüche erhoben haben, 
welche fie in folchen Berbindungen und unter ſolchen Fürs 
fen geltend zu machen im Stande waren. Eben ijene 
Gothen aber, welhe Valens in dag Reich aufgenoms 
men batte, brachten die nächte Gefabr, Zwar gelang 
es dem kriegskundigen teutihen Manne, Stilico, web _ 
ber dem Hono rius als Verweſer des Reiches zur Seite 

Rand, Italien eine Zeitlang zu beſchuͤtzen. Aber er vers 
mochte dieſes nur dadurch, daß er die Rbein⸗Graͤnze ohne 
geboͤrige Vertbeidigung ließ und alſo Gallien und Spanien 
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bloß ſtellte. In diefe Provinzen firdinten daher auch a 
ſobald große Volkerſchaaren (J. 407.), theus (wie Van⸗ 
dalen, Alanen, Sueven) unaufhaltſam ins Unbefimmte 
vordringend, wie fih Gelegenheit fand, oder Die Beute 
lvckte, tbeils verffändig berechnend , was fich behaupten 


laſſen möchte (fo bald Die, welche lange mit den Römern 


am Rheine gekaͤmpft hatten, Franken und Alentannen, zu 
welchen die Burgundionen kamen). Durch biefe Züge, 


Angriffe und Vertbeidigungen ward Alles dergeſtalt zerz 


ruͤttet und zerriffen, daß nur moͤglich iſt, die Ereigniffe 


fm Großen zu überfehen. Und. wie ſchnell fiel die alte _ 
Kom, die Befiegerin der Welt, in die Gewalt der Bars 


. baren (J. 409.)! und wie wurde fie verachtet und ge⸗ 
ſchaͤndet und mie ſchmachvoll wurde mit ihr gefpielt! 


Wenn aber Italien noch einmal nicht gerettet, ſondern 


verlaſſen ward, fo wurden Doc. fhon feutfche Reiche 
- innerhalb des remiſchen feſtgegruͤndet (das Weſtgo⸗ 
tbiſche.) 


405. Als Honorius nach einem unwuͤrdigen Le⸗ 
den, wenig ergriffen von der ungeheuern Zeit, in Ras 


venna farb (J. 423.), da erbob fich überall mannigfaltis 
ger Aufruhr. Die Verblendung unter den Römern würde 
unbegreiflich feyn, wenn man fich nicht erinnerte, daß 
die wirklichen Römer, man möchte fagen , fittlich verwe⸗ 
fet waren, und daß in Denen, welche in der Verwal⸗ 
tung wie im Heer Alles leiteten und beftimmten, gar 
wenig Römifcheg zu findenmwar, Die unnatürlichien Vers 
 bälthiffe waren durch Rom's fündbafte Unteriochungss 
Wuth berbei geführt; im Heere wie am Hofe leiteten 
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und bandelten Männer. welche an Rom eine heilige Ras“ 
che zu üben hatten für die Schaͤndlichkeiten, die ihr Vaters 
land von Kom erlitten. Das Gewebe von Liſt, Verrätbes 
rei und Untugend, welches man überall zu erblicken 
glaubt iſt entſetzlich; vielleicht iſt gut für das menſchü⸗ 
che Gefühl, daß wir die Geſchichte fo wenig kennen. — 
Nicht lange nach des Honorius Tode erhielt Bas 
lentinian IIL., fein Enfel, alg ein Kind von ſechs 
Sahren , die hoͤchſte Würde, Mit ibm fpielten Die, wel 
he ihn umgaben; die Leidenfchaften, aufgepeitfcht Durch 
die Noch, beflimmten Alle; das Mißtrauen, die Verbe—⸗ 
gung, die Unnatürlichkeit aller Verhaͤltniſſe dauerte fort; 
aber auch die Angriffe der Teutfchen hörten nicht aufs. 
Alſo geſchah, Daß unter unfäglichen Verworrenheiten, 
während der dreißig Jahre, die Balentinian IM. 
den Namen des römifchen Auguſtus führte, nicht nur in. 
Britannien, Spanien und. dem größten Theile von Balz 
lien neue germanifche Staaten fich bildeten, foadern daß ' 
feld in Afcifa, da mo einft Karthago geherrſcht hatte, 
ein teutſches Neich entſtand. Nom wurde faſt ganz auf 
Sitalien beichränft. Das größte Ereigniß dieſer Zeit aber 
war der Sturm Attila’s, des Königes der Hunnen, 
gegen dag Abendland; die Vereinigung der abendländis 
fchen Völker gegen in; und. die ungebeuere Schlacht in 
der Eatalaunifchen Ebene (5. 350.) , welche die ganze eus 
ropäifche Bildung von der Gefahr rettete, die ihr zu dro⸗ 
ben fhien. — Der Zug, melden” hierauf der furchtbare 
Attila im naͤchſten Jahre gegen Stalien unternehmen 
fonnte, meil die alte Seindfchaft zwiſchen Römern und 
Zeutichen die Vernichtung deffelben verhindert hatte, bes 
- 
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haͤlt etwas Geheimnißvolles: gber ein Gläd war eg ges 
wiß, nicht bloß für Stalin, fondern für die Welt, daß 
er bewogen murde, von Ravenna wieder umzukebren, 
fen es Durch .des heiligen Leo Wort und Gefchenf, fen 
es durch andre Brände, und daß er bald nachher plöslis 
chen Tod fand, Hätte dieſer Attila feine Zerftörung 
_ Weiter getrieben, Nom gewonnen und fich in Italien feſt⸗ 
gefegt: wer mag die Folgen überfehen! ° | 


406. Nachdemaber der elende BalentinianllL 
einen verfchuldeten. Tod gefunden hatte, verliefen noch 
ein und zwanzig Sabre, in welchen eg zwar fein roͤmiſches 
Reich, in welchen es aber noch roͤmiſche Augufte gab, 
Die Gewalt war in jeder Ruͤckſicht bei den Teutſchen. 
Neun Menſchen, verſchiedener Art und verſchiedenes 
Stammes, wurden noch mit den Namen Imperatoren 
und Auguſte benannt; aber wie Schatten gingen fie vor⸗ 
uͤber, oder dienten als Puppen Denen, die um ſie ſtan⸗ 
den. Faſt möchte man glauben, Nom babe noch dieſe 
Friſt erhalten, "Damit fie alle Stufen mögliher Demüthis 
gung, Mißhandlung, Schändung binabgewürdigt, und 
vor Welt und Nachwelt alg ewig warnendes Veilpiel das 
ſtehen follte, Endlich erbarmte ein edler teutfcher Mann, 
Odoacer, fih der Gegeifielten, Gefchändeten, Zertretes 
nen, Romulus Momplius legte auf Odoacers 
Geheiß die Zeichen der hoͤchſten Würde nieder (J. 476.), 
"und Rom's Herrichaft, und Das römische Reich hatte ein 
Ende, — Der Seele denkender Menfchen aber, wenn fie 
zuruͤckſehen auf Rom's Urſprung und Ark, und den Gang 
der Verbaͤltniſſe uͤberblicken, frömt eine Menge grober 
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Betrachtungen zu. Viele Reiche find gefallen: ſchmach⸗ 
voller iſt Feind unternegangen als das xomiſche. Zu dieſer 
Veraͤchtlichkeit, zu welcher die einft ſo berrlihe Rom bins 
abfaulte, iſt feine Herrſchaft geſunken. Man freut (ich, 
wie nirgends in der Gefchichte, über den Untergang, ie 
peinigender es war, Diele Rom gegen Die Ströme von 
Blut, welches fe vergoflen batte, fo lange kaͤmpfen zu 
feben, unfgeben von den Rache s Seiftern zerflörter Völker, 
defto größer und reiner iſt diefe Freude; ‚aber ein heiliger 
Ernſt ſteht ibe zur Seite und. bewahrt den guten Mens 
fchen vor jeglichem Spotte. 
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